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der Tagfabung — Heftige Scenen zwifchen den Parteien — BDffentliche 
Charaktere: Baumgartner, Abyberg, Meyer, Druey, Tri — Die vier 
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Üble Bilanz zwifhen Ein» und Ausfuper — Imduftrie mit fernen Welt- 


theilen — Ausfihten auf die Zukunft. 


Züri war in Diefem Jahre Vorort, Somit ver- 
jammelten fih die Abgeordneten aller Kantone bier 
und bielten die Zagfagung, deren Eröffnung mid 
neugierig machte. Wenn man bevenft, welcher bit- 
tere Haß und Streit feit Jahren die Schweizer 
trennt, was erft 1345 in Luzern gefchehen ift, was 
in Wallis, und wie Die Fleinen Kantone mit diefen 
vereint ihren geheimen feindlichen Bund gefehloffen 
hatten, defien Berhandlungen und Plane fo eben 
dur den Profeffor Herzog in Bern befannt gewor- 
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den waren, fo fehten es bevenflih, dag Männer, 
welche täglih in den Zeitungen in Ausbrüden der 
beftigften Parteifprache befehdet wurden, bier erfehei- 
nen und mit Gegnern zufammentreffen follten, denen 
in den Organen der Fatholifhen und conferpativen 
Partei vielleicht noch Argeres widerfuhr. Aber das 
ift die glüdlihe Folge des äffentlichen Lebens und 
‚der freien SPreffe: fie Iehren den Parteienfampf be- 
fteben, lehren die Parteifpracdhe ertragen und flößen 
"bei aller Heftigfeit der Aufregungen Dod dem Bolfe 
Scheu vor gejeblofen Handlungen ein, mag ber 
Wortfampf auch noch fo roh und wild erfcheinen. 

Die Preffe in der Schweiz bietet alferdings 
arößtentheils ein Bild wülter Klopffechterei dar, an 
dem wenig Erquicliches zu fchanen ift, Denn nament- 
fi) in der deutfchen Schweiz tft Die Tagespreffe der 
Tummelplas aller der großen und Fleinen Bosheiten 
und Sntriguen, mit denen die Parteien fich anfallen. 
Wenn die Sprache und bie Haltung der Preffe die 
Bildungszuftäinde eines VBolfs ausdrüden, fo ift die 
Schweiz einer üblen Beurtheilung ausgefestz vieles 
fiegt jedoch in den Berhältniffen, denn der größte 
Theil der zahlreichen Heinen Schweizerblätter ift für 
einfache Bürger und Landleute berechnet, welche 
verftändliche, furze, derbe und feharfe Ausdrüde Tie- 
ben. Große Städte und Leute son feiner Welt- 
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pplitur in Sitten und Gewohnheiten hat die Schweiz 
nicht viele; andererfeitS aber find die Tageshlätter 
meift Buchdruderfpeculationen. Bon einer ordent- 
fihen Redaktion ift Dabei nicht Die Nede, yon guten 
Befoldungen noch weniger, Der Buchdruder fchreibt 
felbft, oder es finden fi gute Freunde, welde fid 
vernehmen Yaffen wollen. Man dient seiner Partei 
und Diefe unterflüst unentgeltlich das Blatt mit Auf: 
fägen. Schriftfteller, Publiciften und Sournaliften, 
welche yon der Tagespreffe leben wollen, finden fich 
in der Schweiz faum ein Paar, und felbft Die be- 
deutendften Parteiorgane beftehen größtentheils Da- 
durch, daß fie von der Partei gehalten und erhalten 
werden, Hier Schreiben Negierungsräthe und Bür- 
germeifter, Schultheiße und Prafidenten; Dort Alt- 
Bürgermeifter, Alt» Negierungsräthbe, Alt: Schult- 
beißen und wer fonft zu den Gegnern gehört, Die 
einfiußreihen Männer fuchen fich ihre Drgane, ftif- 
ten auch wohl felbft ein foldhes und regen: ihre 
Freunde zur Theilnahbme anz allein felten Tommt 
viel Talent zufammen. Die Berbältniffe find gar 
zu Hein. E38 erfcheint Hans und Kunz und madt 
fich breit, E8 wird geftritten und gefhimpft, die 
Heinlihften Anfeindungen und Lügen ohne Zahl wer: 
ben ausgeftveut und gewöhnlich fommt e8 auf Per: 
fönlichfeiten hinaus. Hier wird pon einem confer- 
1* 
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vativen Pfarrer erzählt, der dies und das gefagt 
und gethan haben fol, dort von einem liberalen Res 
gierungsrath, der betrunfen gewefen iftz da von 
einem radifalen Großrath oder Verfaffungsrath, den 
ein Bauer abgeprügelt hat, oder von einem befann- 
ten Major oder Oberften, der irgend wo eine Al- 
bernheit beging, die üble Folgen hatte. Sn gleicher 
Meife gefchieht e8 den Männern, die noch mehr den 
Haß der Parteien tragen, weil fie deren sornehmfte 
Leiter find. Ste werden lächerlich gemacht, verböhnt, 
als verworfene Wefen bezeichnet und fein gutes Haar 
an ihnen gelaffen. Das möchte Alles hingehen, vom 
Parteiftandpunfte aus darf man Feine Unparteilichfeit 
erwarten; allein Die Form und die Spracde, in der 
die Angriffe erfolgen, ift häufig unmäßig rob und 
würdelos, und bierin hat feine Partei fih über die 
andere zu erheben. So wurde 3. BD. von einem 
radifalen züriher Blatt bei Eröffnung der Tage 
fagung mehren Tagfagungsgefandten aus den Fatho- 
Yifhen Kantonen eine tüchtige Tracht Prügel ange: 
boten, wofür denn natürlich die Blätter der andern 
Farbe nicht verfäumten, ein entfeßliches Yamento an- 
zuftimmen über die verbrecherifche, entfittlichte Bande 
son radikalen Taugenichjen, welche die fchweizer Preffe 
berabwürbigten. Aber biefe eonfernativen Journale 
machen es noch weit fehlimmer, als jene. Gie fchä- 
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men und feheuen fich nicht die boshafteften Erdich- 
tungen über ihre Gegner auszubreiten; fie erfinden 
Lügen und Berleumbungen, entftellen die unbedeu- 
tendften und gleihgültigften Vorgänge, und wenn 
die radikale Preffe roher in den Formen, polternder 
und ungefchliffener ift, fo ift die eonferbative Dagegen 
beuchlerifcher und jefuitifcher zu nennen. 

Sn der frangöfifhen Schweiz ift es weit beffer 
mit dem Zeitungswefen beftellt. Man beobachtet we- 
nigftens den äußern Anftand mehr und nimmt bei 
aller Bitterfeit und Entfehiedenheit Nüsfichten auf 
das Familienleben und auf Dinge, die den Streit 
nichts angehen. Die franzöfifche elegantere Korm, 
der leichte frangofifche Geift und die Bildungsver- 
wandtfihaft wirken dort ein, Man fucht fi) Vor: 
bilder bei den fFammverwandten Sranzofen, bet dem 
Gentralpunft alles franzöfifchen Lebens, bei Paris, 
dem menigftens der Genfer nicht nachftehen will. 
Darum ift man nicht fo abfichtlich roh in der Sprache, 
Die Sitten find milder, die Menfchen felbft biegfa= 
mer und angeregter, böflicher und in den Umgangs 
formen liebenswürdiger, während der Deuffche Schwei- 
zer gerade diefe Eigenfchaften am wenigften befist. 

Auch die Außere Ausftattung der Journale in 
der frangöfifhen Schweiz zeigt die VBerwandtfchaft 
mit Sranfreid,. Es find Zeitungen in voller großer 
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Bogenform, mit Feuilletong verfehen, gutes Papier 
und fchöner Drud, Die deutfchen Schweizerblätter 
haben Dagegen Feines Format, in halben Bogen und 
find oft som billigften Wöfchpapier gemadht, Man 
fiebt e8 ihnen meift an, daß Die groößtmöglichite 
Wohtfeilbeit das Grundprineip ihrer Exriftenz if, 
und wenigftens hierin ähneln fie vielen deutfchen 
Zeitungen, die demfelben Gefege folgen und es nöthig 
haben, um L2efer zu finden, 
Ein Blatt, das durch die ganze Schweiz ver- 
breitet wäre und ein anerfanntes Hauptorgan bil- 
dete, giebt e8 nicht, Bielleicht fommt die Neue 
güricher Zeitung, welche Drgan der jeßigen Negie- 
rung ift, diefer Aufgabe am nädften. Sie vertritt 
das juste milieu, führt eine gemäßigte, gehaltene 
- Sprache und Taßt fich nicht Leicht hinreißen, in ir: 
gend einer Weife leivenfchaftlich zu werden. Den 
noch bat fie öftere Preßproceffe wegen ihrer Anße- 
rungen über bie Iuzerner und andere Kantonalfyer- 
bältniffe gehabt, wie denn. Breßproceffe überhaupt 
in der Schweiz nicht felten vorfommen und bei dem 
Mangel an Gefchworenengerichten, wie bei den befte- 
benden Rechtsyerhältniffen, den Regierungen leicht 
die Mittel bieten, ihre Widerfacher zu züchtigen, 
Wenn aber gegen die Schimpfereien in den Schweiz: 
zerblättern ftetS Proeeffe von den Betheiligten ein: 
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geleitet werden follten, fo würde dies täglich geiche- 
ben müffen; man begnügt fich daher zumeift, die 
Lüge als Lüge öffentlich zu brandmarfen und fommt 
damit auch am beften fort; nur manche Negierungen 
Tönnen ftch nocdy nicht Darin finden, daß die Preß- 
freiheit auch dazu dient, fie felbft anzugreifen. 

Die Neue züricher Zeitung ift dag einzige Jour- 
nal in der Schweiz, Das in mehren taufend Erem- 
plaren verbreitet ift und eines Der wenigen, welche 
täglich erjcheinen. Sie ift aud) ein Buchhändler: 
Unternehmen und gehört dem Buchhandfer Drelki, 
aber fie hat einen guten Redakteur an dem Brofeffor 
Dayerio, der von den Negierungsmitgliedern und 
den angejehenen Männern der Tiberalen Partei viel- 
fach unterftüst wird, Den Eonfervativen gehört die 
ebenfalls in Zürich erfcheinende Eidgensffifche 
Zeitung, Eigenthum des Buchhändfers Schulthef 
und nominell von demfelben redigirtz; zumeift aber 
wohl vom Profeffor Bluntfohli nebft einigen anderen 
Profeffoven, sornämlich deuticher Abfunft, gefchrie- 
ben; denn aud hier find die deuffchen Gelehrten 
faft fanmtlih Gegner der liberalen Ideen und na- 
mentlich ift ihnen Der fehmweizer Nadifalismus aufs 
außerfie zuminer, der ihren Gelehrtendünfel beleidigt. 
Auch die Eidgendffifche Zeitung erfcheint täglich und 
vertheidigt yon Züri aus die berabgefommene 


u 


Partei von 1839, während ihre Genoffin in Luzern, 
die Staatszeitung, vom römifch=Tatholifchen 
Standpunkte aus daffelbe Ziel verfolgt. Nun giebt 
e8 aber in allen Kantonen eine fehr große Zahl 
von Fleineren und größeren Blättern, die ein, zwei 
oder drei Mal wöchentlich erfcheinen, ihrer Partei 
dienen, wie fie fönnen, und meift fammtlich ihr füm- 
merlihes Dafein dur einige hundert Eremplare 
friften, welche son Freunden und Beförderern abge- 
nommen werden, Sn diefen Heinen Wochenblättern 
findet man die Extreme vertreten, welche man verfol- 
gen fan vom radikalen Bafellandfchafter Wochenblatt 
und der Neuen Berner Zeitung, dur das .juste 
milieu des Schweizer Beobachterg, der Solothurner, 
Aargauer und Züricher Blätter, bis zu der Allge- 
meinen Schweizer Zeitung, dem St. Galler Erzäh- 
ler, und den freiburger, Iuzerner, [hwyger und an- 
deren Sefuitenorganen. 

Auch in Zürich erfcheint ein wild akut Blatt: 
Freie Stimmen genannt, dasalle Formen mißachtet und 
eben die jefuitenfreundlichen Zagfabungsgefandten mit 
Prügeln bedrohte, Nebenher aber fagt e8 freilich auch) 
manche berbe und derbe Wahrheit, oft mit Kopf und 
Wis, der allerdings wohl nicht immer aus dem Salon 
ftammt. Der Redakteur diefes Blattes ıft ein Mann 
Namens Bürgi, welcher früher Negierungsrath war, 
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jest aber ein Wirthshaus halt: Auf der Platte ge- 
nannt, der Sammelplag der Radifalen. Sm diefem 
Gafthaufe findet man Bürgermeifter und Räthe, Ober- 
ften und Oberrichter, Tagfasungsgefandte und Die 
angefehenften Männer der Partei, Hier wird Das 
Neue verhandelt, das Gefchehene befprochen, die 
Zaftif berathen und son bier aus ift vornämlich die 
Negierung son 1839 wieder geftürzt worden. Für 
einen Fremden hat es viel Auffallendes, auf den 
Holzbänfen einer Gartenlaube, zwifchen Bier- und 
Weingläfern und den einfachen Gerichten eines Flei= 
nen Wirthshaufes, die angefehenften Männer des 
Landes vereint zu finden, deren Namen er häufig 
in den Zeitungen gelefen oder welde er al8Nedner 
im Sisungsfale gehört hat, 

53h babe öfter hier die Abgefandten der Tibera= 
fen Kantone getroffen, vereint mit manchen inter- 
efianten Perfönlichfeiten, wie 3. DB. dem Profeffor 
Ludwig Snell, Berfaffer des Handbuchs des frhmei- 
zerifchen Staatsrehts. Ein Mann von bedeutenden 
Gaben und Kenntniffen, der feine Lebensgefhichte 
fhreiben follte und überhaupt wohl zumeift befähigt 
wäre, yon den Berhältniffen der Schweiz ein um- 
faffendes Gemälde zu Tiefern, 

Die fihweizer Preffe, zu der, außer den fran- 
zöftfch gefchriebenen Zeitungen, auch die Zeitungen 


des italienisch redenden Kantons Teffin und des vo- 
manifchen Graubündtens fommen, enthält jeher weit 
über hundert Tageshlätter, aber nur wenige haben 
irgend eine andere, als bie befchränfte Lofalbedeu- 
tung. Biele entftehen und verfehwinden wie Die 
Eintagsfliegen und machen anderen Pag, denen e8 
nicht beifer gebt, Im Kanton Züri allein giebt 
e3 einige dreißig Blätter, fo im Berhältnig au in 
anderen Kantonen. Dennod wird im Allgemeinen 
wenig gelefen, und was zur Hebung der Journaliftit 
von manden tüchtigen Männern, wie z.B. von 
Sröbel, verfucht wurde, bat den richtigen Boden 
nicht gefunden. 

Die Schweiz ift für eine bedeutfame Preffe zu 
Hein, zu zerfplittert, zu verfchiedenartig in Natur 
und Sitten, in Bildung ihrer Bewohner und aller 
ihrer Kulturzuftände, Für uns, und für das Ausland 
überhaupt, ift die fchweizerifche Journaliftif von gar 
feiner Bedentung. Wir können höchftens daraus fehen, 
was gefchieht, Ternen Yäßt fih gar wenig. Artikel 
vol gründlichen Wiffen und gründlichen Unterfu- 


 hungen, Auffäge sol Geift und peentiefe, welche 


fih mit den Zuftänden des Landes vder gar ber 
Menfchheit befchäftigten, fommen felten oder nie vor. 
Kerne allgemeinen Fragen werden darin abgehandelt; 
es ift immer die Partei und der liebe Kanton, welcher 
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darin feine Rolle fpielt, Nebenher fommen dann 
die vier und zwanzig anderen Kantone und eben 
diefe Preffe zeigt es Deutlich, wie die Schweizer fo 
tief in ihrem Kantönchenwefen ftedfen, daß die übrige 
Welt verfinfen und verrotten Fönnte, wenn — fie 
nicht zufällig Baummwollen- und Seidenwaaren, nebft 
allerlei anderen Dingen, fabrizirten, welche das Aus 
Yand faufen foll, 

Und doch giebt e8 viele ausgezeichnete und 
trefffihe Männer bier und hat von jeher foldhe 
gegeben, die für Wiffenfchaften fich beftrebten und 
mit warmem Herzen die Leiden der Menfchheit em- 
pfandenz die ihr Gut anmwandten, um Wohlthä- 
tigfeitsanftalten zu ftiften, und ihr ganzes Leben fich 
abmühten, die Kinder des Unglüds zu tröften, zu 
lieben und ihnen zu beifen, Wer fünnte Peftalozzi 
vergefjen, den großen Deenfchenfreund, und fo man- 
hen anderen waderen Mann, Aber fie blieben 
alfein und waren ftets vereinzelt. Es Fam nichts 
Ganzes und Allgemeines heraus, Der Egoismus der 
Heriichenden war immer mächtiger und die Negie- 
rungsgrundfäbe blieben fo verderbt, wie fie waren, 
tros aller Armenhäufer, Hospitäler u f. w. 

Sch fprad) eines Tages über diefe Dinge mit 
einem berühmten Gelehrten, mit Profeffor Dfen, der 
eine Zterbe der züricher Univerfität und Teider 
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unferem deutfchen Vatetlande, dem er eigentlich ans 
gehört, durch wohlbefannte Verfolgungen entriffen 
ift. Seine Lobfprüche über die Fürforge, welde bie 
iegige Negierung allen Lehranftalten und jp aud 
der Univerfität widmet, gereichen diefer zur großen 
Ehre, aber auch er geftand zu, daß eben immer nur 
Einzelne gefammelt und geftrebt haben, während 
dem Ganzen fein rechter Stun für geiftige Entwid- 
fungen beizubringen war, weil eben nichts für das 
Ganze gethan ward. 8 war mir intereffant zu 
hören, daß eben dur die Liebe und Theilnahme 
einzelner reicher Bürger faft alfe die wiffenfchaftli- 
hen Sammlungen der Stadt zufammengebracht wmor= 
den find, deren Benusung mit vieler Liberalität 
geftattet ift, fo daß Profeffor Dien verfiherte, ex 
hätte fehwerlih an irgend einem anderen Drte fein 
großes naturhiftorifches Werk fo fchnell und Teicht 
vollenden können, wie bier, wo ihm die reichhaltige 
Stabtbibliothef ganz zu Gebot fland. | 

Die Einrichtung der Bibliothefsverhältniffe hat 
etwas Patriarchalifches. Hundert Perfonen geben jähr- 
ich einen Kronenthaler zur Erhaltung und Mehrung 
des Bücherfchages, dazu fommen Bermächtniffe und 
freiwillige Spenden. Die Hundert nennen fich bie 
Cigenthümer der Bibliothek, Jeder hat einen Schlüf- 
fel zu den Bücherräumen. Er fucht fih aus, was er 
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haben will, und TYäßt nur einen Zettel dort ald 
Nachweis für dag Gewählte, Sp fonnte der ge- 
lehrte Naturforfcher denn, im Befig eines folchen 
Schlüffels, die Bibliothef ohne alle Beichränfung 
benusgen, und Niemand machte ihm fo Yeicht dag, 
was er nöthig hatte, ftreitig. Im Übrigen befchäf- 
tigen fich viele reiche Züricher mit mancherlei eigen- 
thümlihem Wiffen, fammeln Münzen und Alterthi- 
mer, fludiren Heraldif, Botanik, Mineralogie u.f.w. 
und bringen fchöne Kabinette zufammen. Aber Alles 
geichieht ganz in der Stille; Niemand erfährt etwas 
davon. i 

Ein Schöner Eifer madt fih au in Züri für 
bie Erhaltung des litterarifhen Mufeums gel- 
tend, deffen treffliche Einrichtungen ich fchon erwähnte, 
Das Mufeum ift vielleicht der einzige Ort, wo fi 
die politifchen Parteien nicht ausschließen, fondern 
Alle fih vereinen, weg Glaubens fie fein mögen, 
Es ift eine Ehrenfahe geworden, diefe Anftalt zu 
unterflügen und ihr Mitglied zu fein. Sm folden 
Dingen, wo e8 gilt Nühmliches für das allgemeine 
' Befte zu Teiften, etwas einzurichten, was der Vater: 
ftadt oder dem Kanton Ehre bringt, und ihn voran 
ftehen Yaßt vor anderen, find die Schweizer über- 
haupt, die Züricher aber ganz befonders, zu Toben. 
Wenn es gilt ein gemeinnügiges Werk zu vollbrin- 
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gen, defien Bollendung die Staatsmittel überfteigt, 
treten Die vermögenden Bürger herbei, und bringen 
nicht felten namhafte Geldopfer, Sp etwas fann 
nur in Nepublifen gefchehen, denn hier nur fann 
fih der Gemeinfinn mit vollem Gelbftbemußtfein 
entwideln. Sn der Monardie überläßt man die 
Sorge dem GStaate und feinen Behörden. Niemand 
will mehr geben, als er geben muß, und die Unter- 
thänigfeit ift ja auch) fo eingefchult, daß wenn irgend 
wer auch etwas geben will, die Erlaubniß und Bes 
ftätigung des Landesheren erft dazu nöthig tft. So 
ift eg im Großen, wie im Kleinen, Sn der Mo- 
narchie fcheidet fietsS eine Kluft die Negierten von 
den Regierern, in der Nepublif ift der Staat das 
Eigentum Alfer, darım nimmt auch der Bürger 
einen ganz anderen Theil daran. Es fehmeichelt 
feinem Stol; und ruft feinen Ehrgeiz hervor, etwas 
für Einrichtungen und Förderungen zum Allgemein- 
wohl zu thun. Der Neide will und muß feinen 
Mitbürgern zeigen, daß er an ihrer Spise genannt 
zu werden verdientz fo Laßt fich denn Manches ein- 
richten und erlangen, und fo wird auch Dies Tittera- 
rifhe Mufeum in Zürich möglich, während in dem 
großen Berlin eine Anftalt Diefer Art bisher unmög- 
lich geblieben if. Mehr als vierhundert Perfonen 
bilden die Gefellfchaft, yon denen jede gehn Gulden 
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als Jahresbeitrag zahlt. Da Zürich überdies ein 
Aufenthaltsort vieler Fremden ift, fo fchließen fih 
diefe auf Tängere oder fürzere Zeit anz allein die 
Bollftändigkeit der Lefeanftalt in allen Fächern ETönnte 
durch die Beiträge der Theilnehmer bei weitem nicht 
erreicht werden, wenn nicht in Zürich, wie überhaupt 
in der Schweiz, fo viele verfchiedene Gefellfchaften 
von Ärzten, Zuriften, Theologen, nebft Yandwirth- 
Ichaftlichen, naturforfchenden, militairifchen Vereinen 
u. f. w. beftänden, weldhe das Mufenm dadurd 
höchft mwefentlich unterftägten, Daß fie alle von ihnen 
gehaltene Sournale und Schriften zuvörderft auf einen 
Monat im Mufeum auslegen ließen, ehe Diefe in den 
Bereinen eireufiren. Hierdurch wird Diefe Anftalt 
reih in allen Fächern und Tann bei folcher Hüffe 
wieder mit ausnehmender Liberalität gegen Fremde 


verfahren, welche, fobald fie von einem Mitgliede 


eingeführt werben, einen ganzen Monat lang das 
Mufeum frei befuchen fünnen. Ein fehöner Saal ift 
dort für die verfchiedenen fchweizer, deutfchen und 
franzöftfihen Journale eingerichtet; die Fachwiffen- 
Ichaften find in befondern Abtheilungen genrdnet; man 
fann zum Nachfchlagen alle älteren Fournalblätter 
erhalten und neben diefen trefflich geordneten und 
reihen Sammlungen, befinden fih Sprechfäle und 
eine Reftauration. An der Spise ftehen Direktoren, 
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wiffenfchaftlich gebildete Männer, melde fih die Er- 
haltung und Berbefferung des Ganzen fehr angele- 
gen fein Yaffen, die neuen Bücher und Schriften 
auswählen, über die Anträge der Gefellfhaftsmit- 
glieder befchließen und die ganze Verwaltung leiten. 
Sn der ganzen Schweiz ift Fein ähnliches Inftitut 
zu finden. Es macht eine der großen Annehmlich- 
feiten Zürich8 aus, das überhaupt für den Fremden 
des Anmuthigen und Neizenden fo vieles hat, 

Zürich ftrebt fichtlich einer neuen Zeit zu, Das 
befundet fih überall, Die Univerfität und das 
mwohlgenrdnete Schulmwefen trägt wefentlih bazu bei 
Aufflärung ind Volk zu bringen, das jest fchon 
fchmwerlich mehr wegen der Berufung des Dr. Strauß 
fih beunrubigen würde. Die religiöfe Strenggläu- 
bigfeit wird freilich wohl dur die fefigehaltenen 
Formen der Kirche Zwinglis nur Yangfam freieren 
GSeftaltungen weichen können, und bei Einrichtungen, 
wo der SPriefterfchaft Durch Antiftes und Synode 
eine bedeutende Macht eingeräumt ift, find Reformen 
fhiwer zu machen; allein auch bier werden fie aus 
den Bolfsfortfchritten hervorgehen müffen. 

Schöne Kirchen hat die Schweiz wenige aufzu- 
mweifen, Zürich gar nicht. Der Großmünfter foll der 
Sage nah von Karl dem Großen erbaut fein, Dies 
mörhte fich jedoch fehmwerlich beweifen Taffen; dagegen 


a 








ER 


bat es viele Schöne Gebäude in neuerer Zeit erhal: 
ten, allein fein fchönfter Schmud bfeibt doch Die 
reiche, Tieblihe Natur, der herrlihe See und die 
bfüthenreichen, belebten Ufer. Es ift ein Genuß, 
einige Meilen ins Land zu wandern, um den treff- 
lihen Anbau zu fehen. Ich habe dies öfter gethan 
und bin ftets befriedigt zurücgefommen, Die met- 
ften Häufer der Landleute find entweder ganz von 
Stein, oder fie haben einen fleinernen Unterbau, 
auf dem das Holzgebäude aufgeführt if. Was 
Reinfichfeit und Sorgfalt der Einrichtungen anbe- 
Yangt, fo fliehen die Berner ihnen weit voran. Ber 
leidigt werden die Geruchsfinne durch die Mifthaufen 
por den Thüren, welche mit großer Sorgfalt gepflegt 
werden, denn nur durd eine forgfältige Düngung 
und Degiefung mit Jauche fünnen die Heinen Bo- 
benparzelen fo fruchtbar gemacht werden. Häufig 
enthalten die unteren Räume der Häufer Scheune 
und Stall, und die Wohnung der Menfchen ift im 
zweiten Stodwerf, Die Armeren bebelfen fih in 
fleineren Hütten, oft auch vermiethen die Landleute 
einen Theil davon an SFabrifarbeiter und Seiden- 
weber, denen fie KRoft geben, oder fte find felbft bei- 
des und theilen ihre Zeit danach) ein. 

In den großen fchönen Dörfern am See ftebt 
e38 am ftattlichiten aus und bier ift auch der meifte 
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MWohlftand zu finden, den der Weinbau verleiht; 
überall fieht man großartige Kabrifen, Bärbereien, 
Dleichen und zwifchen ihnen erblickt man bie fchönen 
Landhäufer wohlbabender Beftker. | 

Sn einem dberfelben wohnt feit vielen Jahren 
aud ein in der deutfchen Litteratur wohlbefannter 
Mann, der Graf Chriftian von Bensel- Sternau, 
Als Minifter am furmainzifchen Hofe und im Groß- 
herzoathbum Frankfurt in alle Berhältniffe des Hof- 
und Staatslebeng jener Zeit eingeweiht, welche die 
geiftlichen Staaten Deutfchlandg zertrümmerte, fchrieb 
er zugleich eine Reihe yon bumpriftifchen Nomanen : 
das goldene Kalb, der fteinerne Gaft u. 1. w., die 
jest felten mehr gefannt find, und zog fi endlich 
‚auf ein fohöneg Landgut, Mariahalden, am züricher 
See zurüf, wo fein gaftlihes Haus viele Jahre 
Yang ein Mittelpunkt geiftigen Lebens und der Sam- 
melplas vieler remden wurde, bis der Tod feiner 
hochgebildeten Gattin und die fchmerzlichen Folgen 
diejes Berlufles es spe machten. 

Sch befuchte den edlen Grafen hier und fand, 
troß feines hohen Alters, ihn fo geiftesflfar und 
theilnehmend für alfe Weltzuftände, für Litteratur 
und Kunft, daß der Tag, den ih in Mariahalden 
verlebte, mir eine fehr angenehme Erinnerung bleibt. 
Eine Fülle yon Zeitungen bewies ben Antheil, den 
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der Graf noch immer an der Politik nahınz eine 
Auswahl yon neuen Schriften und eine reihe Dü- 
cherfammlung zeugten von fortgefester Befchäftigung ; 
bejonders intereffant war jedoch eine trefflihe Samm- 
lung von Ölgemälden. altitalienifcher Meifter von 
berühmten Namen: Baul Beronefe, Titian, Leonardo 
da Dinei, Andrea del Sarto, Guido Reni, Correg- 
gio u. f. w. 

3e feltener man in der Schweiz auf Kunftfamm- 
ungen trifft, um fo fchäsbarer ift das Wenige. 
Ih glaube nicht, daß eine ähnliche Sammlung dort 
noch irgendwo befteht, aud würden mehre Bilder 
in derfelben für jede Gallerie ein wünfchenswerther 
Erwerb fein. Der Graf will jedoch nichts verein- 
zeln und fordert für dag Ganze eine fo hohe Summe, 
daß bei der Abnahme der Luft, alte Bilder zu Tau- 
fen, wohl nicht Leicht fih ein Käufer finden wird, 

Sn Züri bat die Kunft ihren Tempel eben 
nicht aufgefchlagenz fte findet, wie ich fchon fagte, 
feinen Boden bier, wo bie, Leute alle fleißig Die 
Hände rühren, um Geld zu verdienen, Eine Ge- 
mäldegallerie giebt e8 nidht. Man hat in Genf 
und felbft in Laufanne und Neufchatel beiler Ichon 
dafür geforgt. Der Kunftfinn ift dort mehr gepflegt 
und entwicelt; bier, unter dem Geflapper der Baum: 
wollen- und Seidenfpindeln und der Särberichlägel, 
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fann er nicht recht gedeihen, Aber felbft von alter 
jhöner Baukunft ift in Züri nichts zu entdeden. 
Kein Ratbhaus, das von Kunftfinn zeugte, Fein altes 
Hatrizierhaus mit Steinarbeit und Studarbeiten, 
wie fo viele noch in deutfchen Städten fliehen. Nicht 
einmal Malereien findet man an den Häufern, wie 
in Schaffhaufen und felbft in Glarus und an anderen 
Drten. Der haushälterifche Sinn der alten Züricher 
muß e8 nie zugelaffen haben, viel Geld an folcheunnüge 
Dinge zu wenden und erfi jeßt baut man gefchmad- 
volle Gebäude im edlen Styl, die freilich viel Geld 
foften, Denn der Grund und Boden ift enorm theuer, 

Das Herannahen der Tagfabung machte Zü- 
vid) diesmal befonders Yebendig. Lberall wurden 
die möglichen Erfolge Tebhaft befprochen, aber faft 
überall au der Schluß gezogen, daß nichts zu er- 
warten fei, weder für die Ausweifung der Jefuiten, 
noch für Auflöfung des Sonderbundes der Fleinen 
Kantone, noch für irgend eine andere wichtige Frage, 
Man konnte Dies auch füglih wiffen, denn in allen 
Kantonen waren die Gropräthe verfammelt gemwefen 
und hatten die JInftruktionen für die von ihnen ge- 
wählten Tagfasungsgefandten befehloffen. Die Preffe 
hatte diefe Beichlüffe mitgetheilt, man wußte Daher, 
wie jeder Kantonsgefandte fiimmen würde, und 
überall Tachte man im Boraus über Die Farce einer 
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Zagfabung, deren gänzliche Unfreiheit und Macht: 
Ioftgfeit zu Tage lag. 

Wenn man fi doch endlich die Mühe fparen 
wollte, jo vielen unnüsen Lärm und unnüge Koften 
dem Lande zu machen, fagte mir ein angefehener 
Mann. Was follen diefe Tagfagungsherren bier? 
Sie fommen ftolg genug mit vier Pferden gefahren, 
ihren Waibel in den Standesfarben auf dem Bod; 
rennen dann hin und her im Schwarzen Srad, Dreis 
mafter und Degen, machen Bifiten, geben Karten 
ab, laufen ein paar Monate in die Sigungen, fehim- 
pfen fih aus, verichreiben eine fürchterfihe Menge 
Papier, verzehren ihre Diäten, langweilen fi) und 
bie ganze Welt und ändern nicht das geringfte. E8 
ift oft Ihon vorgefhlagen worden, ftatt ihrer nur 
die Waibel zu Schicken, welche die Iuftruftionen der 
Großräthe vorlefen, einen Diener machen und wies 
der nad) Haus zurüdfichren würden. Das wäre, alles 
Ernftes, das befte, was gefchehen fünnte. Man fparte 
wenigftens dabei, denn dDiefe Poffe Eoftet viel Geld; 
ung foftet fie jedesmal mindeftens 18000 Franfen, 
Der Amtsbürgermeifter erhält 4000 Franken Befnl- 
Dungszulage als Präfivent der Tagfasung ; die Ge- 
fandten befommen 1000 Franken Entichädigung; für 
die eidgenoflifche Kanzlei gehen SOOO Franken hinz bie 
Ehrendezeugungen, Oaftmähler und Gefchenfe erfor- 
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dern 5000 Franken. Das gebt feit 1815 fo fort 
und noch bat Niemand den Nusen der Tagfasung 
fpüren fünnen, Alle Welt fihreit und fhimpft und 
lacht über die gänzliche Nusloftgfeit Diefes polnifchen 
Keichstags und Jedermann fagt: Auf diefe Weife 
Iommen wir niemals weiter; Jedermann weiß, daß 
der Bundesvertrag von 1814, deffen Ausfluß Die 
Zagfasung in ihrer jesigen Geftalt ifi, gar mit 
zu ben Wünfchen und Forderungen der großen Ma- 
jorität unferes Bolfes paßt, und Doch tft e8 unmdg- 
ih, ihn zu zerbrechen, ohne in die entjeglichfte 
Anarchie, in Bürgerkrieg und Einmifchung der Groß 
mächte Europas zu gerathen, welche jene traurige, 
alle Entwicklungen lähmende Akte uns aufbürdeten. 

Aber follte es nicht möglich fein, erwiederte ich 
ibm, daß trag der inneren Zerwürfniffe endlich zwälf 
Kantone die Abänderung der VBerfaffung verlangen 
und in allen wichtigen Fragen übereinftimmen? 

Es ift nicht unmöglich, aber eg ift Außerft fchwer 
zu glauben, rief er lachend, Sehen Sie unfer gan- 
308 Wefen genau anz betrachten Sie dies vielfüpfige 
Gefhöpf, in welchem jeder Theil gleichfam eine 
andere Seele beftst, deren Gebote er hartnädig be> 
folgt. Zur Auflöfung des Sonderbundes, zur Ver- 
treibung der Sefuiten, zur Vernichtung der Klöfter 
fann fih wohl einmal eine Majorität herausftellen, 
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denn dabei fcheiden fich zwei große Parteien in Ja 
oder Nein; aber wenn die Sonderbündler nicht ge- 
horchen, wenn fie rüften und fich fchlagen wollen, 
werden die fammtlichen gegen fie fimmenden Stan- 
tone fih wohl hüten, Blut, Leben und Wohlfahrt 
ihrer Angehörigen aufs Spiel zu fegen. Oder glaus 
ben Sie, daß die Großräthe, die Kaufleute, die 
Sabrifanten, die Maffe der Befisenden etwa damit 
zufrieden fein würden, wenn man einen Bürgerkrieg 
begönne?! Bei uns ift es nicht wie in der Mo- 


‚narchie, wo ber Herr gebietet und Das Bolf gehorcht, 


Das Bolf ift hier der Gebieter und im DBolfe ift 
der Egpismus der Leiter, Was geht es den Bafes 
ler, den Genfer, den Teffiner viel an, wenn in 
Luzern Die Sefuiten haufen, wenn fieben Kantone 
ein Bertheidigungsbündniß für den Fall fihließen, 
daß fie angegriffen werden? ES werben fi Stim- 
men genug finden, die da fagen: Sollen wir darum 
Geld, Gut, Frieden, Handel, Snduftrie und Leben 
hinwerfen und obenein uns die fremden Mächte auf 
den Hals ziehen? Es ift bei ung Außerft fehwer, 
einen gültigen Bunbesbefchluß zu Stande zu brin- 
gen, aber noch viel fchwieriger, ihn auch wirklich 
auszuführen. Zwifchen Beichluß und Bollzug Tiegt 
ein langer Weg. 

Was aber die Reform br Bundesafte anbe- 
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Yangt, fuhr er dann fort, fo ift diefe noch weit zwei- 
felhafter. Sollte wirklich fih dafür eine Maiprität 
finden, fo ifl Dies erfi der Anfang zu den größten 
Schwierigkeiten. Bern, Zürih, Wallis, Genf, 
Graubündten, Zefin, Aargau, Solothurn, Thur- 


gau, St. Gallen, Glarus, Bafel, Alle, vom Größ- 


ten bis zum Aleinfien, werben andere Neformgrund- 
fäse haben und Alle hartnädig im Gefühl ihrer 
Selbftändigfeit Darauf beftehen. Diefe Reforngrund- 
fäse find eine Dradenfaat voll Unheil, und wenn 
bie Großmächte nichts thun, al3 ruhig zufehen, fann 
man überzeugt fein, wir foınmen zu nichts, und ver- 
fihlingen ung gegenfeitig mit Haut und Haar. 


Aber was Tann und foll gefchehen? fragte ih. 


Wenn man die Dinge nicht fortgehen Taffen 
will, wie fie eben gehen, erwiederte er, wenn man 
den Leuten, welche Sefuiten wollen, nicht die Sefui- 
ten laffen mag, bis fie Dereinft fie felbft fortjagen; 
bis endlich überhaupt größere Kultur und Aufflä= 
rung zu Dauern und Hirten in verftedte Felfenthäs 
fer dringt und die Majorität des Bolfes befebrt, 
dann bleibt nichts übrig, als eine gewaltfame Ums 
wälzung, die ung auch wirklich bevorfteht, Denn der 
größte Theil der Schweizer verlangt ungeflüm eine 
größere innere Einheit, Wenn ein europäifcher Krieg 
ausbricht, wird auch die Schweiz zu den Waffen 
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greifen, was aber daraus hervorgehen wird, Fan 
gewiß fein Sterblicher : vorausfagen. Nur fo viel 
tft gewiß, daß Die, welche an eine einige Schweizer: 
republif glauben, die. Schweiz nicht fennen.. Alles, 
was man nad) ben blutigften Kämpfen durch eine fteg- 
reihe Majorität erreichen fann, würde ein Bundes- 
ftaat fein, in dem die Selbftändtgfeit jedes Kantons 
fidh fo viel wie möglich erhielte, es fei denn, daß die 
Schweiz zerftüdelt und von ihren Nachbarn verfihlun- 
gen würde, wie Wallis, Genf und der Jura es fchon 
waren, und hier zu Lande giebt es manche Yanatifer, 
welche dies Lieber fehen würden, als daß fie fi den 
Majoritätsbefchlüffen der großen Kantone und ihrer 
Mitbürger beugten. Sie haflen die Schweizer mehr, 
als das Ausland, und nun fehen Sie diefen ver- 
wirrten Rnauel von Iiberalen, radifalen und ultra- 
montanen Großräthen, Räthen aller Art, Bürgern, 
Bauern, Geiftlihen und Nichtern. Sehen Sie diefe 
fich feindlich gegenüberfiebenden Parteien, welche fich 
faft in jedem Kantone befämpfen, töbdtlich halfen 
und in vielen unterdrüden, gewaltfam berauben und 
zu vernichten fuchen, Hier find die Fortfchrittsmän- 
ner Sieger, dort die Anhänger des Alten; bier 
triumphiren die Demofraten, dort die Ariftofraten. 
Hier fehreien die Römlinge, die Mönche in den Kiö- 
ftern, Die Sefniten und Pfaffen: Die heilige fatholifche 
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Kirche fei in Gefahr und hesen das Bolf zur blin- 
ven Wuth auf; hier beten und verfolgen die Pieti- 
ften, dort erfchallt der Ruf gegen Heuchelei und Prie- 
ftertrug. Man fordert ungeflüm Freiheit des Volks, 
Sfeichheit aller Nechte, wohl auch Gleichheit der 
Güter und fördert gefährliche Lehren.  Franzofen, 
Staliener, Deutfhe und romanifch redende Leute, 
mit uralten Sitten und Sabungen, und mit moder- 
nen Speen über Staat, Kirche, Gefellfhaft und 
echte fuchen bei ihrer innerften Trennung eine Ver: 
einbarung, die fo Bielen mwiderfirebt; bei einem 
abgefchloffenen, Fleinen, feit Jahrhunderten beftimm- 
ten 2eben, das familienartig felbftändig war, ein 
Borksieben, bei dem bie meiften viel aufgeben müf- 
fen, was fie weder wollen nod) fönnen, Und doc 
werden fie dazu gedrängt Durh die Macht der 
Speen und Berhältniffe, durch eine fortfirebende Zeit, 
der Niemand widerftehen Fann, durch Das gebietende 
Schiefal, das den Einzelnen wie den Bolfern fein 
2008 zumirft. Wie Fann aus biefen fich wild be- 
drängenden Gegenfägen ein Sriede hervorgehen ohne 
einen langen fürdhterlihen Kampf? Dhne einen 
folchen ift eine Reform der Schweiz undenfbar, Sie 
muß ihre Revolution machen und muß ihren Napo- 
leon finden, wenn es gelingen foll, fo vieles ganz 
Berfihiedenartige zu verfehmelzen und einer ftaat- 





Na 


lichen Einheit zu unterwerfen, Ohne Kampf bis zur 
außerften Erjhöpfung der Unterliegenden geht es 
nicht. Wer an friedliche Lofungen glaubt, ift ein 
Thor. Wir werden aber diefe Nevolution einft ma- 
chen und müffen fie machen, fobald wir nicht mehr 
zu fürchten haben, daß Öfterreich und Frankreich ung 
daran hindern; wir hätten fie fohon gemacht, wenn 
diefe Furcht ung nicht ewig im Naden füge, — 

Auf Aähnlihe Weife fprechen fi die meiften 
Schweizer aus. mn allen ift die fefte Überzeugung, 
man müfje die Heinen Kantone zur Nachgiebigfeit 
zwingen, müffe einen neuen Schweizerbund Schließen, 
welcher die Schweizer zum DBolf mache; mülfe die 
Rantonalfouverainität brechen, ein Füderativfyftem 
nad) Art des nordamerifanifchen aufftellen und eine 
vernünftige Bolfsvertretung durch Nepräfentanten 
nah Maßgabe der VBolfsmenge einführen; eben fo 
gewiß aber weiß Jeder, daß das nur durd) eine Re- 
solution geipeben fann, 

In Zürih kam der große Rath einige Wochen 
vor dem Beginn der Tagfakung zufammen, um eben- 
falls die Snfteuftion der Gefandten zu beflimmen. 
Bei diefer Gelegenheit maßen fich noch einmal Die 
Parteien; denn Profeffor Bluntfchli ftellte den An- 
trag, daß die durh Majoritätsbeihluß in der Tag- 
fagung abgethane Herftellung der Klöfter in Aar- 
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gan mit der Sonderbund- und Sejuitenfrage ver- 
fohmolzen würde, und begann ein umfangreiches Dia- 
nufeript abzulefen, welches als ftaatsrechtlich - hifto- 
rifhe Necapitulation die Anftchten feiner Partei über 
die Streitfragen Darftellte, 

Eine folhe Geduldsprobe wollte der Bürger- 
meifter Dr. Zehnder, welcher im großen Rath prä- 
fidirte, Sich nicht gefallen Yaffen, Er behauptete, 
Herr Bluntfhli mache feinen Antrag, fondern Iefe der 
Berfammlung eine Abhandlung vor, wozu er nicht 
befugt fei. Nun gab es Lärm von allen Geiten. 
Herr Bluntfhli erflärte, er fünne feinem Antrage 
jede ihm beliebige. Korm geben und fuhr fort zu 
Yefen; allein nicht Iange, fo war der größte Theil 
der Großräthe es herzlich müde, ihm Yänger zu- 
suhören. Der Präftdent nahm dem Nedner das 
Wort und wendete fih an die Verfammlung, ob fie 
Diefe Art der Antragftellung genehmigen wolle oder 
nit, worauf eine lange, beftige Debatte erfolgte, 
in der namentlich der Negierungsrath Dr, Efcher die 
Beftrebungen des Profeffors Bluntfhli und der con- 
fervatinen Partei Tebhaft fehilderte. Herr Bluntfhrli 
vertheidigte fih, daß er nichts wolle, als den Bür- 
gerfrieg vermeiden, um Deffentwegen er gern nod- 
mals feine Meinung ausfprecdhen möchte; allein eine 
entfehiedene Majorität wies fernen Antrag ab und 





aud) in fpäteren Sisungen bildete die conferpative 


Partei nur ein Feines Häuflein yon 20 bis 30 Mit- 


gliedern, Die wohl einfehen mußten, daß fie einen ganz 


fruchtlofen Kampf Fämpften. 


Der große Rath von Züri gab übrigens 
ein jehr ausgeprägtes Bild der Zufammenfesung 
diefes wichtigen Beftandtheils fehweizerifcher DBer- 
faffungen., Seitdem die Stadt Zürich ihre Bor- 
rechte verloren bat, fann fie. nur nach der Zahl 
ihrer Einwohner verfaffungsmäßig wenige ©rofß- 
räthe ernennen, Die meiften derfelben fommen aus 


dem Kanton, der nur in Winterthur noch einen Ort 


von einiger Bedeutung befist, "Die Großräthe find 
daher zum größten Theile Ichlihte Männer, die fret- 
ih nichts Defto weniger mit allerlei Titeln, wie z.B. 
Gemeinderäthe, Bezirksräthe, Vräftdenten u. |. w. 
behaftet find. Man muß durch irgend etwas, durd) 


Bermögen, Anfehn, Amter und Einfluß fih empfob- 


len haben, um von der Zunft, zu der man gehört, 
in den Öroßrath gewählt zu werben, und- Diefe 
Würde ftachelt den Ehrgeiz genug, um danach) zu 
geizen. Sp fand man denn bier die bedeutendften 
Mitglieder der Negierung, die Herren Efcher, Nütti- 
mann, Suler u,f;w,, die Oberpffigiere im Kanton, 
jp au die Häupter der Opppfitionspartei, Die Her- 
ven von Muralt, Mouffon, Bluntihli, im Ganzen 
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ein fehr buntes Gemifch von Männern, die im Aus 
Bern und Innern außerordentlich verfehieden waren. 
Der große Rath fol die Efite der befähigten und 
angefehenften Bürger enthalten, indef ift e8 do 
nur ein fehr Feiner Theil, der in den Gigungen 
jeine Befähtgungen Fund giebt. Es ift damit, wie 
in den Deputirtenfammern der großen Monarchieen, 
wo einige Dugend begabte Männer und Nebner die 
Drgane bilden, während die Übrigen ihnen wie bie 
Heerde den Leithämmeln folgen, Die Negierungs- 
räthe, die gelehrten Doetoren und Profefforen, die 


Dberfien, Richter und Oberrichter Taffen fich hören, 


der übrige Theil der Verfammlung aber, die große 
Mafle der Heinen Landbefiger und Gewerbsmänner, 
welhe in ihren langen, blauen Nöden, hohen, ge- 
wichsten Stiefeln und weißen Halsbinden flarr und 
fteif auf den Bänfen figen, fihweigen ftill und ftim- 
men in allen Fragen mit denen, von welchen fierwif- 
jen, fte wollen dag Richtige und mit ihnen ift die 
Weisheit. ES mag rühmlihe Ausnahmen darunter 


geben, Männer, bie ein eigenes Urtheilhaben, welches 


bei den Bauern im Rath vorurtheilsfreier fein kann, 
als bei ven gelehrten Herren, aber im Ganzen find 
fie doch ftummer und folgfamer, als ich gedacht habe; 
auch müffen fie es wohl fein, denn was fünnen fie 
bei fperiellen Negterungs= und Berwaltungsangele: 
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genheiten anders thun, als denen vertrauen, die an 
der Spite der Gefchäfte ftehen und mehr Einficht 
haben müffen, als fie, 

Fünf Tage lang verfammelte fi der große 
Rath von Zürih und verhandelte über allerlei Ge- 
fee und Commiffionsberichte, über Münzwefen, Mi: 
Hitaireinrichtungen, Strafarbeitshaus und über Die 
Snftruftion der Tagfagungsgefandten, welde den 
Auftrag erhielten, auf Auflöfung des Sonderbundes 
und Bertreibung der Sefuiten anzutragen. Wenn 
die Großräthe famen und gingen, trat die Landjd- 
gerwache ing Gewehr und trommelte jeden Großrath 
ins Nathhaus hinein und heraus, was für remde, 
welche an die militairischen Ehrenbezeugungen in 
monardifhen Staaten gewöhnt find, viel Komifches 
hatte und beffer auch wohl mit manchem Anderen 
unterbleiben fönnte, wenn man nicht auch in Nepu- 
bfifen gar zu gern die Spielereien und Außerlich- 
feiten des monardifchen Staats nachahmte. Beim 
Schluß der Sigungen dankte der Präftdent für die 
bewiefene Nachficht und wünfchte dem großen Nathe, 
daß er recht bald die Früchte feiner Anftrengungen 
genießen moge, ohne daß diefe durch traurige Zer- 
würfniffe verbittert würden, Mit diefem frommen 
Wunfche gingen die Väter Des Baterlandes nad) Haus. 

Die Großrathsyerfammlung war das VBorfpiel 


—- 32 — 


zur Zagfabkung, welche am 6. Juli eröffnet wurde, 
Nach den 10ten Paragraphen des Bundesvertrags 
verfammelt fte fih, von zwei zu zwei Jahren mech- 
jelnd, jährlih in den Hauptftädten der Vororte:; 
Zürich, Bern und Luzern, Nad) dem ten Para- 
graphen beftebt fie aus den Gefandten der zwei und 
zwanzig Kantone, welche nach ihren Suftruftionen 
jftimmen, jeder eine Stimme haben: und am erften 
Montage im Heuermonat ordentlicher Weife fich ver- 
einigen, . Außerordentlicher Weife jedes Mal, wenn 
der Vorort diefe ausfchreibt oder fünf Kantone eine 
Zagfagung begehren, 

Der ganze Bundesyertrag ift fehr allgemein ge= 
halten, nur die Spuverainität jedes einzelnen Kan 
tung, deffen Gebiet, VBerfaffung und Sicherheit ift 
beftimmt gemwährleiftetz fo fonnte denn der Gefammt- 
verband feine große Kraft erhalten und die Tags 
jasung mußte namentlich faft von aller inneren Or: 
ganifation ausgefchloffen bleiben. Der $. 8 beftimmt 
ihre Befugniffe dahin: Krieg und Frieden zu fehlie- 
Ben und Bündniffe mit auswärtigen Staaten zu er- 
richten, wozu jedoch drei Biertheile der Kantonftim: 
men gehören. Sn allen übrigen Iragen ERROR 
die abfolute Majorität,. 

Die Tagfagung ernennt ferner. die auswärtigen 
Sefandten, Ichließt Handelsperträge mit auswärtigen 
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Staaten, trifft Maßregeln für Die Außere und innere 
Sicherheit, Endlich hat fie die Aufficht über Die 
ZTruppenmacht, verfügt über den Gebrauch derfelben, 
ernennt den General, den Stab, die DE 
Dberften u.f. mw. 

Militaireapitulationen und Verträge über Po- 
lizei= und Hfonomifche Gegenftände mit auswärtigen 
Staaten abzufchließen ift Sache der einzelnen Kan- 
tone geblieben und ausdrüdlich im Bundesvertrage 
bemerkt, Man verwahrte fich damit eiferfüchtig ge- 
gen jedes Necht des Bundesvereindg in die»Spuye- 
rainität der einzelnen Kantone einzugreifen und gab 
nur zu, daß jener Davon in Kenntniß gefegt werben 
foffe, weil nichts darin enthalten fein dürfe, was 
beftehenden Bündniffen oder den verfaffungsmäßigen 
Rechten anderer Kantone zumider fet, 

Auf diefe Weife geftügt Lieferm die inneren Flei- 
nen Kantone nebft Luzern und Wallis: noch immer 
nad Rom und Neapel die Schweizerfoldaten, welche 
ven Wapft und den Abjolutismus in Stalten bebiüs 
ten. Bergebens haben patriotifhe Männer fich dage- 
gen erhoben, vergebens auf Die Schmad) diefer SäId: 
finge und auf den Spott von ganz Europa gemwie- 
jen, daß fogenannte freie Schweizer. die Stügen aller 
Tyrannei find, und: die sffentlfiche Meinung bat ib- 
nen beigepflichtet, Man bat ihnen erwiedert, Daß 
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die Schweiz auf diefe Weife fih am beften des ärg- 
ften Gefindels entlebige, denn gute und tüchtige 
Menfchen feien e8 meift nicht, die ind Ausland als 
Spldaten gingen; nun würde für die Nüdfehrenden 
dur Penfionen geforgt, fo daß fie dem Lande nicht 
zur Paft fielen. Endlich fei auch viel armes DBolf 
in den bürren Alpenthälern, das „ft nicht wife, 
wovon e8 eben folle. Sp forge Jeder für fi, wie 
er Tönne, wolle man es verbieten, würde man bie 
Koth fleigern. Daß die Söhne und Bettern der 
Angefehenern die Dffizierftellen einnehmen und gute 
Penftonen beziehen, :auch wohl andere Vortheile in 
die Tafchen der Begünftiger fließen, verfhwieg man, 
aber man rühmte, daß ber fremde Kriegsbienft DOf- 
fiziere bilde, an denen die Schweiz. fonft Mangel 
litte — als ob in Nom und Neapel großer Kriegs: 
ruhbm und Kriegserfahrungen fih erwerben ließen! 
Dennoch) ift es bi8 jest fo geblieben. Bemerkungs- 
werth bleibt es Dabei, dag nur die fatholifchen Kan 
tone noh Militairkapitulationen haben, während in 
den proteftantifchen, induftriellen und oft übersälfer: 
ten Staaten der Schweiz diefe verboten und vom 
Bolfe jelbft gehaßt find. 

Der dürftige Bundesvertrag vom 7, Auguft 1815 
enthält nur 15 Paragraphen; neben ihm aber be- 
fteht eine weitläuftge Gefchäftsordnung für Die Tag- 





fagung, welche die gänzliche 1. erleiden 
vollendet, | 

Alle Fragen, welche abgehandelt werden, fol 
der Borort big Ende April den Ständen mittheilen, 
damit diefe die Inftruftion ihrer Gefandten danach 
einrichten; ebenfo follen die einzelnen Stände thre 
Anträge bis Mitte April dem DVBorort einfchiren, 
Damit dDiefer die übrigen Stände zeitig genug Davon 
unterrichten Tann, Kommen Anträge fpäter, oder 
erfi während der Tagfasung, fo fol der Präftdent 
den Ständen davon baldige Anzeige machen, um 
Inftruftiongertheilung an die Gefandten zu bewir- 
fen; allein man Fann fi denken, daß das Feine 
feihte Sade ifl. Denn in allen Kantonen müffen 
erft die Großräthe oder Landesgemeinden zufammen- 
gerufen werben, ohne deren Zuftimmung feine In: 
firuftion. erteilt werden fann, Häufig kommt es 
auch vor, daß Gefandte wohl Inftruftion haben, 
aber im Berfolg des Gegenftandes ändert fidh die 
Frage fo, daß fie e8 gegen ihr Intereffe halten mit 
abzuftimmen oder die Snftruftion nicht recht paßt, 
Sie behalten fid) dann das Protofoll offen oder ge- 
ben ausmweichende Antworten, nüpfen Bedingungen 
an ihr Ja und Nein u.f. w. 

Ssede Kleinigkeit, die der allgemeinen Berrithinig 
unterworfen ift, wird in Diefer Weife yon fünf und 
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zwanzigfachen Seiten betrachtet und beleuchtet und 
erfordert ungeheure Zeit, ehe fie Durchgefprocen ift. 
Seder Gefandte fann fo oft es ihm beliebt das Wort 
nehmen; den Anträgen folgen dann die Unterabän- 
derungsanträge und über jeden wird weitläufig gere- 
det und abgeftimmt,. Eben fo können Borfragen ge- 
macht oder auf Verlangen einer Gefandtfchaft die 
ragen getheilt werden, wenn fie irgend wie theil- 
bar find. Sp kann audh nah Befchaffenheit der 
Sade die Berathung abgebrochen werben, wenn auf 
Tagesordnung, Berjehtebung auf unbeftimmte oder 
beftimmte Zeit, Übermweifung an eine SONNE 
u.‘ wm. angetragen wird. 

Der wichtigen Fragen werden anürere faft 
immer Kommiffionen eingefeßt werben müffen, des 
ven Ergebniffe erft der Tagfasung des folgenden 
Jahres vorgelegt werben Ffünnen, Aber die Tag- 
fasung fan auch nicht fofort Darüber befchlie- 
Ben. Es müffen erft Inftruftionen von den fünf und 
zwanzig Negierungen und Großräthen da fein, diefe 
werden fchwerlic por dem nädftfolgenden Sabre fich 
befchaffen Taffen und doch in den feltenften Fällen 
einen Majoritätsbefchluß dann herbeiführen. Diele 
Stände werden Einwürfe und Ausftellungen machen, 
dies und das geändert wiffen wollen; fo Tommt es 
zu neuen Berathungen, neuen Kommiflionen, neuen 
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Snftruftionen, Einladungen der Tagfasung zum DBei- 
tritt, Borftellungen und Ermahnungen, und die Ver- 
handlungen fchleppen fih von Jahr zu Jahr, ohne 
zum Ziele zu gelangen. 

Eine bedeutende Erfchwerung, um in wichtigen 
Dingen zu einer Majorität zu gelangen, ift aud 
die Theilung der drei Kantone, Unterwalden, Ap- 
penzell und Bafel, in Halbfantone, Wenn die zwei 
Halbfantone eines Kantons in einer Frage zufam- 
menftimmen, fo gilt ihre Stimme als vollgültigz 
trennen fie fich bei der Abftimmung, fo heben fie 
fih gegenfeitig auf. Da nun Bafel-Stadt und 
das fatholifhe Appenzell - Innenrhoden in allen pn- 
fitifchen Fragen mit der ceonfersativen und fatholi- 
fhen Partei ftimmten, während Bafel-Land und 
Appenzell Außenrhoden fich der radifalen Partei an- 
fchloffen, fo gingen Diefe beiden Stimmen jedesmal 
verloren.  Unterwalden aber, ob und nieb dem 
Wald, durch und dur Fatholifch, blieb ftets einig 
und ftärfte feine Partei Durch eine solle Stimme. 

Ein anderer Sehler, der zu großen Weitläuftig- 
feiten führt, ift es auch, daß Anträge, welche Die 
nothwendige Mehrheit von zwölf Stimmen nicht ha= 
ben, um gültiger Befchluß zu werben, in den Tags 
fagungsabfchied fommen und im nädften Jahre 
wieder aufgenommen werben Tünnen, Wenn jedoch) 
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auch wirklich ein verfaffungsmäßiger Befhluß er- 
folgte, fo fan nicht gehindert werben, daß man die 
abgethane Frage von Neuem zu Anträgen madıt. 
Sp wird 3.2. die Aufhebung der Klöfter in Aar- 
gau, obwohl eine abfolute Mehrheit von 12 Stim- 
men über diefe Angelegenheit entfchied und Aargau 
fih ihm fügte, Doch ftets yon Neuem son den fatho- 
lichen Kantonen angeregt und die Herftellung aller 
Klöfter gefordert, weil der $. 12 der Bundesafte 
‚den Fortbeftand der Klöfter und Kapitel gemährlei- 
ftet. Dagegen bat nicht Aargau allein Klöfter auf: 
gehuben, fondern auch St. Gallen und andere Kan- 
tone, und längft ift, nach Luzerns Antrag, im Schonße 
der Tagfasung feftgeftellt, dag Klöfteraufhebung eine 
Sade fei, worüber jeder Kanton felbftändig zu ent- 
jcheiden habe. 

Man fann fich denfen, wie bei folchen und ähns 
lichen Beftimmungen die Tagfagung zu nichts Ent- 
fcheidendem fommen Fannz wie jede nur einigerma- 
Ben wichtige Frage in umendlicher und ermüdender 
Breite untergebt, und wie, obgleich der Artikel 37 
der Gefhäftsordnung beftimmt, daß fein Bortrag 
Perfönlichkeiten enthalten und jede Andichtung böfer 
Adfichten ald Drdnungsverlegung betrachtet werden 
fol, e8 bei dem jegigen Stande der Dinge Perfön- 
fichfeiten und Drdnungsverlegungen gleichfam reg- 
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net; Denn der geringfte Anlaß reicht bin, Die ver- 
fchiedenen Parteien aneinander zu bringen und Die 
Redner zu heftigen Beichuldigungen und bittern An 
züglichfeiten hinzureißen. 

Wie könnte dies aber auch anders fein, wo fo 
viel Böfes und Gehäffiges feit Jahren gefchehen ift; 
wo die Parteienwuth bis zum Blutvergießen flieg 
und nun Männer, weldhe man als die Leiter und 
eifrigften Börderer der jesigen Zuftände Fennt, neben 
einander in einem Saale fißen, wo fie zum Heile 
des DBaterlandes berathben und befchließen follen, 
während fie fich perfönltih aufs tieffte verachten und 
gern verberben möchten. Ein wahres Wunder ift 
e8, daß es bei Schimpf und Spott bleibt und nicht, 
wie es Schon im amerifanifchen Congreß gefchab, 
Prügeleien Statt fanden, der Galanteriedegen, wel- 
cher an ber Seite jedes Abgeordneten hängt (was 
eigentlich jest verboten werden follte), gezogen wurde 
oder Yedermann fich mit Piftolen verfieht, wenn er 
ins Sigungshaus gebt. Nur der Beionnenheit und 
Kälte des fchweizerifchen Charafters hat man es zu 
danken, wenn es noch nicht fo weit gefommen ift. 

Die Eröffnung der Tagfagung gefihahb aud 
Diesmal ganz nach VBorfhrift des Reglemente, Die 
Tagfagungsgefandten fuhren am Zage zuvor in 
großer Gala zum Bürgermeifter und überreichten 


ihre Beglaubigungsfchreiben. Die Gefandten der 
großen Mächte famen von Bern, ihrem gewöhnlichen 
Aufenthaltsorte, um während der Tagfasung an 
Drt und Stelle zu fein, und aud fie madıten Sr. 
Ercellen; dem Bürgermeifter ihren Befuch, wobei 
bemerft werden muß, daß der jenesmalige Bundes» 
präftdent, fo Tange fein Amt währt, jenen Titel 
führt. | 

Die diesmalige Ercellenz, Dr. Zehnder, prafti- 
jher Arzt in Zürich, ift wie fein College, der Ad- 
vofat Dr. Furrer, gut zürichfch radikal und bat aud) 
im Hußeren nichts ariftofratifh Excellenzmäßiges, 
was den Leitern der vorigen Negierung viel’ beffer 
geftanden haben muß. Denn Herr von Muralt 
namentlich ift ein vornehm und doc) leutfelig bliden- 
der Herr von gewinnenden, feinen Sormen, dabei 
veic) und bis zum Übermaß höfih. So ift auf 
Herr yon Mouffon vortheilbaft für die NRepräfenta- 
tion ausgeftattet, nicht minder der Staatsrath und 
Profeffor Bluntfohli, der viel auf Außere Form hält 
und bie äußere Würde bewahrt. 

Die Nepräfentanten des Radifalismus machen 
dagegen meift feinen befondern perfönlichen Eindrud. 
Biele find aus dem Bolfe hervorgegangen unter 
harter Mühe und Arbeit; ihre »pfebejifche Abfunft 
flebt ihnen an. &$ find einfache, nüchterne oder 
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Talte, ruhige Gefichter, ftille, Kleine, blaffe Männer 
oder breitgefchultert und yon martialifchem Anfehn. 
Ein ftattlicher junger Mann ift allein der Negie- 
rungsrath Dr, Efcher, der förperlich und geiftig fich 
sortheilhaft auszeichnet, 

Die jebigen Bürgermeifter find ohne Vermögen 
und leben vom Ertrag ihrer Thätigfett, Dr, Furrer, 
der befte Adsofat in Züri, wollte daher auch Das 
fo wenig einträgliche Bürgermeifteramt nicht anneh- 
men, aber feine Baterftadt Winterthur fand fich 
durh die Wahl fo gefihmeichelt, daß fie ihm ein 
Sahrgehalt bewilligte und ihn bat, die Ehrenftelle 
nicht auszufchlagen. Beide Männer, Dr. Zehnder 
und Dr, Zurrer, haben feit Jahren ihrem Bater- 
fande in verfchiedenen öffentlichen Amtern eifrig ge- 
dient, genießen das Bertrauen der Majprität ihrer 
Mitbürger in hohem Grade und ganz befonders 
wird Herr Furrer, als VBolfsmann und Stüße der 
radifalen Partei, hoch gerühmt, 

Nachdem nun am Tage vor der Eröffnung der 
Zagfasung die Formalitäten der Befuhe und Ge- 
genbefuche befeitigt waren, erfolgte am erfien Mon- 
tage des Juli der feierliche Su in die Kirche, wo 
die Eröffnung Statt fand, 

Die Fatholifchen Mitglieder haben die Berpflich- 
tung, vorher den Gottesdienft in einer Fatholifchen 
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Kirche anzuhören; die proteftantifchen verfügen fich 
in eine proteftantifhe Kirche, Endlich verfammeln 
fih Alle und ziehen im feierlichen Zuge zum Groß- 
münfter, wo inzwifchen ein einberufenes Bataillon 
Miliz fich aufgeftellt und Spatiere gebildet hatte, Die 
bis über die Limathhrüde reichten und das Volk zu> 
rüchielten. _ 

Boran diefem Zuge fihritt der Großwaibel 
der Tagfasung mit der eidgenöffifhen Fahne, Hier: 
auf folgte die Gefandifchaft des Borortes, den Prä- 
fiventen an ihrer Spige; dann die Gefandtfchaften 
der Kantone nach ihrer Rangordnung und unmittel- 
bar hinter den Gefandten und ihren Stellvertretern 
ihre Waibel in den Kantonsfarben, Die Gefandten 
waren porfehriftsmäßig im fhwarzen Srad und weißer 
Binde gekleidet, Degen an der Seite und mit auf- 
gefhlagenem Hut. Die Waibel hatten ungeheure 
Mäntel umgethan, welche bis zur Erde reichen, Dazu 
große Dreimafter auf den Köpfen, Diefe Mäntel 
find meift zweifarbig, bald roth und gelb, bald grün 
und Schwarz, bald blau und voth, je nach den Far- 
ben der Kantone, halb und halb, was hödft fon- 
berbar und abgefchmadt ausfieht. Sp find aud) die 
Gefandten felbft mit ihren weißen oder gelben De- 
gen, ihren Leichenbitterhüten und dem ganzen Auf- 
put feineswegs sortheilhaft ausftaffirt. Befler wäre 
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e8, man befchränfte fih darauf, einfach im Ichwarzen 
Fra und runden Hut in dem Sikungsfaale zu er- 
foheinen und flrihe Die Nefte jenes alterthümlichen 
Seremoniells und Aufpuges, der fo Teicht für unfere 
Zeitbegriffe Tächerlich werden fann, Den Gefandten 
der Stände fchloffen fich auch Die Oberbehörden bes 
Bororts und die eidgendflifchen Offiziere an, ebenfo 
die bei der Eidgenofjenfchaft affrebitirten fremden 
Gefandten, weldhe in ihren Wagen nadhführen und 
ebenfalls dur das ypräfentirende und trommelnde- 
Militair in die Kirche paflirten, wo ihnen Ehrenfige 
angemwiefen waren, 

Die meiften Gefandten in der Schweiz fchienen 
den Tagfasungsfeftlichfeiten gern aus dem Wege zur 
gehen, fie befanden fih, da eben die befte Jahres- 
zeit war, auf Reifen, und überließen es ihren Ser 
fretaiven, fie zu repräfentiren, Überhaupt ift bie 
Schweiz für Diplomaten, welche an höfifche Kreife 
und ariftofratifches Leben gewöhnt find, jedenfalls 
ein jehr langwerliger und unbehaglicher Aufenthalt, 
von dem Jeder fo fhnell wie möglich fortzufommen 
fudht. Seit das alte Zunferthbum geftürzt ift, bat 
nun gar alle Freude ein Ende. Die Gefandten find 
faft ganz auf fich befchränft, denn mit dem Radika- 
fismus fünnen fte unmsglich etwas zu fchaffen haben, 
die Gefelfigfeit aber und deren Kreife find in der beut- 


fhen Schweiz, wie wir gefeben haben, überhaupt 
jehr bejchränft und wenig behaglich. 

Diesmal gab das Erfcheinen der englifchen 
Gefandtfchaft viel Lärm und Gerede, Der englifche 
Gefandte Tieß fich Durch feinen Gefandtfchaftsfefretair, 
einen Sohn Sir Robert Peels, vertreten, welcher mit 
britifcher Ungenirtheit in feiner rothen Uniform daher- 
fohritt und behaglich eine Zigarre rauchte, Die er erft 
am Eingange der Kirche fortwarf, Darüber war ganz 
Züri ein paar Tage lang in Aufregung und Sffent- 
hohe Blätter rügten die Unfchielichfeit in ftärkfter 
Weife. Die radifalften waren die Argften. Sie, 
die über alle Form erhaben find, wollten Doch den 
Nadifalismus des britifhen Gefandten nicht aner- 
fennen, und wenn Züri eine Weltmacht gewefen 
wäre, hätten fie ohne Zweifel Diefe Verachtung der 
guten Sitte, in der fie eine Beleidigung der Schweiz 
erbfidten, an dem ganzen britifchen Bolfe geahndet, 
Sp ging es diesmal noch fo ab, daß man den jun- 
gen Peel als einen Menfchen darftellte, der feinem 
Bater überhaupt durch feinen Leichtfinn pielerlei 
Sorge made, und die Nepublifaner der Schweiz 
jchüttelten den Kopf über einige verwegene Streiche 
des jungen Diplomaten, welche fte ihren eigenen 
Kindern übel eingetränft haben würden, 

Sn dem Großmünfter waren für Die Tagfabungs- 
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mitglieder Armfeffel aufgeftellt, den Außeren Kreis 
faßten die. fremden Gefandten ein; auf den Neben- 
fisen nahmen die Behörden Plas, der übrige Naum 
unten und auf den Chören war dem Publikum über- 
laffen, das auf Meldung dazu Eintrittsfarten von 
ber eidgenöffifchen Kanzlei empfing. »Der größte 
Theil der Zufchauer beftand aus Damen, 

Der Bräftdent der Tagfasung bielt nun die 
Begrüßungsrede, in welcher er die betrübenden Zu- 
fände der Schweiz im Allgemeinen berührte; fpeciell 
aber zur friedfichen Berathung und Erwägung auf- 
forderte, Die Nede war furz und wurde vom Seffel 
aus fisend abgelefen; zulest die Eröffnung der Tag- 
fagung erklärt und Damit war die Feierlichfeit beendet, 

Die eigentlichen Sigungen begannen nun am fol- 
genden Tage im Saale des Rathhaufes, der zu 
diefem Zwede und zu den Berfammlungen des gro- 
fen Rathes eingerichtet und geräumig genug if. 
Der Präfident nimmt einen erhöhten Plag ein, vor 
ihm fißen die Protofollführer, Der eidgensflifche 
Staatsfohreiber und fein Gehülfe; zu beiden Seiten 
hinter langen Tafeln die Gefandten in Armfefleln, und 
zwar nach der ARmgsrbnung der Kantone, Die nicht 
nach der Größe und Wichtigfeit, fondern nach dem 
Beitritt zur Eidgenoffenfchaft feftgeftellt ift, fo daß 
alfo die Wardftädte allen übrigen mit Ausnahme der 
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drei VBororte yoranftehen, was dem Stolge Diefer Hei- 
nen Hirtenländer nicht wenig zufagt. Hinter den Ge- 
fandten an befonderen Tifchen befinden fich ihre Stelf- 
yerfreter, die zweiten Gefandten; dem Vräftpenten 
gegenüber tft für Die Zeitungsfchreiber ein Tisch geftellt, 
und hinter .diefem, im Saale felbft, befinden fi) 
mebre Dänfe für Zufchaner mit Eintrittsfarten, auf 
welchen bemerkt ift, dag man im fchwarzen Frad 
erfcheinen fol, woran fi) jedoch die meiften nicht 
fehren. Die Gallerie des Saales ift zur Aufnahme 
des übrigen Theiles des Wublifums beftimmt. 

Die Gefandten der Kantone müffen vorfchriftg- 
mäßig im Fraf mit Degen und aufgefchlagenem 
Hut erfeheinen. Der Präftdent ertheilt das Wort 
über die zu verhandelnden Fragen der Neihe nach. 
Seder Gefandte fpricht von feinem Plage, indem er 
aufftehtz zufegt wird Die Umfrage gehalten, ob Se- 
mand noch etwas zu bemerfen hat, Dann folgt die 
Abftimmung durch Handaufheben, Jeder Gefandte hat 
Schreibzeug vor fih und eine große Mappe mit Pas 
pieren, Die Herren Iefen Zeitungen, unterhalten fich, 
empfangen Briefe, beantworten diefe und feheinen in 
den meiften Fällen den Vorträgen wenig Aufmerk- 
jamfeit zu widmen, was auch eigentlich nicht no- 
thig ft; denn wie Jeder flimmen foll, weiß er 
aus feiner Inftruftion, Ein Muftern der Par- 
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teien, ein Hinreißen der Meinung durch Deredfam: 
feit und überwältigende Geiftesgaben, oder Combi- 
nationen über den Ausgang einer Frage, Intriguen 
und Überredungen Fönnen hier nicht Statt finden. Im 
Ganzen find e8 nur fünf und zwanzig Abgeordnete, 
ober wenn man bie zweiten Gefandten zurechnet, 
fünfzig, denen fireng vorgefchrieben tft, was fie thun 
jollen und fagen müffen; auch weiß Jeder vorher, 
wie der Andere fi. benchmen wird; Niemand ift 
felbftändig hier, In den ruhigen friedlichen Zeiten, 
wo die Herrfchaft der regierenden Herren unangeta- 
ftet war, hatte bie Tagfasung nicht dag geringfte 
Sntereffe für den Fremden, Die Heinlichen, bäus- 
Iihen Berhältniffe waren bald und ganz in Der 
Stile abgethanz die mangelnde Öffentlichkeit war 
jehr überflüffigz auch jest aber find die gewöhnlichen 


 Sieungen, wo Militairgegenftände und dergleichen 


verhandelt werden, ermüdend Yangweilig und nur 
wenn der Parteienftreit fich bineinmifcht, was frei= 
lich unverhofft und bei jedem Anlaß gefchehen Tann, 
mag dies eine vermehrte Theilnahme erweden. 

m Ganzen aber fommt doch nichts dabei herz 
aus, al8 dag man ein beftiges Gezänf und eine 
Sluth son Grobheiten mit anhört, welche fich Die 
ehrenwerthen Herren gegenfeitig zufchleudern, was 
allerdings fuhjeetiv anreizend genug ift, in Der Sache 
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jedoch nicht Das geringfte ändert. Die Kiofterfrage, 
die Jejnitenfrage, die Sonderbundgfrage, die Frei- 
fihaarenzüge, die Borgänge in Luzern, Wallis, 
Waadt, Bern u; |. w. find fo taufendfach nach) allen 
Seiten durchgefprochen, und Die Stärfe und Gtel- 
Yung der Parteien fo genau befannt, daß nicht das 
geringfte Neue gejagt wird, Alle Zänfereien und 
Scimpfereien find daher nur die Ausbrüce perjän- 
licher ©ereiztheit und deren machen fih die Abge- 
fandten der Fathofifchen Kantone zumeift und faft 
allein fihuldig, denn fie sor Allen führen durch ihre 
heftigen Anflagen und ihre beftändige Gereiztheit die 
meiften Auftritte herbei, welche von den fihmeizer 
Blättern als ffandalds bezeichnet werden, E$ fcheint 
ihnen wie Leuten zu geben, die ihr böfes Gemiffen 
hinter den fauteften Detheuerungen ihres Nechts und 
ihrer Unschuld verftefen, und Jeden, der dies nicht 
glauben will, fofort mit der größten Wuth einen 
Lügner und Berleumder fchelten, während Doch ihre 
TIhaten, zu ihren Worten gehalten, das gerade am 
gentheil bemeifen, 

Unter allen Gefandten diefer Partei befand fich ein 
einziger Mann von herporragendem Talent diesmal 
in der Tagfasung, der Gefandte yon St, Gallen 
nämlich, Herr Baumgartner, welcher früher ein Erz- 
radifaler war, am alferheftigften gegen Jejuiten- und 
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Pfaffenregiment Iogz0g, das Kiofter in Pfeffers aufhob, 


die badener Eonferenzbefchlüffe vertheidigte und feinen 


ganzen Einfluß anwandte, um in St. Oallen den Na 
Difalismus zu serbreiten. Er war die Seele aller 
Bewegungen und der Mefjias der radifalen Partei 
in der Schweiz, die ihm alle Gloden läutete, Als 
aber andere Männer neben ihm auftraten und feine 


Herrfchluft auf Widerftand flieg, warb feine Eitelfeit 


und fein Ehrgeiz verlest. Er fchloß feinen Frieden 
mit Rom und den Prieftern, die ihn fo oft als ein 
Werkzeug des Teufels gefchildert hatten; fein Haus 
wurde der Sammelplag der Beftrebungen, St, Gal- 
len in ven Schooß der feligmachenden Kirche zurüde 
zuführen; er felbft wurde ein Nüftzeug dafür, und 
jest ftreitet er mit dem Eifer eines Nenegaten für 


diefelben Grundfäge, die er vor wenigen Jahren 


verdammte. Er ift der befte Redner auf der Tag 
fasung und wird von Bielen auch als das talent- 
volffte Mitglied derfelben erachtet; fchade nur, Daß 
dDiefem Zalent ein Charakter gebriht, der Hochad- 
fung erzwingen fann.  Baumgartners Einfluß ift 
duch feinen Übergang solftändig gebrochen. Man 
fchlägt ihn auf der Tagfasung mit feinen eigenen 
Worten, indem man ihm sorhält, wie er früher 
geiprochen und gedadt, In der. öffentlichen Mei- 
nung aber ift er gänzlich gefunfenz denn nichts wird 
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von diefer und mit vollem Necht mehr verworfen, 
als ein Überläufer, Des Mannes größte Zierde ift 
die chavafterftarfe Beftändigfeit feiner Überzeugun- 
gen und wie fünnte der denfende Theil einer Nation 
einen Mann achten, der, nachdem er der Freiheit 
angehangen, diefe abfhwört und ein Koftgänger bei 
Ariftofraten und Prieftern wird. | 

Weit leichter ift es fih mit foldhen Männer 
auszufdhnen, die nie ihre Farbe sertaufchten und 
verbargen, mag bieje fein, welche fie will. So viel 
Bilfigfeit muß man beftgen, um alle Überzeugungen 
gelten zu laffen, wenn man fie aud beffagt und 
befämpft. Die Gefandten von Uri, Schwyz, Un- 
terwalden, Zug, Luzern, Freiburg und Wallis find 
finmtlih Männer, welche ultramontane Grundfäße 
verfechten, den Sonderbund und die Jefuiten ver- 
theidigen und für ihre Kantönchenpolitif und Fami- 
fienberifchaft trogig auftreten, aber fie haben eben 
nie etwas Anderes gethan. 

Der befanntefte diefer Herren tft der Gefandte 
yon Schwyz und Landamman feines Kantons, Theo- 
dor Abyberg, ein jehs Fuß hoher Mann von vor- 
theifhaftem Außeren, der Sprößling des alten be- 
fannten Geflecht, dazu der wohlhabendfte Grund- 
befiger im Schwyzerlande, . Er überragte förperlic) 
alle Mitglieder der Tagfagung, geiftig war Dies 
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wohl nicht der Tall, allein mehrmals, wo ich ihn 
börte, fprach er für feine Sache mit großer Heftige 
feit und benabm fih, ganz wie ein Häuptling Des 
Gebirges, rauh und übermüthig, bis zur Heraus- 
forderung. Er ließ e8 auch in den Sigungen nicht 
an Angriffen und Scheltworten gegen Die Nadifalen 
fehlen und trieb es in Perfönlichfeiten fo arg, daß 
der Heine blaffe Gefandte von Waadt, Herr Eytel, 
ihn eines Tages beim Wort nahın, als er hinzu- 
fügte: „Wie er heiße, wilfe Jeder, er fei zu aller 
Pechenfchaft bereit.« Herr Eytel forderte von dem 
Landamman yon Schwyz; nun wirflidh Nechen- 
fchaft für die ihm angetbanen Beleidigungen mit: 
telft einiger Ungen Pulver und Dleiz allein wie 
die Zeitungen meldeten, bat Herr Abyberg es 
Doch vorgezogen, nicht auf den Zweifampf einzu- 
geben. 

Bon Luzern war der Staatsfchreiber Bernhard 
Meyer als Gefandter gefchisft worden, ein ziemlid) 
unbedeutender, aber fanatifcher Mann, der unter 
dem Namen, der Sardinier, in der Schweiz be- 
fannt ift, weil er die Auslieferung der Gefangenen 
vom Freifchaarenzuge an farbinifche Feflungen be> 
trieben hatte und deshalb in Turin umterhandelte. 
Er befonders war Gegenftand des Haffes in Züri 
und wie man erzählte, war er auch ftets bewaffnet, 
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Das dürre, magere Geftcht mit harten Zügen fchien 
fortgefegt bereit, fich zornig aufzublafen und einen 
Speftafel Ioszulaffen, fobald fi) irgend ein Anlag 
bot. Namentlich war der Freifchaarenunfug fein be- 
ftändiges Stedenpferd, das willig ihm Dienfte bot, 
fo oft er e8 reiten wollte, und dann fehlte es nicht 
an Ehrentiteln aller Art: Näuber, Banditen, Ge: 
findel, Beftien, die den unglüdlichen Freifchärlern 
an die Köpfe flogen. 

Da der Freifcpaarenzug aber zum Theil aus 
angefehenen Männern befand, von denen felbft ei= 
nige im GSiungsfaale als Gefandte gegenwärtig 
waren, fo war biefe Schimpferei um fo unmwürdiger 
und bfieb nicht ohne fehonungsiofe Ermwiederung. 
Der Gefandte von Solothurn, den es mitbetraf, da 
er auch bei den Freifchaaren gewefen, nahm Die 
Schimpfworte ald gegen ftch perfönlich gerichtet, und 
eine Duellforderung war die Folge, die aber aud) 
nicht angenommen wurde, Herr Meyer hatte feine 
Luft, fein gutes Necht einer Piftolenfugel anheim zu 
ftelfen und glaubte feiner Sache ferner noch große 
Dienfte leiften zu können. Deshalb blieb er lieber 
am Leben, was fehr wohlgethan von ihm war, 

E38 würde zu weitläufig fein, hier alfe Diefeni- 
gen fchmweizerifchen Gefandten anzuführen, welche mit 
Ausnahme fehr weniger das Yntereffe erregen Fön- 





nen, Einer der Herren ift jedoch auch in Deutliche 
land befannt geworben, und hat durch fein Streben 
und feine Energie allgemeine Theilnahme bei: ung 
erregt. Jh meine den Staatsrathspräftdenten der 
Waadt, Heinih Druey. 

Herr Druey ift meines Erachtens der befte Io- 
giich geordnete Kopf, der fenntnißreichfte Mann und 
einer der beften Nepner der Tagfabung, deren erfter 
er fein würde, wenn fein Organ feine Gedanfen- 
fülle unterftügte, Eine furze, fräftige Geftalt, ei 
wohlgeformter Kopf mit breiter Denferftirn und ein 
helles, bligendes Auge bezeichnen feine äußere Er- 
fheinungs; fein freundliches, offenes Wefen ven Manır 
des Bolfes, Als entfchiedener Nadikaler und Chef 
einer der vadifalften Kantone der Schweiz verthei- 
digt er die Sache des Nadifalismus mit fühner te- 
bendigfeit, ohne jedoch in die Fehler der Gegner zu 
fallen und grob oder perfönlich zu werden. Scharf 
und beftimmt weift er die Angriffe zurück, wenn fte 
gegen ihn oder den Kanton Waadt gerichtet werben, 
und die franzöfifehe Sprache, in welcher der Gefandte 
des Waadtlandes fpricht, bietet fo viele glüdtiche 
und epigrammatifche Wendungen dar, daß es ihm 
um fo leichter gelingt, fich ftegreich zu vertheidigen 
und feine Widerfacher übel zuzudeden. Die meiften 
derfelben find ihm in Feiner Weife gewachfen, und 


ich bin öfter zugegen gewefen, wo die Gefandten 
von Freiburg und Genf, welche das Waadtland und 
deffen radikalen Negierungschef zumeift haffen, ihre 
groben Angriffe gut bezahlt empfingen. Herr Druecy 
bat in Deutjchland ftudirt, hat Gättingen und Ber: 
fin befucht, fih mit Philofophie befchäftigte und ift 
einer der wenigen Schweizer, welche in ber Philo- 
fopbie nicht eine brotiofe Kunft oder eine Phrafen- 
macheret fehen, einer der wenigen auch, welche über 
die engen Schweizergrengen hinaus den Bid auf 
die europäifchen Völferverhältniffe richten und de= 


ren geiftige Durchbildung eine tüchtige wiffenihafte 


liche Grundlage befist. Aus diefer Grundlage her- 


aus find die politifchen Überzeugungen gewachfen, 


weldhe Herr Druey in einem bewegten öffentlichen 
Leben ftets confequent feftgebalten hat. Er ift der 
Mann der Majpritäten und der Stimme des Volfs, 
ein Gegner der Freifchaarenzüge und aller Einmi- 
Schungen der übrigen Kantone in die Angelegenheiten 
des einzelnen Kantons, der feite Souverainitätg- 
rechte durch Befchlüffe der Volfsmehrheit ausübt. 
Sp hat er die züricher Revolution von 1839 ver- 
theidigt und die Inzerner Ummwälzungen, eben fo in 
der Klofterfrage fih für Herftellung der Klöfter in 
Aargau erflärt und damit bei den Nadifalen der 
deutfcehen Schweiz viel Unwillen angefaht, Wir 
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werden diefen intereffanten Mann, der die Testen 
NReyofutionen im Waadtlande Teitete, der vom Bolfe 
hod) verehrt, von der geftürzten Partei eben fo fehr 
gehaßt wird, und die Seele der jegigen Juftände in 
der Waadt ift, noch näher betrachten müffen. Su 
der Zagfasung ifl er eine der wenigen ftratsmän- 
nifhen Erfeheinungen, die Durch perfünfiche Bebeut- 
famfeit ein allgemeines Sntereffe bieten. 

Zum Schluß fönnte ich hier noch den Gefandten 
von Bafel-Landfchaft anführen, welcher son Zeit zu 
Zeit einige ergögliche Zwifchenfeenen in bag lang: 


weilige, thatenlofe Schaufpiel der Tagfasung bringt, 


indem er oft mit treffender Ironie und bitterem 
Wis die Vorgänge charakterifirt und die Abgeord- 
neten der eonfervativen Kantone zu Ausbrüchen des 
heftigften Zorneg verleitet. Dr, Emil Frei ift ein 
junger begabter Mann, dem e8 Vergnügen zu ma- 
chen fcheint, da der Ernft nichts Hilft und fein Hei- 
ner Halbfanton am allerwenigften etwas zu. ändern 
vermag, die Iuftige Seite herauszufehren und Durch 
Spott feine Gegner zu Argern, indem er fie dem 
Gelächter der Zufchauer preisgiebt. Sein Spott ift 
eine gefährliche Waffe, Die er ergöslich genug fhwingt 
und fchalfend auf manden Rüden fallen Täßt. Je 
heftiger die Getroffenen auffahren, ihn Hanswurft 
heißen und feine Keden als Harlequinaden vers 


Ihreien, je gröber fie überhaupt werden, um fo 
mehr werden fie verfpottet und um fo mehr Yacht 
das Publifum, das dem Doctor Frei beiftimmt, 
Wer die Lacher auf feiner Seite hat, ift immer im 
Bortheil, und wer verlacht wird, fann machen was 
er wilf, er verliert fein Spiel, Andern Tann hier 
freilich weder Ernft no Spott etwas, denn wir 
jehen ja deutlich, wie alle Entfcheidung weit außer- 
halb Des Sisungsfaales der Tagfasung Liegt, und 
zwifchen diefe feindlichen Parteien kann feine Ver: 
fändigung durch Gefandte fommen, welche fo macht: 
Iofe Drgane ihrer Inftruftionen find, Ä 
Det diefer Geftaltung des fchweizerifchen Neichg- 
tages ift e8 ziemlich gleichgültig, daß die Gefandten in 
vier verfchiedenen Sprachen fprechen Dürfen, was im 
andern Falle ein außerordentlich mächtiges Hinderniß 
ber Berftändigung fein würde, In allen geordneten 
Staatsverbänden giebt e8 eine allgemeine Gefiyäfts- 
Iprache, welche die Abgeordneten der serfchiedenen 
Landestheile im Sibungsfaale der Stände reden 
müffenz; in der Schweiz aber fommen feine Landes- 
theile zufammen, fondern fouyeraine Kantone, denen 
man nicht zumuthen darf, eine andere Sprache zu 
reden, als die, welche das ihnen zugehörige Volk 
fpricht, Teffin redet italienifch; Graubündten ro- 
manifch, italienifh und deutih; Waadt, Genf, 
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Keufchatel franzöfifchz Freiburg jest ebenfalls nur 
franzöfifch, obwohl ein nicht unbedeutender Theil bes 
Kantons deutfh fpricht. So haben au die Ge- 
fandten von Wallis fih angewöhnt franzöftich zu 
fprechen, weil Unterwallis franzöfifche Bevölferung 
bat und die franzöfifche Sprache überhaupt wohl 
mehr im Lande gefprochen und beffer erlernt wird, 
als das Hochdeutfche., Die Gefandten aller anderen 
Rantone fprechen deutfch und aus der eidgenöffifchen 
Kanzelei gehen die Verhandlungen und Zufchriften 
in deutfcher Sprache, von Überfegungen ins 
Sranzsfifche begleitet, hervor, 

Graubündten und Teffin Dürfen romanisch und 
italienifch reden, wenn fie wollen, allein fie thun 
e8 felten oder nie, weil fie von dem ganz richtigen 
Grundfage ausgehen, daß fie in diefem Falle nicht 
verftanden werden. Teffin und Graubündten find 
überhaupt die am wenigften befannten Kantone der 
Schweiz. Der größte Theil der Schweizer weiß von 
Deutfchlands und Franfreichs Verhältniffen und Zu- 
ftänden mehr, als von diefen im Schon der höchften 
Gebirge vereinfamten Eidgenoffen, Namentlich ift 
das nad) Jtalien fich hinabziehende Teffin eine terra 
incognita, son der man faft nichts erfährt und hört, 
als dur dürftige Zeitungsberichte und dur Das 
Erfcheinen der Gefandtfchaft auf der Tagfasung. 


Berfehrsverhältniffe beftehen wenige oder gar feine; 
Saduftrie ift nicht in jenen Gebirgsländern zu fins 
den; die Thäler öffnen fih gegen Süden und we 
nige hohe, befchwerlihe Paßftragen, die auf lange 
Winterzeiten oft ganz gefperrt find, führen nord» 
wärts in die deutfche Schweiz. 

Der Gefandte von Teffin bedient ft Daher der 
franzöfifchen Sprache; der Gefandte Graubindtens 
fpricht deutfch, fo daß eigentlich doch nur zwei 
Sprachen auf der Tagfasung geredet werden, welche 
jich Leicht vermitteln. Denn der gebildete Theil der 
deuffchen Schweizer verfteht meift Tranzöfiich genug, 
um einer Nede dem Sinne nad) folgen zu fönnen, 
und fo weit find au die franzöfifchen Schweizer, 
wenigftens wenn fie auf die Tagfasung gefchidt 
werden, mit dem Deutfchen vertraut, Freilich wer- 
den häufig Fälle vorkommen, wo das gegenfeitige 
Berftändniß doch jehr mangelhaft bleibt, und immer 
ift es übel genug, daß in verfchtedenen Sprachen 
geredet wird, aber es läßt fich nicht ändern und, 
wie gefagt, hier fohadet es fo viel nicht, da im Ne: 
fultate doch Jeder weiß, woran er ift, mag er e8 
verftanden haben oder nit, Für den Zufhauer ift 
es fehr wunderlich, wenn er die verfchiedenen, bald 
deutfch, bald franzöfifch gehaltenen Reden anhört, 
von denen die eine die andere vielleicht beantwortet. 
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Die Protsfollführer Haben dabei eine fihlimme Ar- 
beit und wahrfcheinlih würden Srrthümer häufig 
vorkommen, wenn die Gefandten nicht felbft die Pro- 
tofolle durchfähen und verbefferten. 

Man fteht Teicht ein, daß bei folcher Stellung 
der Kantone, die ihren Zufammenbang nur Durd 
diefe fo ohnmächtige Tagfasung finden, ein Zufams 
menwirfen zu allgemeinen Staatszwerden ganz aus 


Berordentlich fchrwierig und faft unmögli if, «7 u de 
Jeder Kanton Iebt fein Leben für fih, und day "7 


die vordrtlihe Würde felbft unter Bern, Zürich und 
Luzern wechfelt, fo fommen alle awei Jahre andere 
Grumndfäse in die obere Leitung, andere Richtungen 
machen fi geltend, andere Einffüffe drangen fich 
herbei und andere Männer treten an die Spike, 
Die Einzigen, welche in ihrem Amte verharren, 
find die Borftände der Kanzelei, der eigendfjifche 


Kanzler; Here Amrhyn, und der Staatsfehreiber, 9" 
Herr son Gonzenbadh. Beide gehören perfönlich der "is 


eonferpativen Partei an, in ihren Stellungen ift Dies 
jedoch ziemlich gleichgültigz fie haben feine Meinung 
zu vertreten, fondern nur die Negiftraturen in DOrd- 
nung zu halten und die Schreiberei der Tagfagung 
zu beforgen, Sngwifchen find fie jedoch Die einzigen 
Perfonen, denen es möglich wird, eine allgemeine 
Überficht über die ftatiftifchen Verhältniffe der Schweiz 
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zu erlangen, obwohl diefe auch für fie ftets mangel- 
haft bleibt. Denn genaue Nachmeife über Handel, 
Gewerbe, Induftrie und Aderbau giebt es nidt. 
Tabellen über Aus= und Einfuhr, Berbraud, Be- 
fteuerung, Viehftand u. f, w. find durchaus Sade 
der einzelnen Kantone, von denen viele fich gar wenig 
darum Fümmernz deshalb ift eine brauchbare Stati- 
fit der Schweiz noch gar nicht vorhanden, was dar= 
über gefchrieben wird, muß mit großer Mühe zus 
fammengefucht werden, und fomit muß man nament- 
ih dem Herrn von Gonzenbacdh dankbar fein, der 
in Iegter Zeit fih mit den Handelsverhältniffen der 
Schweiz mehrfach bejchäftigt und wenigftens verfught 
hat, die Handelsverhältniffe zu Be und 
Deutfchland ausführlich darzuftellen, | 

Man bat diefe Berichte und befonders die darin 
niedergelegten Anfichten des Herin von Gonzenbadh 
heftig angegriffen, erftere als fehr mangelhaft, let: 
tere als falfch und fih widerfprechend bezeichnet und 
bat in beiden Vorwürfen vollig recht; aber es ift 
bei dem Mangel an allen Anftalten, welche Drb- 
nung und Übereinftiimmung in die Handels= und 
Berfehrsyerhältniffe der Schweiz bringen fönnen, 
bei vem Mangel einer Handelsfammer, dem gänz- 
lichen Mangel eines Syftems über Gewerblichkeit 
und eines neinandergreifeng allgemeiner Sntereffen, 
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bei der Verwirrung, in der fi) Zoll-, Pofts, Münz- 
und Straßenwefen befinden, bei diefer Fantonalen 
Abfonderungsfuht, wo Jeder thut, was er will, faft 
nicht möglich, richtig und parteilos Die Berbältnifie 
darzuftellen. | 
 Zroß deffen, Daß inder Schweiz dem Namen nad) 
Handelsfreiheitbefteht, giebt es. eine übergroße Menge 
von Zolfftätten, wo unter dem Namen von Weg- und 
Brüdengeldern auf verfohiedenartigfte Weile Zölle 


erhoben werben, Die den Handel und den inneren 


Berfehr außerordentlich beläftigen., Züri, Bern, 
Luzern, Waadt und einige andere Kantone haben 
diefe Zölle zum Theil aufgehoben, zum Theil an 
ihre Grenzen verlegt und dadurch wenigftens den 
inneren Berfehr befreit; andere, befonders die Elei- 
nen Kantone, haben dies aber nicht getbanz fie brin- 
gen einen großen Theilihrer Staatseinnahmen Dadurd 
auf, Biele haben Ein, Aus- und Durdhgangszölfe 
auf gewiffe Kolonialmwaaren, Zölle auf Wein- und 
Effigeinfuhr, Zölle auf Vieh, VBerbrauchsfteuern und 


‚eine erfinderifehe Unendlichkeit von Namen, unter denen 


bald von dem Gewicht der Waaren, bald von den 
Wagen und deren Beipannung, je nachdem fie die 


eine oder andere Waare ziehen, verfdiedenartige 


Steuern erhoben werden, Die Durdgangsfteuer 
für Waaren beträgt in der Schweiz menigfteng 
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4 Kreuzer für die Wegftunde pro Gentner, während 
in Deutfohland fammtliche Tractfoften nicht 2 Kreu- 
zer ausmaden, Man denfe fih nun dag Schidfal 
eines Juhrmanns, der son Stalien fommend die 
mandperlei Heinen Kantone paffiren muß, wo er nicht 
allein an jeder Grenze, fondern aud an jeder in- 
neren Zolftätte gefchröpft wird. Der Tranfithandel 
der Schweiz nad) Deutichland und Franfreich bat 
baber auch beträchtlich abgenommen; aber auch der 
eigene Handel leidet. Die Schweizer haben fich nicht 
gegen das Ausland zu beflagenz fie befehädigen fich 
jelbft zumeift Durch dies ruinirende Zollwefen und 
fönnen e8 ihren Nachbarn nicht verargen, wenn Diefe 
andere Handelsftraßen aufjuchen. 

Die Tagfagung bat es aber noch nicht einmal 
dahin bringen Fönnen, daß ihr eine vollftändige 
Überficht der Iegal beftehenden Zölfe vorgelegt wurde. 
Die meiften Kantone halten gerade Diefe Duelle ih> 
rer Finanzen am zäheften feft sor jeder Einmifhung, 
und dazu fümmt, daß ihnen auch zur Erhaltung der 
eidgenöflifchen Ausgaben, Grenzzölle unter dem Na- 
men eidgendffifhe Gebühren, dienen, welche 
jährlich 250,000 Schweizerfranfen abwerfen. 

Nah" Heren yon Gonzenbahs Mittheilungen 
werden in der Schweiz jabrih 2 Millionen 
Sranfen an Zöllen erhoben, son denen Zürid), 
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das befjeren Grundfägen hufdigt, mir 20,000 Gul- 
ben bezieht, während das Feine Uri, dag den Gott- 
hard mit Zollftätten fperrt und wenigftens an zehn 
verfchiedenen Orten Geld erhebt, 52,800 Franfen 
Daponträgt. So ift es au mit Teflin, Bern, 
Genf, Balel, Waadt und mit Graubündten am 
ärgften. Wo irgend große Heerfiraßen laufen und 
Srachtverfehr ift, Fann man ficher fein, auch hobe 
Zölle zu finden, Der eine Kanton thut es darin 
dem andern zupors jeder fucht vom Handel und 
Berfehr zu ziehen, fo viel er fann, und felbft von 
Sußgängern auf balsbrechenden Papftraßen, die in 
den fchredlichiten Zuftänden find, wie z. DB. auf der 
Gemmi, wird ein Wegegeld erhoben, 

Der Heine Kanton Scaffhaufen hat allein 
40 Zollftätten und der Rhein von Schaffhaufen 
nah Rorfhach am Bodenfee ift fo von Zöllen ge- 
fperrt, daß von den 30 Kreuzern Fracht, welche die 
Schiffer auf diefer Strede pro Gentner erhalten, 
22 Kreuzer an den Zollftätten entrichtet werden 
müffen. So bat auch Bafel- Stadt ein Übermaf 
von Zöllen aller Art, die ihm jährlich 100,000 
Sranfen eintragen, und Bafel-Land bleibt, troß fei- 
nes Außerften Nadifalismug, jo wenig wie Andere 
in diefer Zolichröpfungsfunft zurüd, denn es tft gar 
zu bequem, auf folhe Weile Geld einzunehmen. 
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Die Handelöfreiheit der Schweiz ift baber fehr 
iluforifh. Dem Namen nach befteht fie allerdings, 
allein man fieht, wie e8 damit fteht. 

Sp ift es auch mit dem Poftwefen. Ich führte 
fhon an, wie durch theure Poft- und Brieftaren 
jeder Kanton die Poft zu einem einträglichen Finanz- 
30 zu machen fucht. Auch in diefer Beziehung mans 
gelt alle Übereinftimmung, denn es giebt 16 ver- 
Ihiedene Poftadminiftrationen, während e8 im 90ri- 
gen Jahrhundert nur fünf gab und in ganz Deutfch- 
land jest noch 13 beftehen. Überall find verfchie- 
dene Zaren und willfürliche Zutaren und Nachnab- 
men; allein obwohl die einfichtigen Männer aller 
Parteien die Übel fehr wopl erfennen und öffentlich 
anflagen, fo giebt es Doch Feine Abhülfe, Denn das 
einzige VBermittlungsglied zwifchen den fünf und 
zwanzig fouverainen Staaten, die Tagfasung, er- 
färte fich, ihrer Ohnmacht wohl bewußt, für in- 
competent. | | 

Ein fehr intereffanter ausführlicher Kommiffions- 
bericht der züricher Jnduftriegefellfchaft über Die fehmwei- 
zerifchen Berfehrönerhältniffe, giebt an, daß ein jähr- 
licher Reingewinn son wenigfteng einer Million Sranz 
fen (400,000 Thaler Preußifch) den Kantonen aus der 
Boft zufließes; während das achtmal größere Preu- 
Ben einen Reingewinn son etwa einer Million Thaler 
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aus feinem Poftwefen zieht, wobei bemerkt werden muß, 
dag auch in Preußen mit vollem Rechte feit Jahren 
die Tebhafteften Klagen über Die Höhe der Pofitaren 
laut wurden und auc) zutheilweifen Reformen führten. 

‚Range Streite find zwifchen den Kantonen auch 


über die Eingangs- und Berbrauhszölfe geführt 
worden, ohne baß irgend etwas erwirft ward. Die 
Mepdiationsafte hatte beftimmt, daß Ein-, Aus- und 


Durdfuhr zwifchen allen Kantonen frei fein folle; der 
Dundesvertrag von 1815 feste dagegen nur freie 
Aus- und Durdfuhr fefl. Hierauf geftüst begann 
Dern zuerft einen Weineingangszoll zu erheben, bald 
folgten andere Kantone mit ähnlichen Zölfen nadı, 


und alle Klagen der Betheiligten blieben vergebens, 


denn die Tagfagung hatte feine Macht zur Abhülfe, 
Bon diefen Steuern ziehen 12 Kantone abermals 
jahriih mehr als eine Million Franken, welche vor- 
zugsmwerfe auf dem Landbau Yaften. 


Noch drüdender und befehwerlicher für das ei- | 


gentliche Volk ift das Salzregal, das den KRan- 
tonalregierungen jest einen Nettogewinn von 2 
Millivnen Sranfen abwirft, Das Salz wird 
vom Auslande gekauft, obgleich e8 der Schweiz nicht 
an Salinen fehlt. Die Regierungen Tiefern aber 


ihren Angehörigen dies nothwendige Lebenshebürfs 


mB mit einem Gewinn son wenigftens 100 
(3) 
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Procent, Das ift ein Mißbrauch, deffen fich faum 
eine abfolut monardhifche Regierung fehuldig macht; 
allein die Schweiz Tann überhaupt nicht fagen, daß 
ihr Steuerwefen und ihre inneren Einrichtungen etwa 
nach befonders guten rationellen Grundfägen geord- 
net wären, Dagegen hat fie den großen Borzug, 
daß, wenn das Bolfsbewußtfein erwacht, Alles in 
den einzelnen Kantonen leicht geändert werben Fann 
und geändert werden muß, fobald die Majprität e83 
will, Geit1830, wo das Volk zur Freiheit gelangte, 
find erft fechszehn Jahre verfloffen, welche größten- 
theils in inneren Kämpfen hingegangen find. Diefe 
Zeit ift Fury und doch find in manchen Kantonen 
hon die wichtigften Reformen begonnen und theil- 
weis durchgeführt, welche eine beflere Zufunft yor- 
bereiten. Statt der Fantonalen Gefeggebung, der 
jest Alles fich unterordnet, wird dann eine nationale 
entfteben, an der e8 der Schweiz gänzlich gebricht. 
Dann erft fönnen fih auch die zahlreichen Wider- 
fprüche auflöfen und son einem Schweizervolfe 


im wahren Sinne des Worts und nad den ver= 


nünftigen Begriffen ftaatlicher Einheit die Rede fein. 

Die Verfehrsperhältniffe der Schweiz mit ihren 
Rahbarn: Öfterreih, Sardinien, Frankreich und 
Deutfchland, deren Überficht ich bier anführen will, 
geben ein Bild ber bedeutfamen induftriellen Thäs- 
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tigfeit der Schweizer, wie der Hinberniffe, mit denen 
das beiriebfame Volk zu Fampfen hat. 

Sardinien hat dur eigene Fabrifen und 
Schuszölle, weldhe diefe fihern, einen bedeutenden 
Theil der Schweizerwaaren von fich abgefperrt; 
eben fo ift Neapel dur hohe Zölle verfähloffen 
worden; aber Toskana, der römifche Staat und bie 
itakienifchen Freihäfen find noch immer große Märkte 
für die fchweizer rothgefärbten Baummwollenfabrifate. 
Bon Trieft, Ancona, oorno und Genua werden fie 
in bie Türfet il und in die Küftenpläge AN eng 
verbreitet, 

Öfterreich hat durch fein Probibitiofyftem feine 
Grenzen ftreng auch gegen die Schweiz verfchlofien. 
Nur dur) Schmuggelverfehr gelingt e8 einige as 
brifwaaren durch Borarlberg und Tyrol einzubrin- 
gen, fonft fest man nur Vieh, Brot, Bau und 
Brennholz, Käfe und Obft ab; dazu etwas Baum: 
wolengarn und Baumwolle, was zufammen im 
Sahre 1840 nicht mehr als 1,761,288 Gulden be- 


trug. Die Schweiz empfängt dagegen 10 bie 


12,000 Gentner rohe Seide, Branntwein, Eifen- 
waaren, Getreide, Salz, Wollenwaaren, Pusiwaa- 
ren, deren Werth für 1840 auf 17,706,609 Gulpen 
sig wurde, 

 Bwifchen Ein= und Ausfuhr beftebt alfo nad 
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Öfterreih Hin ein außerordentlihes Migverhältnig, 
das feit vielen Jahren fich fortfegt und wenig Aug- 
fiht auf Befferung bietet, 

Auch im Berfehr mit Frankreich ift die Schweiz 
durch das franzöfiiche Prohibitiofyftem im großen 
Nachtheile., Herr von Gonzenbacdh hat in feiner Dar- 
ftellung diefer Berhältniffe viele Nachmweife darüber 
gegeben, aus denen hervorgeht, daß zwar, feitdem 
Sranfreich einige Erleichterungen in der Einfuhr von 
Uhren und Gpldfachen eintreten Tieß, fich der fehmwei- 
zer Handel darin nicht unbedeutend gehoben hat, 
allein der größte Theil jener Zunahme wurde dod 
nur dur) die vermehrte Ausfuhr yon Naturproduf- 
ten bewirkt, Im Jahre 1831 betrug der Werth der 
Sefammtausfuhr nach Frankreich 9,408,137 franzod- 
fifche Sranfen; im Jahre 1840 dagegen 20,500,473 
franz. Sranfen, Uhren und Bijvuterien wurden für 
3%, Million Franken nah Frankreich geführt; aber 
fir 4 Milfionen Brennholz, Seidenbandwaaren für 
1Y, Million, und für 29, Million Hornvieh und 
Pferde. Zm Ganzen famen fünfzehn Millio- 
nen der Gefammtausfuhr auf Naturerzeugniffe und 
Nohftoffe, welche für Frankreich ganz unentbehrlich 
find, und nur fünf Millionen auf Iuduftriegegen- 
ftände. Baummollne und Seidenmwaaren bleiben ganz 
ausgefchloffen und ftreng verboten; ob aber die Schweiz 
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dur) die Zollherabfeßungen auf Uhren, Goldjachen 
und Seidenbänder viel gewonnen hat, bleibt frag- 
ih, denn bei den früheren gänzlichen Verboten und 
übermäßigen Zöllen beftand ein ausgebehnter Schmug- 
gelhandel, und nur um diefen zu vermeiden. feste 
die franzöftfche Regierung die Zölle herab. 

Dagegen werden yon Frankreich jährlich jest 
für 38 bis 40 Millionen Franfen Waaren aller Art 
nad) der Schweiz geliefert Cim Jahre 1840 für 
35,698,733 Sranfen; im Jahre 1831 für 27 Mil- 
hionen Franken); aber im umgekehrten Berhältniß 
beiteben diefe zu 3/, aus Fabrifaten und nur zu Y, 
aus Naturpropuften, 

m Jahre 1840 famen allein für 14 Millionen 
Baumwollen:, Wollen und Seidenzeuge und Waa- 
ren in die Schweiz, die ganze Einfuhr an Fabrifa- 
ten aller Art betrug 28,868,894 Franken, dazu für 
2 Millionen Krayp, für 2 Millionen Wein u. f.w. 
An franzöfifhen Tranfitgütern famen von Frankreich 
für 49,524,673 Sranfen. Aus der Schweiz gingen 
als Tranftt nad) Frankreich für 49,558,589 Franken. 
Der Gefammimertb der Einfuhr beitrug 90,852,439 
Sranfen, die Ausfuhr 70,059,377 Franken, 

Die Schweiz verliert alfo in der Bilanz ihres 
Handels mit Frankreich jährlich 18 bis 20 Milfionen 
Tranfen, und man müßte in der That erftaunen, wie 


e8 möglich ift, daß fie Dies ertragen Tann ohne ganze 
lich zu verarmen, wenn nicht eben der induftrielle 
Sleiß ihrer Bewohner fih Märkte in. der Türkei, 
Aften, Amerifa, Indien, und felbft in China auf- 
fuchte, um dort die Mittel zu finden, ihren Wohl: 
ftand nicht finfen zu laffen und ihre Arbeiter zu er- 
näbhren, 

Sch babe fchon bei den zürcher Snduftriezuftäne 
ben angedeutet, wie fümmerlich Dies freilich gefchieht, 
und Herr von Gonzenbadh, der gleichfam einen 
Triumph darüber anftimmt, daß troß Diefer Bedräng- 
niffe der Schweiz doc Alles fo gut darin ftehe, ift 
von feinen Landsleuten felbft in fehneidender Weife 
zur Nede geftellt und ihm die wahre Lage wie feine 
Srerthümer und Widerfprüche Har dargelegt worden. 

Der eidgensffiihe Staatsichreiber warnt vor 
allen Retorfionsmaßregeln gegen Frankreich; wir wer 
den aber gleich feben, daß er vergleichen gegen 
Deutfchland vorfchlägt, obwohl Fein übermäßiger 
Berftand dazu gehört um einzufehen, daß die Radh- 
theile davon zum allergrößten Theil auf die Schweiz 
zurüdfallen. müßten. Netorfionsmaßregeln gegen 
Frankreich find dagegen von gar feinen Gefahren 
begleitet. Franfreich Liefert ja faft nur Sabriferzeug- 
niffe in die Schweiz, fauft aber Naturprodukte und 
Stoffe, Die es auf jeden Fall haben muß, Was hat 
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die Schweiz alfo zu befürchten? Man fönnte Sranf- 
veich vielleicht zwingen, entweder einen Handelsver- 
trag auf Öegenfeitigfeit zu fehliegen und die Einfuhr 
son fehmweizerifchen Baummollen- und Seidenwaaren 
zu geftatten, oder feine Waaren ebenfalls von ber 
Schweiz ausgefchloffen zu fehen, und damit hätte 
man vielleicht zugleich ein Mittel fih Deutfchland zu 
nähern und einem günftigen Handelsanfchlug an den 
Zollverein den Weg zu öffnen. 

Der Handel mit Deutfchland ift überdies fchon 
bei den Tiberaleren Grundfägen des Zollvereing 
vielmehr erleichtert als mit den übrigen Nachbarn 
der Schweiz, Allerdings ift zum Schirm der eigenen 
Fabriken der Schußzoll in den legten Jahren aud) 
im beutfchen Zollvereine beträchtlich gewachfen, allein 
e8 ift noch Tange fein Prohibitinfyftem daraus ge- 
worden, und wird dies auch hoffentlich nie werben, 

 Biele Naturprodufte der Schweiz Tommen z0ll- 
frei nach Deutfchland, oder fte zahlen einen ermä- 
Bigten Zoll, Sp werden Butter, mageres Bieh, 
Käfe, Moft, Kirfehwaffer und Abfynth, Strohgeflechte 
und Uhrenbeftandtheile gegen die Hälfte des eigent- 
Iihen Zol8 und für noch weniger als dies zuge= 
laffen. Dagegen zahlen FSabrifwaaren den vollen 
Betrag, troß Deffen aber befist die Schweiz feinen 
ganz unbeträchtlihen Markt auf den beutfchen Mef- 


fen in Leipzig, FTranffurt am Main, Braunfchweig 
u.f.w.;5 die Einfuhr von Rohfeide gefchieht faft ganz 
von der Schweiz aus; die feinen St. Galler und 
Appenzeller Gardinenftoffe und Weißzeugwaaren ha= 
ben bedeutenden Abfag und verbreiten fi) von Deutfch- 
and über Polen, Rußland, die Moldau und Wal- 
lachei, die Niederlande, ja bis nach Armenien und 
Perften. a Be 
Nah Herrn von Gongenbadhs Darftellung der 
fehweizerifhen Handelsverhältniffe zu Deutfchland 
beträgt die Einfuhr aus den Zollvereinsftaaten 
89,047,019 franzöfifhe Franken; die Ausfuhr nur 
72,734,051 Franken. Auch gegen Deutfchland wäre 
daher ein Ausfall in der Bilanz von 17 bis 18 Mil- 
lionen Franfen, der fich vielleicht jelbft bis auf 20 
Millionen erhöht, Was von der Gefammtfumme 
Zranfitgut ift, laßt fich nicht genau ermitteln, allein 
ohne Zweifel ift Deutfchland in bedeutendem DBor- 
theil, denn ein fehr großer Theil (wohl 25) der Ein- 
fuhrgegenftände befteht aus Produkten der Zollver- 
einsftanten oder Fabrifaten, welche aus eigenen 
Produkten verfertigt wurden, während die Schweiz 
dies nicht yon fich fagen fann. Wenn man nun au 
nicht mit Herrn von Gonzenbad) annehmen will, daß 
die Schweiz allein im Jahre 1840 an den deutfchen 
Zollverein 22 Millionen Franken baar für Mehrein- 
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faufe abzugeben hat, fo ift die Summe Doch gewiß 
nicht unbeträchtlich. 

Für Getreide aller Art m allein 12 Mil- 
fionen an Deutfchland gezahlt werden, da Die Schweiz 
ihre Bewohner nicht ernähren fann. Für Vieh gin- 
gen 3 Millionen eben dahin; nicht unbedeutend war 
auch die Buttereinfuhr, denn die Schweiz bat, 
wie wir gefehen haben, bei der großen Getheiltheit 
des Bodens feinen genügenden Biehftand. Man 
glaubt gewöhnlih, daß ein folhes Weide- und A- 
penland eine Überfülle an Produften der Milchwirth- 
fchaft befisen müfle, findet fich jedoch fehr getäufcht. 
Aus der Milch der Alpenfühe wird Käfe bereitet und 
biefer bildet allerdings einen ziemlich anfehnlichen 
Handelsartifel, von welhem nad Deutfchland 1840 
für 691,845 Franfen ausgeführt wurden; Butter 
muß jedoch um fo mehr gefauft werben, ba auch) die 
vielen Neifenden zum ftarfen Verbrauch beitragen, ob- 
wohl die Schweizer felbft wenig Butter effen, welche 
meiftentheilg nur von ihnen zum Kochen u.f.w. ge: 
braucht wird, Eben fo muß die Schweiz Salz 
faufen für 1 Million Franken; von Fabrifaten 
aber befonders Wollenzeug und Strumpfwaaren (1840 
für 23,640,500 Franken) nebft Leinwand aller Art 
(für beinahe 4 Millionen 3), Baummwollenwaaren 
für 6,801,500 Sranfen, Tabak und Zigarren für 
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12,562,910 Franken. Ein großer Theil diefer Fabri- 
fate ift jedoch Tranfit. Im Übrigen fann die Schweiz 
Wolle, Leinen und Tabad nirgends fo wohlfeil er- 
halten als von Deutfhland und ift daher darauf 
angemwiefen ihren Bedarf von ung zu nehmen, was 
von mehr als %/, der ganzen Einfuhr gejagt werben 
fann. | un 
Dagegen Tiefert die Schweiz hauptfählih Er- 
zeugniffe der Jnduftrie nach Deutfchland. Sie Tie- 
ferte im Jahre 1840 für 27,591,000 Franten fei- 
dene Jeug= und Strumpfwaaren; für 12,390,000 Fr. 
rohe ungefärbte und Floretfeide; für 3,415,250 ge- 
färbte und weiße Seide; für 13,604,000 Fr. baum- 
wollene Stuhl- und Strumpfwaaren; für 8,608,000 
Fr. robe Baumwolle und Baummwollengarn und für 
1,060,900 Strob= und Baftgeflechte. Von den 72 
Millonen der fchweizer Ausfuhr in den Zollverein find 
mehr als 66 Millionen Fabrifate; wenn daher Herr 
son Gonzenbad) meint, daß gegen den deutfchen Zoll 
verein Netorfionsmaßregeln am Teichteften zuläffig 
und zunächft ausführbar feien, fo fcheint dies wohl 
mehr auf eine Drohung berechnet zu fein, als Daß 
er jelbft daran glaubt. Wenn Deutfchland den Tran 
fitverfehr der Schweiz erfchwert, fo bereitet es fehon 
Dadurch derfelben einen Schaden, den fte fchwer über: 
winden fan. Die abhängige Lage des Fleinen Lan- 
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des Yiegt Har vor Augen, Keines ift weniger geeig- 
net ‚gegen feine Nachbarn mit Strenge aufzutreten 
und ganz befonders muß es fi) mit Deutfchland ver- 
fändigen, das ihm Brot und Lebensbedarf giebt, 
defien weitläuftige Märfte es mitbenust, das ihm 
auch jet noch freundlicher und dienftferfiger Hülfe 
leiftet, als alle übrigen angrenzenden Völfer, und 
auf dejien Landftraßen und Strömen ein fo großer 
Theil feiner Jnduftrieerzeugniffe den Weg nad) fer- 
nen Abfaspunften findet. 

Diefe Ausfuhrverhältniffe, die Hinderniffe der 
Snduftrie, dDiefe Abfperrungen von allen Seiten, dies 
Auffuchen der fernften Märkte der Erde und Diefe 
emftge Thätigfeit eines Fleinen Bölfcheng, das einem 
Ameifenhaufen gleicht, vol Fleif, Drdnungsliebe 
und Handelstrieb, ift in der That son hohem Sn- 
tereffe und bietet bei diefer Mifchung von Fabrif- 
arbeitern in Seide, Baumwolle, feinen Geflechten, 
Uhren und Bijouterieen mit Hirten und Aderbauern 
ein ganz eigenthümliches Schaufpiel dar. Die Schweiz 
bat.über 4000 Webeftühle und 750,000 Baummwol- 
Venfpindeln; dazu 30,000 Seidenmwebeftühle und 250 
KRattundrugereien. Für mehr als 200 Millionen 
Franken Waaren gehen jährlich auf die Märkte ver 
Erde. Sechsmalhunderttaufend Stüfe baummollene 
Gefpinfte jollen dort jährlich abgefegt werden, dazu 
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wenigftens 20,000 Gentner verarbeitete Seidenwaaren, 
bie übrigen Kabrifate nicht zu rechnen, Die Fleine 
Schweiz mit 2 Millionen Einwohnern enthält auf 
800 geviertete Meilen, die zur Hälfte hohes und wil- 
des Gebirgsland find, den vierten Theil der ganz 
zen franzöfifchen Induftrie, Die Hälfte des großen 
öfterreichifcehen Kaiferftants und mwenigftens eben fo 
viel wie Preußen. 

Wie reimt fi aber dabei die flerile Einfalt des 
Hirten aus Unterwalden und Uri gu dem Specula- 
tionstrieb feines Nachbars in Glarus, der in Teras 
ein Gomtoir hat und vielleicht ein anderes. in Galli- 
pol? Wie verhält fich der Uhrmacher in Genf oder 
in den dürren Hochthälern des Jura zu dem Baum: 
wollenarbeiter in Appenzell -Außerrhoden, der Dicht 
bei fi das Sodeln des Kubtreibers auf den Alpen 
hört? 

Eines ift merkwürdig — daß namlich faft alle 
Snduftrie Der proteftantifchen Schweiz gehört, während 
die Fatholifhen Kantone wenig, oder nidhfs, Davon 
befigen, und oft wie mit einem Schlage, z.B. in 
Appenzell, der betriebfame Fleiß aufhört und dem 
Hirtenleben Pla madt. Und dies gefchieht nicht 
etwa weil Naturverhältniffe e8 gebieten, Das Eleine 
Glarus ift auch ein hohes Gebirgsland, Doch melde 
induftrielle Thätigfeit berrfeht Dort überall! Aber 
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die Glarner find Proteftanten, Der Proteftantismus, 
der die Menfchen mehr auf die Welt weift, der die 
Seft- und Bettage befchränft und den Priefterein- 
fluß zerbricht, muß die menfchlihen Kräfte und den 
Geift wohl mehr werden und ihm zuträglicher fein, 
als die allen feligmanende Kirche. Sehen wir doc) 
in Deutfchland den Unterfchied nft fhon an fchlichten 
Bauerndörfern, wo Fleiß, Ordnung, Reinlichfeit und 
Wohfftand die proteftantifche Gemeinde auszeichnet, 
während ihre Fathofifchen Nachbarn arm und fohmusig 
bleiben. Yen 
‚Ber allem Speeulationstrieb in der Schweiz ift 
e8 aber. doch wieder eigenthümlich, wie flarf Das 
Element des Feftflebens am Alten und Hergebrachten 
heroprtritt, Um ihre Waaren abzufegen reifen fie 
nach Indien und Mefieo, aber Niemand reift ins 
Ausland um etwa fremde Fabriken zu fehen, vor- 
theilhafte Einrichtungen Fennen zu lernen, in Eng- 
land oder fonft wo etwas zu erfireben und mit neuen 
Speen bereichert heimzufehren, Der Fleiß der Schwei- 
zer ftrebt nicht nah Auffhwung Durd neue 
Erfindungen; fie find Darin überhaupt arm. Sie 
wollen nur feftbalten was fie haben und fürdten 
fich vor Neuerungen überall, fo au in ihren Fa- 
brifzuftänden, 

Ein Freund erzählte mir, daß er vor einiger 
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Zeit den Sohn eines der reichften und größten Ya- 
brifanten im Kanton Zürich ermuntert habe, eine 
Reife Durch Deutfchland, Belgien und England zu 


machen, um dort die erften Fabrifen zu feben, und 


ilderte ihm die BVortheile eines folchen Tehrreichen 
Ausfluges fo eindringlih, daß der junge Mann 
ganz davon begeiftert war, Am anderen Tage 
fam der Bater zu dem Berführer und machte ihm 
lebhafte Borwürfe über Die dummen Dinge, welde 
er feinem Sohn in den Kopf gefegt habe, »Die Fa: 
brif ginge, fie nähre ihren Mann, Neuerungen aber 
brächten nur Unheil und Reifen Eofteten Geld,« — 
Die fehweizerifhe Sparfamfeit, die Angft vor allen 
Geldausgaben, welche nicht unbedingt nöthig find, 
tritt auch hinzu das Neifen felten zu mahen, So 
bleibt man denn um fo Lieber hei alten Fabrifationg- 
arten und gemwilfen Artifeln, in Denen man ak im- 
mer sortheilhaft eoneurriren Fann. 

Daß die Fabrifation der Schweiz hart bebrängt 
ift Durch die Berhältniffe, daß mancher Markt: fchon 
verloren gegangen ift oder fi) beträchtlich verrin- 
gert hat und durch Handelöfrifen, durdh Zunahme 
der Fabriken in andern Ländern, durch neue Erfin- 
dungen u, |. w. noch) mehr verloren geben wird, ift 
nicht zu feugnenz; aber die Schweiz bietet Durch na- 
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türlihe VBortheile, durch die Kapitalien ihrer reichen 
Bürger und durch die Lage ihrer Arbeiter, welche, 
wie wir gefeben haben, fo genügfam find und Feld- 
bau mit Fabrifarbeit vereinen, fo viele Hülfgmittel, 
daß ihre beften Snduftriezweige auf lange alle Eon- 
eurrenz ertragen und in manchen Artifeln ftets im 
Bortheil bleiben werden. Die gegenwärtigen Partei- 
unruhen fohaden dem Handel- und SFnduftrieverfehr 
ganz und gar nidhts. Diefe gehen ihren ungeftörten 
Gang und eben deßwegen merkt man in der Schweiz; 
viel weniger yon der unruhigen Zeit und den bür- 
gerlihen Zwiften, ald man im Auslande glaubt. 
Der Radifalismus aber ift als patriotifhe Partei: 
fahne des Fortfehritts am meiften Darauf bedacht, 
die Snduftrieverbältniffe zu orbnen und zu be 
ben. Er erfennt durhaus, weldhe Macht die 
Snduftrie ift, welche Kraft in ihren Entwicklungen 
hiegt und wie nothwendig deren Erhaltung und 
Wahsthum für die Schweiz if. Wie in allen 
Dingen will er Drdnung und Einheit au in 
die Schweizerischen Berfehrsverhältniffe bringen. Da- 
her geben die Forderungen einer Handelseinheit, 
eines jchweizerifchen Zollvereing, geftcherter Credit- 
verhältniffe, einer eidgensffifhen Handelsfammer, 
Abfehaffung der inneren Zölle und einer feften Stel- 
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[ung gegen das Ausland eben von den Männern 
de5 Bolfs und Den Regierungen aus, die man va- 
difal nennt. Diefe Dinge gehören zu den ein 
bensavtifehn der radikalen en 
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Dampfboote. auf dem züriher See. — Die Kantone an deflen Ufern 
— Ufenaun — Napperfämyl — Der LVinthfanal — Die Heerftraße 
der Zouriften — Der Nigi — Der Nigimagen — Der Abi — Der 
Kanton Zug — Derfaffung ded Kantond — Mifhung der reinen Demo- 
fratie und ded Sepräfentativfpftemsds — Einfluß der alten Familien und 
der Priefter — Artd — Der Efel der Kapuziner — Der Bergfturz von 
Soldau — Befteigung ded Nigi — Wundervolled Panorama — Der 
Bierwaldftädter See — Wäggid — Luzern — Alte Gefhichte und alte 
Berfaffung der Stadt — Das Patriziat — Die Verfaffung vom Iahre 
1831 — Stadt und Land — Intriguen der Junker und der Geiftlichkeit 
— Die Verfaffung von 1841 — . Begutachtung derfelben dur den Papft 
— Verfolgung aller freifinnigen Männer — Iofeph Leu von Eberfohl — 
Die Fatholifhen Vereine — Urtheil eined Luzernerd über die jegigen Ver- 
hältniffe — Dr. Robert Steiger — Der Schultheiß Stegmart- Müller — 
Die Freifhaanrenzüge — Der Verhörridter Amman — Die Notabilitäten 
des jeßigen Regiment? — ‚Schwäche der Liberalen Partei — Dr. Kafimir 
Dfyffer und Altfehultheiß Kopp — Preßzuftände — Luzern, .ald Eentral- 
punkt der Fatholifhen Partei — Die Stadt — Die Brüden — Das 
Denkmal im Garten ded Generals Pfyffer — Die Staatögebäude — Die 
Neize der Naturumgebungen — Die Zukunft Luzerns. 


Bon Züri aus fahren täglich Dampfboonte 
nach allen Drtfchaften des vier Meilen Yangen Sees 
und wer in die öftlihen Kantone, nad St. Gallen, 
Graubündten, Appenzell, oder wer Luzern und die 
inneren Fleinen Staaten befuchen will, wird fich Die- 
fer bequemen und billigen Beförderung am beften 
bebienen, Es ift gar anmuthig, auf den blauen 
Wogen des fchönen Sees rafıh hinabzufhwimmen, 
bie reichen, reizenden Ufer vorübergleiten zu fehen 
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und fi) nochmals an diefer Fülle von fchönen be- 
wohnten Stätten und einer milden Natur zu Taben. 

Se weiter man den See hinabfährt, um fo 
malerifcher und höher werden feine Ufer; namentlich 
tritt das fühlihe in hohen nadten und waldigen 
Selsgipfeln dichter heran. Grüne Matten ziehen 
yon den Scheiteln nieder, blaue Kuppen ragen dar- 
über empor, der Esel vor Allen, son dem einft der 
wilde König der Hunnen auf ein verheertes Land 
niedergeblickt haben foll, fteigt fühn in den Himmel. 
Hier gehört Grund und Boden zum Lande Schwyz. 
Schwyzer Heerden weiden bis an den See nieder, 
deffen Uferftreifen mit fruchtbaren Feldftüden und 
Obftgärten befebt find. Aber die Färbereien, die 
Dieihen, die Baummollene und Seidenfabrifanftalten 
haben aufgehört. Im Lande Schwyz weiß man 
nichts von Jnduftrie, 

Zu Schwyz gehört auch das Eiland, das nie- 
drig und fohilfumfränzt aus dem See ragt. Es 
fiebt wüft und unheimlih aus. Ein paar Häuschen 
und eine Kirche ftehen darauf, fonft faum einige wenige 
Bäume, Dennoch haftet der Blick vieler vorüber- 
fahrenden Deutfchen lange daran feft und man ver: 
gift die hohen Gebirge von Glarus, den prächtigen 
Sfärnifch mit feinen Schneefronen und die. finfter 
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blauen, gezadten Hörner, welche aus bem St. Sal: 
fer Land berüberwinfen, 

Das Snfelden ift Ufenau, befungen und ans 
gerufen von gar manchem Dichter, zur Feier eines 
der größten Todten unferes Bolfes, der hier nad 
langer Srrfahrt und Verfolgung den ewigen Frieden 
fand. Uhih von Hutten Tiegt bier begraben, 
ber fühne, ritterliche, Deutfhe Mann, den Papft und 
Mönche fo bitter Haßten, und der bis zum Testen 
Athemzuge als edelfter Kämpfer für Wahrheit, Necht 
und Freiheit gegen Tyrannei, Gewalt, Heuchelet 
und jedwede Knechtichaft firitt. Daß er am 31. 
Auguft 1523 auf Ufenau ftarb, weiß man, aber 
fein Grab ift unbefannt geblieben, und ein Glüd 
für die Afche des Todten, daß die Zefuiten in 
Schwyz oder die Mönche im Klofter Einfteveln, de- 
nen die Snfel gehört, den verruchten Keser nicht 
ausgraben und ein beilfiges Strafgericht an feinen 
modernden Gebeinen vollziehen Tönnen, 

Snzwifchen ift es Ulrich Hutten gegangen, wie 
e8: vielen tapferen Männern in Deutfchland und in 
der ganzen Welt ging. Berfolgt und dem Elend 
überliefert, ftarb er und ward von einem undank- 
baren Bolfe vergeffen. Sist Dod auch Kaifer Frie- 
drich nad) immer in dem Kiffhäufer und drei Mal 
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ift fein filberner Bart Schon um den Tisch gewachfen, 
Aber die alten Raben fliegen noch immer um den 
Berg. Der Auferfiehungstag, der des Kaifers Bann 
löft, der Tag der Freiheit und Einheit a, 
lands, will noch immer nicht fommen. 

Bom fhwyzer Ufer des züricher Sees führt 
hinter Ufenau eine Brüde quer dur das GSeebett 
nad der alten Stadt Rapperfchiwmyl, die zum Kanton 
St. Gallen gehört, der son hier ab bis zum BHftli: 
hen Ende das Gewäffer begrenzt, Die Brüdfe bei 
Rapperfhwyl ift ficher eine der Tängften, Die eg 
überhaupt giebt, denn: fie tft eine. halbe Stunde 
Yang ; fein Kunftwerf zwar, fondern ein gewöhnliches 
und obenein Schlecht erhaltenes Pfahlmwerf, dem fogar 
ein Geländer fehlt, aber Doch von großem Nusen 
für den Berfehr zwifchen den beiden Ufern und am 
nüglichften für das Gotteshaus in Einfiedein, das 
hinter den Bergen im Thale Liegt, Schon im Fahre 
1358 wurde eine Brüde hier über den See gefchla- 
gen, damit bie Schaaren ber: Wallfahrer Teichter 
herüberfommen könnten. © Sm Sahre. 1818 wurde 
die jegige Brüdfe gebaut und noch immer ziehen die 
Walfahrer zur wunderthätigen Mutter Gottes, 
opfern den guten Mönchen ven Testen Grofchen und 
betteln fih in die Heimath zurüd. est ift von 
Sahr zu Jahr die Zahl der Gläubigen geftiegen, 
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denn was ift nicht Alles gefchehen, um die Menfchen 
im alten Glauben und der alten Frömmigkeit zu 
erhalten! — Drüben am nördlichen Ufer Liegt das 
alte Rapperfchwyl mit feinem bethürmten Schloffe 
malerifch auf der Landzunge im See, Rapperfchmyl 
ift auch Fatholifh und befist obenein ein Kapuziner- 
Hofter, allein es ift fo vortheilhaft für Handel und 
Smduftrie gelegen, daß viele Baumwollenfpinnereien 
und andere Fabriken, jomwohl in der Stadt, wie noch 
mehr in deren Umgebungen entftanden find, Und 
fonderbar — zieht die Snduftrie die Proteftanten 
berbei oder führen fie dDiefe in ihrem Gefolge mit 
ih? — au bier find Proteftanten die Fabrif- 
befiger und bilden den wohlhabendften Theil der 
Besölferung, ioie Dies im ganzen Kanton St, Gal- 
len und überhaupt in allen Kantonen der Fall ift. 

Am Hftlichen Endpunkt des züricher Sees tritt 
die Linth herein, welche ihm die Waffer des wallen- 
ftätter Sees zuführt, Die Linth Tommt vom Todi 
berunter, durchftrömt das Glarner Thal, nimmt alle 
Gebirgsbäche aus den Nebenthälern auf und hatte 
zum Anfang diefes Jahrhunderts fo viele Felöblöste 
in ihrem Bett aufgehäuft, daß dies fich verftopfte, 
der wallenftätter See aus feinen Ufern trat und 
die flachen Gegenden von Wefen bis zum züricher 
See verfumpftien, Endlih Fam es zur Abbülfe 
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durch Anlegung eines Kanals, der unter Leitung 
des Dberften Conrad Efcher yon Zürich entftand, 
deffen Familie dafür den Namen Linth=Efcher als 
Auszeichnung angenommen hat, weil es viele Efcher 
giebt; wie denn überhaupt in der Schweiz die zahl- 
reihen Mitglieder großer Kamilien fich oft nicht 
anders zu unterfcheiden wifjen, als durch Beifügung 
de8 Namens ihrer Frauen zu dem eigenen Namen 
oder durch den Namen ihres Guts, wenn fie eines 
beftgen.- 

Der Linthb- Kanal ift zwei Meilen lang und 
hat eine Million Schweizerfranfen gefoftet, Dafür 
ift aber nicht allein die VBerfumpfung gehoben und 


das Wechfelficber verfhwunden, welches jährlich die | 


Bevölkerung deeimirte, aud die Schifffahrt ift her- 
geftellt. Große und Kleine Barfen fhwimmen den 
Kanal herauf und hinabz; der Berfehr ift ebhaft; 
Slarus ift ein induftrielles Ländchen. und Alles, was 
nach Graubündten oder nad. dem Bade Pfeffers 
will und von dort fommt, muß Diefen Weg machen. 
Der größte Theil der fremden Neifenden gelangt 
freilich nicht hierher, und Doch ift die öftlihe Schweiz, 
der wallenftätter See, Pfeffers, Glarus, Appenzell, 
Graubündten, mit fo vielen großartigen ER EOR 
gefchmückt. 

E38 giebt in Dr Schweiz eine allgemeine Heer- 
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 fteaße für Touriften, von denen nur ein Feiner Theil 
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fi) abfondert. Die Hauptmaffe fommt über Bafel 
oder Schaffhaufen nad) Zürich, geht über den Nigi 
nach Luzern, befucht das berner Oberland und fucht 
dann feinen Weg nah Stalien oder nad) Deutfch- 
Yand zurück auf die Fürzefte Weife. Bon allen die- 
fen Reifenden fümmert fich feiner um das Bolf und 
deffen Leben im Staate, In drei, bödftens vier 
Wochen haben fie die Berge und Städte durdwanz 
dert, die Jungfrau gefehen, einen Gfetfcher befucht, 
und find mit ihrem Handbudhe und deffen Befchrei- 
bungen mehr oder weniger einverftanden gemwefen, 
Den Nigi muß allerdings jeder Fremde hefu- 


‚ben, denn von ihm aus hat man den erhabenften 


Di in die Gebirgsmwelt der Alpenz wer jedoch die 
Schweiz ein wenig näher fennen lernen will, der 
darf fih nicht auf den vierwaldftädter See und das 
berner Oberland befchränfen. Er muß einige Wo- 
hen daran fegen, um die öftlihe Schweiz zu berei- 
fen; muß in den inneren Kantonen einige Zeit 
verweilen und wird, von freilich oft mühfamen 
Wanderungen, mandjen befferen Genuß heimbringen, 
als ihm auf der breitgetretenen Heerftraße geboten 
wirds. | 

Wenn man den Rigi befuchen will, fährt man 
von Zürih am frühen Morgen mit dem Dampfboote 
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nad bem großen Kirchdorfe Horgen am See und 
befteigt dort den Nigiwagen, welcher bie Paflagiere 
bis nach dem Städtchen Arth am Fuße des Nigi 
führt. Man fann auf dem Dampfboote fein Billet 
für die ganze Fahrt nehmen und bezahlt dafür einen 
jehr mäßigen Preis, fünf franzöfifche Sranfenz hier 
jedoch, wie überall bei dem Reifen in Der Schweiz, 
treten die Lbelftände des Fahrens in großen beded- 
ten Poftwagen oft Argerlich genug hervor, Man ift 
ins Land gefommen, um deffen fchöne Natur zu 
befehauen, flatt deflen wird man in einen Poftwagen 
gepfercht, in welchem ein paar Kleine Fenfterchen 
vechts und Finfs fümmerlih Luft und Licht gewäh- 
ren. Wehe den Unglüsflichen, Die bei erftidlender 
Hise in die Mitte diefer Polfter und Kiffen einge- 
flemmt figen müflen, während die Zulifonne auf der 
Eifenblechdede Des Wagens über ihren Köpfen brennt. 
Sie erhalten eine gründliche Borftelung über die 
Lage der Gefangenen unter den Bleibächern Bene- 
Digs und werben von Ort zu Ort gefchleppt, ohne 
dag Geringfte zu fehen und zu hören, 

Die Poftwagen in der Schweiz find meift un- 
mäßig große, fohwere Gebäude mit 12 oder 15 
Päsenz .zumeilen ganz bequem und ftattlich einge- 
richtet, aber immer mit demfelben Mangel behaftet, 
daß der größere Theil der Reifenden wenig oder 
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nichts vom Lande zu fehen befommt, Wo es irgend 
angeht, muß man daher einen Außenplas zu neh- 
men fuchen, auch die Mehrbezahlung für einen Ga- 
brioletplaß nicht fiheuen, oder wenn man mit Freun- 
den reift, Tieber Privatfuhrwerf nehmen und mehr 
Geld aufwenden, Sft man jedodh rüflig zu Tuß, 
fo ift und bleibt dası befte Reifen in der Schweiz, 


d. be in den wirffichen Gebirgstheifen diefes Landes, 


das Wandern am Alpenftocd, denn nur in diefer Art 
fann man Land und Leute Fennen lernen und wird 
für feine müden Füße Genüffe eintaufchen, die ber 
Sahrende entbehrt. Man Fann ruhen, wann und 
wo man will; fann an Duellen und unter fehatti- 
gen Bäumen raften, mit Muße jeden fehönen Punft 
betrachten, nachtlagern, wo e8 beliebt, und hat nicht 
nöthig sorüberzueilen, mo man gern verweilte, und 
fih fremdem Willen und aufgedrungener Eile zu 
fügen. Ag FTußreifender fommt man aud weit 
bilfiger fort, denn man fann fih am Wege in den 
Heinen Gafthäufern, den Pinten oder Wirthichaften, 
erfrifhen; auch fann man gutes Wetter beffer ab- 
warten, denn Dies tft por allen Dingen bei Berge 
reifen nöthig, welche, ohne vom Wetter begünftigt 
zu fein, zur Dual werden, fo daß Jedem zu rathen 
ift, nie in die Berge zu gehen, wenn der Himmel 
ou Wolken hängt, Er verliert Zeit, Mühe und 
| (4) 
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Geld und fehrt voll Ärger zurüc, denn er hat nichts 
gejehen und Darauf fommt doch Alles an. 

Bon Horgem fährt der Nigimagen auf der 
neuen fohönen Straße über die Albisfette lange Zeit 
fteil bergan, bis er. den Scheitelpunft erreicht hat, 
Man hat einen Eöftlihen Bli von oben. Hier auf 
bie bunten lebenspollen Ufer des züricher Sees, dort 
in blaue duftige Gebirgsfernen. Der Nigt fteigt 
in fühnen gewaltigen Maffen empor. Es ift fein 
einzelner Berg, obwohl er fo genannt wird, fondern 
ein mehr als fehs Meilen großes Nagelfluegebirge, 
Das zwifchen dem vierwalbftädter und zuger See 
fih abgelagert hat. Hinter ihm tritt der Pilatus 
hersor, noch Fühner, höher und düftrer anzufchauen. 
Zur Rechten das weite fruchtbare Hügelland des 
Aargauesz tiefer hinein Luzern, während zu den 
Füßen der Wandrer. der Tiebliche zuger See herauf- 
glänzt, und der Feine Kanton, welcher ihm den 
Namen giebt. Zur Linfen liegt das fohwyzer Land, 
wo Berg fih an Berg drängt und weißfhimmernde 
Gipfel ferne Schneegebirge verfündigen. 

Zum erfien Male befommt der Neifende bier 
den vollen Eindruf einer Hochgebirgstandfhaft und 
empfindet, daß die Schweiz ihren Ruf verbient, 
Der Weg fenft fih jah in das Thal der Sihl. 
An der bedesiten Brüde über dem Flüßchen hört 








Züri auf und man’betritt den Kanton Zug, den 
Hleinften aller Schweizerfantone, ein ftilles Gemeinde- 
leben am ingange der Gebirge, Das jeit einem 
halben Sabrtaufend cn e8 mannig- 
fach verändert wurde. 4 | 

Bald ift die Hauptflabt a am See erreicht, ein 
feiner, freundlicher Ort in fihöner Naturumgebung 
und mit hübfchen Oartenanlagen. Dreitaufend Men- 
fhen wohnen hier vereint, Der ganze Kanton bat 
nicht mehr als 15,000, und man fann fehon denfen, 
daß e8 in diefem Heinen Samilienftaate fehr patriar- 
halifch bergebt, Ganz fo wie bei den Hirten am 
vierwaldftädter See und jenfeits Deffelben ift es aber 
niht in Zug. Die Nähe von Zürich hat doch ein 
wenig eingewirftz einige Seideninduftrie und Spin- 
nerei ift über Die Albisfette gewandert und Die zuger 
Landleute, welche Schöne Weiden und gutes Vieh in 
reichliher Zahl beftsen, auch Korn bauen, ein wenig 
Wein dazu und durch deren Thäler ein Hauch des 
Südens geht, denn auch Die echte Kaftanie gedeiht 
hier gut, find nicht fo fanatifch Fatholifch und ihren 
Prieftern fo gänzlich unterthan, wie ihre Nachbarn 
in Luzern und Schwyz. 

Sn neuefter Zeit hat auch Zug fich freilich dem 
Sonderbunde angefchloffen, denn die Samilien an 
ber Spise Der Negierung machen mit den Häupt- 
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lingen und römifchen Prieftern gern gemeinfchaftliche 
Sade, Sie denfen Dabei zu ihrem Bortheile zu 
handeln und die Zügel der Herrfchaft fih zu bemah- 
ven; indeß giebt e8 auch in Zug eine liberale Partei, 
bie aufgeflärt genug ift, um zu wilfen, was man 
bezweckt, | 

Daß das Volff durch feine Handels- und Ber- 
fehrsberührungen mit Zürich und Aargau milder 
denft, als die herrfchende Familienariftsfratie, hat 
der Freifchaarenzug von 1845 bewiefen. Die zuger 
Dataillone, welche den Luzernern zur Hülfe eilten, 
fchüsten manchen Gefangenen vor den brutalen Miß- 
handlungen der Luzerner, halfen Bielen dayon und 
gaben Anderen Brot und Nahrungsmittel, denn die 
Luzerner Regierung ließ die Eingefperrten faft ver- 
hungern, 

Sm Kanton Zug treten uns auch zuerft Die 
Staatseinrichtungen entgegen, welche den Hirtenfan- 
tonen eigen find. Hier finden wir feinen großen 
Rath, der aus den Abgeordneten des Volfes befteht, 
fondern das ganze fouveraine DBolf Calle Bürger, 
welche 19 Jahre zählen) fommt zur jährlichen Ber- 
fammlung ver Landesgemeinde am erfien Sonn 
tage im Mai nah Zug und hält dort feinen Mai- 
tag. Zug ift 1352 zur Eidgenoffenfchaft getreten, 
als die öfterreichifche Partei darin, die Junfer und 











die Gefchlechter, son dem Landyolf beswungen wur: 
den; aber eine flädtifche Ariftofratie ift immer darin 
geblieben, und feine*fegige Verfaffung ift ein Werf 
der neueften Zeit, des Jahres 1798, und der Re 
ftaurationsepoche, 

Darum bat es auch, trag der Tandesgemeinde, 
eine Art Repräfentativverfaffung, die ein Zwifchen- 
ding von Nepräfentatiofoftem und reiner Demokratie 
iftz denn der Volfsgemeinde und den früheren fou= 
perainen KRantonsgemeinden find die Hoheitsrechte 
entzogen und einem dreifachen Landrathe über: 
‚tragen, der die Gewalt centralifirt, 

Die Landesgemeinde hat bIoß die regierenden 
Beamten zu wählen. Sie wählt den Landamıan, 
der das Staatshaupt ift und die höchfte vollziehende 
Gewalt ausübt; ferner den Landfchreiber, myelcher 
Minifter des Innern und der Finanzen nach unferen 
Begriffen genannt werben würde; den Pannerherrn 
und Landesfähnrich, die das Kriegswefen beforgen; 
endlich den Landeshauptmann und die Tagfagungs- 
gefandten, 

Der Kanton ift in zwei Amter getheilt, Zum 
inneren Amte gehört die Stadt Zug. Abwechfelnd 
yon zwei zu zwei Jahren wird der Landamman 
aus dem inneren oder außeren Amte gewählt, eben 
fo der erfte Tagfasungsgefandte, Der Landeshaupt: 
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mann, der Pannerherr und der Landesfähnrich ha-= 
ben ihre Amter auf Lebenszeit. 

Aus den Kantonsgemeindeh, welche fich jährlich 
am zweiten Sonntage im Mai yerfammeln, gebt 
der Kantonsrathb, der dreifache Landratb und Der 
Gemeinderath hervor. Jede Gemeinde kann Gefege 
vorichlagen, Diefe müflen jedoch vom Kantonsrath 
geprüft werben, ehe fie der gefesgebenden Behörde 
dem dreifachen Landrath) vorgelegt werben dürfen. 
Alle Gemeinden verwalten ihr Bermögen felbft, fo 
auch alle Gemeindeangelegenheiten. 

Der dreifahe Landratb, welcher den großen 
Rath der eigentlichen Repräfentativfantone darftellt, 
ift die befchließende und gefeßgebende Gewalt. Er 
befteht aus den 54 Mitgliedern des Kantonsrathg, 
die um das Doppelte vermehrt worden find, alfo 
aus 162 Mitgliedern, 

Der Kantonsrath vereint Dagegen die nberricht- 
Yihe, vollziehende und verwaltende Gewalt. Er 
bereitet alle Gefesporfchläge und Berwaltungsmaß- 
vegeln vor, ernennt das Kriminalgericht, beauffich- 
tigt alle Verwaltungszweige, flelt Die Beamten 
an u. f. w. 

Zum Kantonsgeriht, das die Givilflagen ent- 
foheidet, wählt jede Gemeinde einen Richter, Prä- 
fivent des Gerichts ift Der Statthalter oder Stell 
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vertreter des Landammans. Die Reviftonsinftanz 
bildet der Kantonsrath, 

Sede Gemeinde hat ein Gemeindegericht, Das 
fleine Sachen definitiv aburtheilt, Die Gemeinde- 
väthe in jeder Gemeinde fliehen dem Gemeindewefen 
ypr, verwalten Kirchen- und Armengut, VBormunds 
fhaften, die Polizei, auch die Sittenpolizei, Denn e8 
ftehbt ausdrüdiih in der Berfaffung des Kantons, 
daß fie unerlaubten oder zu frübzeitigen Beifchlaf 
wf w. zu beftrafen haben. Slnderungen diefer Ber 
faffung find in Tegaler Weife fehr fohwer gemacht, 
da fie nur dann erfolgen Fünnen, wenn auf Antrag 
von wenigftens fünf Sechstheilen des Kantongraths 
die Majorität des dreifachen Landraths fi dafür 
erflärt. 

Man fteht aus diefen Einrichtungen leicht, daß 
das eigentliche Bolf, welches hier Spuverain genannt 
wird, feine Spuperainitätsrechte ausübt, fondern 
Alles bei einer gewiffen Zahl wohlhabender Fami- 
lien bleibt, deren Mitglieder im Landrath und Kan- 
tonsrath figen und die Staatsamter beffeiden. Die 
Befolpungen derfelben find gering oder fie werben 
ganz unentgeltlich geübt, daher Fann der Irmere 
und für fein Brot Gefchäftige fie nicht einnehmen, 
den Neicheren aber werden fie Doch nicht felten Bor- 
theile bringen, denn in diefen Eleinen Kantonen Taßt 


rg 


fih Dur Kauf und Verkauf son Staatsgütern, 
Abfcehliegung von Verträgen u f. mw. zumeilen viel 
Geld verdienen. Die Nechnungsablegung ift weder 
fireng, noch) wohlgenrdnet, die Bildungszuftände des 
Bolfs ftehen auf niedriger Stufe und von alten 
Zeiten ber tft auch hier in Zug arge Wirthichaft 
von Den angefehenen Samilien getrieben worden, 
weldhe Salzmonspole und andere Privilegien befa- 
Ben, für öfterreichifiches oder franzöfifches Gold ihren 
Einfluß in der Eidgenoffenfchaft verfauften, Splda- 
ten lieferten und die Staatsgelder für fich verwand- 
ten, Die Parteien für Franfreih und Öfterreich, 
welche fich die Milden und die Harten nannten und 
an deren Spite die alten TSamilien der Zurlauben, 
Barpne zum Thurm und Geftelfenberg und die Fa- 
milie Schumader flanden, befämpften fih auf den 
Tod in der erften Hälfte Des vorigen Jahrhunderts, 
Die Zurfauben wurden vertrieben, ihre Namen und 
die ihrer Anhänger an den Galgen gefchlagen, ihre 
Güter eingezogen, die Volkspartei der Schumader 
triumphirte, Nach einigen Jahren aber gefchah den 
Siegern das Gleihe, Der Landamman Anton 
Schumacher, der die Gelder des Staats ebenfalls 
fih zugeeignet und dem Bolfe große VBerfprechungen 
gemacht hatte, die fich nicht erfüllten, wanderte, zu 
aller Schmadh verdammt, in Ketten auf die fardint- 
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ihen Galeeren, Sardinien war immer fo gefällig, 
den politifchen Berbrechern der Schweiz auf. feinen 
Galeeren und Feftungen ein fiheres Pläschen zu 
gönnen. 

Sn neuerer Zeit bat nun der Tamilieneinflug 
in Zug eber zu als abgenommen, Manche Ge- 
meinden haben für Schulen und Bildung des Bol- 
tes etwas gethanz daß jedoch der Einfluß derer, die 


in den Waldftädten ihre Vorbilder fehen, überwie- 
‚gend ift, beweift Die Auswanderung mander freifin- 


niger, waderer Männer, namentlich des früheren 
Landammans Siedler, welcher fich jest in Züri 
niedergelaffen hat. Die Familien und Pfaffenwirth- 
Schaft vertreibt mande für Entwicklung und wahre 
Bolfsfreiheit ftrebende Bürger aus den ultramonta- 
nen Kantonen, und was können fie auch thun, als 
fih entfernen, wenn fie einfehen, daß ihre Überzeu- 


gungen fowohl an der Stumpfheit der Menge, wie 


an der Macht ihrer Gegner zerfihellen. Sn diefen 


Heinen Staaten ift die Feindfhaft der ftegreichen 
Bartei viel fürchterlicher, als in der abfoluten Mo- 


narchie. Diefe duldet wenigfteng den Unzufriedenen, 


wenn er fohweigt und gehorcht; hier aber ift Schwei- 


gen [don genug, um gefränft, beleidigt, verleumbdet 


und verfolgt zu werden. Sn der Nepublif Fann 


aud der Mann, welcher feine Pflicht erfüllen will, 
1. 3 
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nicht fhweigen. Er muß fein Recht üben, muß 
feine Überzeugungen ausfprechen und den Kampf 
mitfämpfen, Sp wird er Gegenftand der Wuth und 
des Haffes feiner Gegner, 

»Se länger, je mehr, jagt Meyer von Knonau, 
neigt fich jest Zug, troß feiner Nepräfentativform, 
zu dem Syftem der Waldftädte und zum Alten bin, 
ohne gerade in die erfte Neihe der DBertheidiger 
beffelben zu treten.« Das jebige Negiment, den 
Landamman Hegglin an der Spige, hängt fih den 
Herren in Schwyz und den Jefuiten in Luzern an, 
folgt deren Tußftapfen, aber doch mit einiger Schüdh- 
ternheit, denn ganz ficher ift es nicht, Daß das Volk, 
in welchem theilweife einige aufgeflärtere, ftrebfa- 
mere Kräfte walten, feine Stimme nicht laut werden 
Yäßt.: Iudeß forgt man mit Hülfe der Mönche und 
GSeiftlihen für Wahsthum an Frömmigkeit und ftei- 


genden Einfluß der Priefter fo viel man fann, und 


fol darin fohöne Fortfchritte machen. 

Bon Zug führt die Landflraße zum Rigi hart 
an dem Tieblihen zuger See hin, der mit feinen 
tiefblauen Waffern in die Gebirgswelt fchneidet und 
bei dem Eleinen fohwpzerifchen Flecken Arth am Fuße 
des Nigi endet, In Arth erzählte man mir eine 
Iuftige Gefchichte, welche fich vor einiger Zeit Dafelbft 
zugetragen hatte. Die dortige Kirche befaß einen 





Bes einen 





hölzernen, wurmftichigen Efel, der am Palmfonntage 
benusgt wurde, um als Bileams Efel zu fungiren, 
wo er dann zur Freude aller Gläubigen ftattlich 
aufgepugt an der Krippe fand, Am Palmfonntage 
vor zwei Jahren war jedoch der Efel plöglich ver: 
fhwunden. NRäauberifche Hände hatten ihn entführt; 
man wußte nicht, wohin er fam. Allein ganz Arth 
geriethb in Aufruhr, und durch die ganze Republik 
Schwyz verbreitete fi die Schrediensfunde, daß der 
Efel in Arth verfhwunden fe, Das Ende vom 
Liede war nun, daß nad) fruchtlofen Klagen Geift- 
lichfeit und Gemeinde einen neuen PWalmenefel an 
fertigen ließen, der feine Dienfte auch getreulich 
that. 

Nach einiger Zeit aber verbreitete fi das 
Gerücht, daß ein junger wohlhabender Bürger von 
Arth, welcher zugleich Hauptmann in den fchmwyzer 
Heerfchaaren ift, mit einigen Teichtfinnigen Freunden 
den alten Efel geraubt und nächtlich verbrannt habe. 
Man forfohte weiter und die Wahrheit des Kirchen: 
frevels fam an den Tag, Sn übermüthiger Wein- 
faune hatten die Böfewichte das Berbrechen began- 
gen, und übel wäre e8 ihnen befommen, hätten fie 
der erften Wuth fich nicht Durch eilige Flucht entzogen. 
Sfürliher Weile ift Schwyz nicht groß und hat 
auch Feine Zelegraphenlinien. Der Hauptmann 
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entrann nad) Züri, Lebte dort ein halbes Jahr 
in Verbannung und brachte es endlich dahin, Daß 
“ durch ein Löfegeld von 12,000 Franken an die Kirche 
und dur mächtige Berwendungen beim Kantone 
vathb und den Gewaltigen des Landes fein Prozeg 
niedergefchlagen und ihm Berzeihung zuerfannt wurde. 
Man ftebt aus diefem Beifpiele, wie yorfichtig man 
jelbft mit den Efeln in Schwyz fein muß und wie 
tbeuer einer zu ftehen Tommt, wenn Kirche und 
Nriefter beim Berfauf betheiligt find. 

Bon Arth führt ein Fußpfad fteil zum Nigi 
auf. Ein längerer Pfad geht über Goldau, durch 
das einft fo fruchtbare Thal und über die ungeheu- 
ren Leichenfteine, welche die Gebeine der fünfhundert 
Unglüglichen bederfen, die hier am 2, September 
1806 von der einftürzenden Gnypenfpige des Nof- 
berges verjchüttet wurden, 

Zwifchen den Nagelfluewänden des Nigi und 
der Nagelflue des Noßberges liegt das Tomwerzer 
Thal und der Yowerzer See, in beffen Nähe einft 
die Gemeinden Goldau, Bufingen und Ober- und 
iederröthen mit fruchtbaren Feldern und Fruct- 
bäumen fi) ausdehnten. Felsftürze und Erdfchlipfe 
batten oft fhon Statt gefunden, fte fonnten bei dem 
treulofen Geftein nicht ausbleiben. Auch im Herbfte 
des Sahres 1806 fielen nad Langen NRegengüffen 
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Didde ins Thal, Hirten brachten Nachricht von 
Spalten und Niffen, die oben im Berge entftanden 
feien, und warnten die Bewohner; aber an fp großes 
Unglüd, wie fommen follte, dachte Niemand. Abends 
fünf Uhr Köfte fich die ganze eine Stunde lange 
Wand des Noßberges auf taufend Fuß Die und 
hundert Fuß Höhe ab, und flürzte, mit Schlamm 
und Waffer gemifcht, auf die ungfüdlihen Ortichaf- 
ten, Da war faft fein Entrinnen möglich, denn in 
wenigen Minuten war alles Leben vernichtet, und 
als die Donner verhallt und die didlen Staubwolfen 
verweht waren, lag ein furchtbares hweigendes 
Grab vor den herbeietlenden Nachbarn. 

Dies Grab tft noch zu fehen. Bis hoch an 
die Abhänge des Nigt Tiegen die ungeheuren Na- 
gelflueblöfe, Hügel son Schutt und mächtigen 
Zrümmern haben ft über Goldau gelagert und 
bis an den Iowerzer See, der zum Theil mit ver- 
jhüttet wurde und deffen Sfuthen, weit über die 
Ufer getrieben, die Zerftörungen vergrößern halfen, 
dehnt fich die Berwüftung aus. 

Man erzählte mir, daß unter den Opfern Dies 
fes fohredlichen Tages fih auch eine englifche 54: 
milie befand, welche eben von Arth aus Goldau 
befuchen wollte. Einer der, Herren blieb ein Strer- 
hen zurüg, die Übrigen gingen mit dem Führer 
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voraus, löslich erfolgte ein entfegliches Krachen. 
Der Luftdrudf warf den Zurüdgebliebenen zu Boden. 
AS er aufiprang waren feine Gefährten, feine Frau, 
jeine Kinder auf ewig verfehfwunden. Er war allein 
übrig geblieben, auf wunderbare Weife yom nn 
fale aufgefpart worden, — 

Der Rigt ferbft ift unzählige Male befchrieben 
worden, Man fleigt in drei bis sier Stunden bin- 
auf, muß fi es aber nicht verdrießen laffen, feinen 
höchften Gipfel, den Kulm, zu befuchen, denn nur 
son dort hat man die solle, wunderreiche Fernftcht 
im Halbfreife und Fann über 17 Seen, über das 
reiche Hügelland der Schweiz, big Bafel und Bern, 
bi8 zum Jura und bis zu den DODERSE yon 
Wallis ausfchauen. 

Bor allen Dingen gehört dazu heiteres Weiter, 
ein nebel- und wolfenlofer Himmel, der die Sonne 
rein aufgeben läßt, fonft ift der Nigi nicht zu ge- 
nießen. Sch rvathe aber jedem Reifenden, Lieber einen 
Tag bier oben zu warten, wenn Ausfiht ift dag 
gutes Wetter fommt, als unbefriedigt yon dDannen 
zu ziehen. Da hier oben ein gutes Wirthhaus fteht, 
wo man fo trefflih zu Mittag und Abend fpeift, wie 
in Züri) oder Bern, und dabei nicht einmal Höhere 
Preife, als die gewöhnlichen bezahlt, fo ift ein furger 
Aufenthalt fhon zu ertragen. Lberdieß befindet man 
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fih gewiß in zahlreicher Gefellfchaft von Mitgliedern 
aller Nationen, Die häufig mehre Tage verweilen, 
um einen Sonnenaufgang abzuwarten, woran fie 
ganz recht thun. Man findet in der ganzen Schweiz 
feinen Punkt wieder, der einen fo großen unaus- 
öfhlichen Eindrud zurüdliefe, wie dies unermeß- 
fihe Pansrama der Natur. Auf dem Faulhorn 
oder Sidelhorn in Oberbern fteht man dicht vor den 
mächtigften Giganten der Gebirge, fteht ihre Eig- 
- fronen und Gfletfcher glühen und blisen und Durd- 
forfcht ihre blauen Spalten und Schluchten mit ge- 
heimnißvoller Luft und Bangen, Auf dem Rigi aber 
liegt die Gebirgswelt der Schweiz im ungeheuren 
Halbfreis aufgefihlagen vor unfern Bliden. Zahl- 
 Infe Berge und Felfen, zahliofe Riefenhäupter in Eis 
und Schnee gebüllt und dazu Die Pracht des Lebens, 
die grünen Matten, Die Seen, die fernen und nahen 
Orte, die Städte und Dörfer, das ganze Menfchen- 
leben in entzücfender Srifche und unendlichen Wechfel. 

Sch hatte viel Glüd auf dem Nigi, denn am 
Abend ringten dichte Nebel um den Berg und bie 
untergehende Sonne bildete das befannte farbige, 
hufeifenförmige Rigibild, in dem fi) nahe und ferne 
Gegenftände wiederfpiegeln; am Morgen aber war 
alles wolfenrein, Das Alpenhorn wedte bie Schlä- 
fer und froß der empfindlichen Kälte fanden diefe 
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auf der Kulmfpige und betrachteten das Alpenglühen 
und den Kranz der fonnenglühenden Gebirge, bis 
der volle Tag gelommen war. | 

Mit zwei wertben Freunden ftieg ich Da nad) 
Wäggis zum vierwaldftädter See hinunter, der für- 
zefte Weg nad) Luzern, der allen Fremden zu ra> 
then ift, denn bier giebt es der herrlichen Punkte 
vieles an der Staffel, am Kaltwafjerbade, an des 
Teufels Känzli, und felbft noch tiefer hinab, bis 
zum fohönften, wenigftens zum malerifch) wildelten 
aller Schweizerfeen, dem der Waldftäbte. Der Nigt 
fiegt son ihm, vom zuger und Yowerzer See faft 
eingefchloffen, und in alten Zeiten haben die drei 
wohl eine Aluth gebildet, aus der das feltfame Nas 
gelflue- Gebirge al8 SInfel emporftieg. 

„Benn man yom NRigi niederblickt, fieht man, 
wie eine tiefe Bucht des waldftädter Sees bis nad 
Küsnaht yordringt, und von dort bis zum zuger 
See ift faum eine Stunde. Auf dem Wege dahin 
liegt eine Burgruine, Die man Geßlers Burg ge- 
tauft hat. "Hier fteht au die Tellsfapelle auf dem 
Plage, wo der Landpoigt erfchoffen fein fol, Die 
hohle Gafie foll der jebige Fahrweg fein, der ziwi- 
pen felftgen Hügeln binzieht, Alles das ift uner- 
wiejen, aber feit Jahrhunderten wird e8 fo genannt, 
und wahr oder nicht wahr, es Tebt im Bolfe, das 
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daran glaubt und es fi niemals nehmen laflen 
wird, keit | 

MWäggis ift ein Pfarrdorf, das zu Luzern ger 
hört und an fo milder, gefchüster Stelle Liegt, daß 
Mandeln, Feigen und Kaftanien bier blühen und 
gedeihen. Sruchtgärten dehnen fich weit aus. Der 
See ift fo breit, fo goldig und tief grün; dem Drte 
gegenüber dringt eine weite Bucht in den Schonf 
der Gebirge, in das Land son Unterwalden, und 
hohe Schneehäupter fleigen dahinter auf: der Titlig, 
der Uri-Nothftoc, der Sattelftod und aus Oberbern 
die Spigen der Wetterhörner und Schreefhörner, 
Eiger, Mönch und-hohe, gigantifche Felfen. 

Menn man zur rechten Zeit, um die eilfte 
Stunde, in Wäggis eintrifft, Fann man dag Dampf- 
boot nad) Luzern benugen, das den See herunter- 
fommt und in einer Stunde die Neifenden binüber- 
führt. | 

Die Stadt, welche fo viel’ jet von fich reden 
macht, liegt am Aaußerfien Weftende des Sees, wo 
die Neuß aus dDiefem hersortritt, und faum mag 
man irgend einen Ort finden, deffen Naturumgebung 
einen Vergleich mit diefem aushält, Mit einem ge- 
wien beffommenen Gefühl naht man fi) ihr, denn 
welche fchreclichen Erzählungen hat man nicht von 
ihren Zuftänden gelefen, und welcher KRontraft zwifchen 
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biefen und der herrlichen, erhabenen Jtatur, Den 
düftern Pilatus zur Seite, den Nigi vor fih und 
den prachtvollen See mit feinen Felfengebirgen, feinen 


malerifchen wilden und reizenden Geftaden eint Dies . 


Land Lieblichfeit und Fruchtbarkeit mit romantischer 
Hoheit, Das fchneidet um fo tiefer ein, wenn man 
bedenft, daß darin fo blutig finfterer Fanatismus 
waltet, daß Pfaffen und deren Helfershelfer fo viel 
Unglüf und Leiden über gute und rechtfchaffene 
Menfchen bier gebracht haben. | 

Luzern ift eine fehr alte Stadt, Noch ift es 
son vielen Thürmen umgeben, welde die pittoresfe 
Schönheit feiner Umgebungen erhöhen. Daß fie 
den Namen von einem Thurme im See, in welchem 
eine Leuchte brannte, daher Lucerna, habe, ift eine 
Sage, wie viele Sagen find, Dr, Kaftimir Pfyffer, 
ein Mann, der als Gelehrter und freifinniger Bür- 
ger gleich ausgezeichnet, jet Der Gegenftand der 
heftigften Verfolgungen der berrfchenden Partei if, 
giebt an, daß zuerft das Benebittinerffofter auf dem 
Hof bier im Jahre 695 gegründet wurde, um mel- 
ches nad und nad die Stadt entftand, Sm Laufe 
ber Zeiten gewannen die Bürger Rechte und Privi- 
legien, wählten fih Schultheißen und Rath, famen 
1291 an Öfterreich, riffen fi) aber fehon 1332 Yos 


“ 
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und traten in den Bund der Waldftädte, mit denen 


fie gemeinfam bei Semyad) fampften, 


Luzern gab fih eine demofratifche Berfaffung, 
die allen Bürgern gleiche Rechte und Anfprüce er- 
theilte, aber im fünfzehnten Jahrhundert nahmen die 
reihen Stadtgefchlechter Macht und Vorrechte an fich. 
Das Land fanf in Dienftbarfeitz in dem Rathe 
fonnten nur geborene Stadtfinder fisen und endlich 
bildete fich eine regimentsfähige Stadtjunferfafte aus, 
die ft) fo feft in fih abichloß, daß 1773 eine Re- 


gimentsyerordnung erfchten, nad welcher nur nad 


gänzlihem Ausfterben eines regimentsfähigen Ge- 
Thlechts ein anderes altes Bürgergefchlecht an deffen 
Stelle treten Fonnte, 

Die Patrizier von Luzern befaßen alle Gewalt. 
Sie wählten fich felbft in den großen und Fleinen 
Kath und ftellten der Gemeinde bios die Gewählten 
vor,  Gie waren die Nichter und Beamten des 
Bolfs, das fih zwar zuweilen in Aufftänden erhob, 
aber dafür um fo mehr gefmechtet wurde. Diefer 
Zuftand dauerte bis 1797, wo die helvetifche Staatg- 
verfaffung die ariftofratifhe NRegierungsform been- 
dete, Sebt war von allgemeinen Freibeiten, von 
Menfchenrechten, yon Gemwiffensfreiheit, yon Preß- 
freiheit, yon gleichmäßiger Tragung ber Laften die 
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Pede, Ein neues Leben begann in Luzern. Danı 
fam die napoleonifche Mediationsafte, welche ftatt 
der gefeßgebenden und sollziehenden Gewalten einen 
großen und Heinen Rath zurüdführte, aber, obwohl 
die Stellen Tebenslänglih waren, dem ‚DBolfe 
oh die Wahlrechte Tieß. Endlich aber warf Die 
Neftaurationsepoche von 1815 big 1830 Alles wie- 
der um und führte in Luzern das alte Junferregi- 
ment zurüd, das drüdende Übergewicht der Stadt- 
bürger und die Herrfihaft des großen Naths. 
Endlih im Jahre 1831 erfolgte, wie überall, 
fo auch bier der Umfturz, ine ‚neue DVerfaffung 
mit liberalen Grundfägen trat an deren Stelle. Sie 
enthielt die Spuverainität des Bolfs, Gemährlei- 
ftung der Fatholifchen Religion, Gleichheit aller 
ftantsbürgerlichen Nechte, Freiheit der Preffe und 
ver Meinungsänßerungen, Sieherheit der perfünli= 
chen Freiheit, Unverleslichfeit des Eigenthbums, Schuß 
ver Beamten gegen willfürlihe Abfegungen, Verbot 
der Milttairfapitulationen mit auswärtigen Staa- 
ten, auch Verbot yon Drden, Titeln und Penftonen, 
Freiheit und Sorafalt für den VBolfsunterricht. Die 
Trennung der Berwaltung und der Juftiz wurde 
durchgeführt und die Unabhängigkeit der Testeren 
feftgeftellt. Luzern hatte damit die freiefte Ver- 
faflung gewonnen, Die e8 je gehabt, und eine 
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Stleichheit feiner Bürger, wie bie EN Diefe nur 
zu geben vermag. 

Ein großer Nath von 100 Mitgliedern übte 
die fouveraine Gewalt, Bier und zwanzig Wahl- 
freife ernannten 62 Mitglieder, 18 ernannte Die 
Stadt und dies war der einzige ihr gebliebene 
Borzug, während fie eigentlich nach der Bewohner: 
zahl nur 5 hätte ernennen Dürfen, * Durch zwanzig 
Mitglieder ergänzten fich die gewählten 80 (7 aus 
der Stadt, 7 vom Lande und 6 frei), um wo mög- 
lich die geiftigen Kräfte der Verfammlung zu ver: 
mehren. Die Amtszeit war auf 6 Jahr fefigefest, 
von zwei zu zwei Jahren trat 1%, aus. 

Die vberfie Verwaltungsbehörde des Kantons 
bildete der Fleine Rath von 15 Mitgliedern, eben- 
falls auf 6 Jahre gewählt, An feiner Spiße fteht 
ein Schultheiß und deffen Stellvertreter, ein 
Statthalter, beide auf ein Jahr gewählt. 

Die oberfte Gerichtsbehörde ift das Appella- 
Honsgericht son 13 Mitgliedern, aus allen Kan 
tonsbürgern gewählt und an feiner Spise ein Prä- 
fivent, den der große Nath ernennt, Die fünf 
Amter des Kantons haben 18 Gerichtsbezivfe und 
in jedem ift ein Bezirksgericht für Die Prozeffe erfter 
Snflanz. Sn jeder Gemeinde ein Friedensgericht 
als richterlihe Behörde und ein Gemeinderath 
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für die Berwaltung, fämmtlich frei vom Bolfe 
gewählt. 

Sp .weit war Alles gut, aber was hilft einem 
Lande eine gute Berfaffung, wenn der ©eift des 
Bolfes dem Stüf Papier nicht Leben und Seele 
giebt? Das VBolf im Kanton Luzern war in Bil- 
dung und Erfenntniß viel zu weit zurüsf, um feine 
Sreiheit zum Heile zu benusen. Die DBerfaffung 
wurbe Daher ein zweifchneidiges Schwert. Statt 
bie Aufflfärung zu fördern, diente fie den Ariftofra- 
ten und Prieftern, und beide im Bunde bearbeiteten 
Das unmiffende Landyolf, erfüllten e8 mit Haß 
gegen die Stadt und deren Vorzüge, gegen bie 
gottesläfterlichen Nadifalen, welche die heilige ro- 
mifhe Religion vernichten wollten, gegen Alles, 
was einer rohen Bauerndemofratie zumider war, 
bis im Jahre 1841 die freifinnige VBerfaffung um- 
geftürzt wurde und Bolf und Staat unter die Herr- 
Ichaft der Geiftlichfeit und deren Verbündeten ge- 
bradt waren. 

Am 1. Mai 1841 wurde die neue Berfaffung 
son der entfohiedenen Mehrheit des Volfes im Kan 
ton Luzern angenommen, und alle alten Schranfen 
der Kirhengewalt damit zerbrochen, Denn die ba- 
dener Konferenzartifel wurden aufgehoben; Stifter 
und Klöfter, Güter und Schenkungen der Kirche 
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gewährleiftet, der Berfehr mit Nom völlig frei ge- 
geben und die Erziehung des Bolfes den Prieftern 
überantwortet. In dem Erziehungsratbe figen nun 
A Geiftliche und 5 weltliche Mitglieder; die weltli- 
chen werden aber von den Geiftlichen ernannt und 
das Übergewicht der Kirche ift fo durchgeführt, daß 
bie Mitglieder des großen Naths nah S. 92 der 
Berfaffung einen förmlichen Kircheneid fchwören 
müffen, die Rechte der Fatholifhen Kirde 
zu ehren und zu fhügen, Was man darunter 
verftehen fann und nach der Priefterauslegung wirk- 
ih Darunter verfieht, weiß die Welt, E&8 ift nichts 
weniger, als der unbedingtefte Gehorfam, der unbes 
bingtefle Gemwiffenszwang, das gänzlihe Aufgeben 
der Bernunft an die Lehren und Befehle der allein- 
feligmachenden Kirche und deren Diener, Seit 1841 
ift nun im Kanton Luzern in Folge der Berfaffung 
und der Priefler=, Junfer- und Intriguantenwirtb- 
fchaft jede freie Geiftesbildung unterdrüdt und in 
Seffeln gelegt worden, Natürlich hat daneben auch 
nicht die Freiheit der Prefle beftehen fünnen, Sedes 
freie Wort und jeder freie Mann ift Gegenftand der 
Ihmäbhlichiten Berfolgungen geworden, denn der $.7 
ver Berfaffung,, in weldhem es heißt: Die Freiheit 
der Meinungsäußerung in Wort und Schrift, fowie 
der Prefie, innerhalb der Schranfen der 
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Wahrheit, Sittlihfeit und Religion ift 
gefipert, — der Richter beftraft nad) Den gefes- 
Yichen Borfohriften den Mifbraud Diefer Frei- 
heit — diefer jefuitifch gefaßte Waragraph ift ganz 
dazu geeignet, aller Berfolgungsfuht Thür und 
Thor zu Sffnen, 

Sp ift aub das Verbot der Militairfapitula- 
tionen aus der jeßigen Berfaffung geftrichen wor- 
den, Der Stadt Luzern, dem einzigen Sammel- 
punkte der Bildung im Kanton und dem Wohnplas 
befähtgter und. freifinniger Männer, wurden ihre 
fünf und zwanzig Deputirten zum großen Rath ge- 
nommen und ihr nur nah Maßgabe ihrer Benölfe- 
rung 5 gelaffenz endlich wurde die Verfaffung nach 
Nom gefandt und dem Papft zur gnädigen Anficht 
vorgelegt, und e8 ift dDiefer Aft fchmählicher Unter- 
würftgfeit ebenfo bezeichnend, wie Die Antwort des 
heiligen Vaters, dem noch immer nicht genug ge- 
fıheben war. Sn dem Briefe, welchen er aus Rom 
am 1. December 1841 an den Tuzerner Negierungs- 
vath fchrieb, heißt ed: »Sehr angenehm und Außerft 
erfreulich Fam ung dies Zeichen son Eurem, des 
oberfien Nathes und des Iugerner Bolfes, aufrichtigen 
Gehorfam gegen die geiftliche Gewalt und Die Nechte 
der Fatholifchen Kirhe, weldhe Ihr in der am 1. 
Mai angenommenen neuen Staatsverfaflung fowoh!, 
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als in den darauf folgenden Gefeken zu bethätigen 
firebtet, Zwar fönnen wir nidt Alles Ip- 
ben, was nad Euren Berichten in diefen Ordnun- 
gen feftgefegt ift, da wir darin Einiges angetroffen 
baben, was mit jener vollen und durchaus freien 
Gewalt, weldhe die Kirche zur DBerwaltung ihrer 
geiftlichen Angelegenheiten von ihrem göttlichen Stif- 
ter empfing, Teinesweges fic) vereinigen läßt. Aber 
wir leben in der Hoffnung, e8 werden in fpäte- 
ren Tagen und nod reihlihe Beweife von 
der frommen Geftinnung des Inzerner Bolfes gegen 
die heilige Mutterfirche und gegen diefen oberften 
Stuhl Vetri zu Theil werden« 

Man fteht, wie unerfättlich der römifche Uns 
terdrüdungsgeift if. Sogar die geringe Aufftcht 
des Staates über die geiftlichen Güter, die geringen 
Beiträge für die Schulen von Kldftern und Stiftern 
und die Nichteinführung der beantragten allgemeinen 
Abgabenfreiheit der Geiftlichfeit erweckt die Mifbil- 
figung des Statthalters Petri. 

In Luzern mußten dagegen alle Männer von 
Kopf und Herz, alle Baterlandsfreunde, fi) aufs 
fchmerzlichfte empört fühlen. Das Werf großer 
ı Mühen und vieler Jahre war umgeftoßen, der rohe 
Bauer und die ebenfo rohe und unwiffende Arifto- 
Fratenpartei berrfchten und wurden ihrerfeits Doc 
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wieder gänzlich von den Prieftern geleitet, welchen 
die Bortheile der VBerfaffungsrevifion ganz allein 
zugefommen waren. Man fanın fidh Leicht denken, 
wie der Berlauf fein mußte, Die hundert Groß- 
räthe beftanden zu mehr als %, aus Bauern in 
Zwillichkitteln, welche Durch den Einfluß der ultra- 
montanen Pfarrer und ihrer Gehülfen gewählt wa- 
ren, und deren Willen volgogen, Die gebildeten wif- 
fenfchaftlichen, tüchtigen Männer der liberalen Partei 
blieben dagegen zumeift ausgefchloffen. Alle Staats- 
amter und Bolfsämter, die Gemeinderäthe wie Die 
Nichterftellen wurden nach und nach mit den Anhän- 
gern der neuen Ordnung der Dinge befest und fo 
war e8 ganz natürlich, daß Drusf und Berfolgun- 
gen immer härter wurben, viele freifinnige Männer 
ausmanderten und flohen, Andere den Muth verlo- 
ven, fi unterwarfen und den Zorn der Sieger zu 
verföhnen fuchten. Wenige biieben übrig, welche, 
trog aller Noth und über fie einbrechender Gewalt, 
den Kampf fortfegen, der freilich anfcheinend ein 
ganz fruchtlofer if. 

Im Übrigen war die Nüdfehr zur Ariftofraten- 
und Prieftermacht in Luzern feit Jahren vorauszu- 
fehen, denn ihre mächtige Partei gewann im großen 
Nathe eine immer größere Zahl von Anhängern, 
som Bolfe aber hatte fie die Meiften ganz und 
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gar durch allerlei Mittel in ihrer Hand, Seit dem 
Sabre 1831 begannen ihre Künfte und dag Gefhhrei: 
die Religion ift in Gefahr! Sp mochten denn Die 
Liberalen thun, wag fie wollten; fie mochten Yand- 
ftraßen anlegen, die Schulen verbeffern, ven Wohl- 
ftand vermehren und die glüdlichen Entwidlungen 
des Kantons in Handel und Gewerbe darlegen, Die 
Pfarrer fihrieen ihnen entgegen: die Religion ift in 
Gefahr! und das Bolf fihrie die Bannformel nad 
und verfludhte Die ‚Gottes- und Kirchenverächter. 
Die unteren Volfsklaffen des Luzerner Volfes find 
fo roh und abergläubifh, wie Die Hirten von Urt 
und Unterwalden. Der Pfarrer ift ihr Herrgott, 
was er fagt, wird von ihnen feft geglaubt. Diele 
unteren Klaffen find ganz in der. Gewalt der Prie- 
fter und an der Spibe Diefer Partei, welche die 
Krautftirzler. fpottweife genannt wurde, fand der 
reichte Bauer im Lande, der befannte Jofepb 
Leu son Eberfohl. Er war ein Mann von vielen 
Anlagen, aber völlig ungebildet, voll glühendem 
Haß gegen alle Aufklärung, ein echter Bauer, der 
feinere Sitte verachtet, aber, tens feines Hochmu- 
thes, der demüthigfte Knecht und das fanatifirtefte 
Werkzeug der Priefter. Diefer Dann, Biehhänd- 
fer und im Befts son mehr als hunderttaufend 
Gulden, bat vornämlich die Reaktion bewirft und 
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bie SJefuiten nach Luzern gebracht, Sn feinem Ge- 
folge zogen die Priefter und die Emiffaire Derfelben 
von Schwyz und Freiburg dur Land, Er befon- 
ders verbreitete mit feinen Freunden Fatholifche Berz 
eine und übte durch feine robe Beredtfamfeit und 
fein Anfehen einen folchen Einfluß auf das Land- 
solf, daß er eine Art Bauernfönig in Luzern wurde. 
Dennoch aber wäre es wahriheinlih nit möglid) 
geweien, die Revolution im römifchen Sinne durd- 
zuführen, wenn fremdes Geld und DVerlodungen 
nicht dabei geholfen hätten. Die Congregation, 
deren Hauptfis in Lyon gegründet ift, hat, wie mir 
wohlunterrichtete Männer serfichert haben, große 
Summen geopfert, um die Ummwälzung zur Reife 
zu bringen, und fte fonnte dies um fo eher, da aus 
der Fatholiichen Schweiz, aus den inneren Kantonen, 
aus Schwyz, Freiburg, Wallis uf, w., ihr jährlich 
viel Geld zufloß. Seit dem Jahre 1830 hatten römifche 
Priefter, Die Mönche in den Klöftern und ein großer 
Theil der Pfarrer Alles gethban, um die Fatholifchen 
Kantone zu fanatifiren und die freifiunigen Bewe- 
gungen, welche ihnen Unheil drohten, zu befiegen. 
Namentlich hatte der Abt von Einftedeln, Celeftin 
Müller, ein eifriger Zefuitenfreund, die Fatholifchen 
Bereine zuerft ing Leben gerufen, den Handel mit 
aemweihten Herzen und Bildern, die Marienvereine, 
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die Karl Borromäusvereine, den Traftätleinverfehr 


1.f.w. aus allen Kräften unterflüst und es wirf- 
Yich fo weit gebracht, daß diefe Vereine, zu denen 
die Armften Hirten und Tagelöhner beitragen, ft) 
überall verzweigen und jäahrlih 80 bis 100,000 
Gulden in die Kaffe der Congregation Kiefern, von 
wo aus das Geld überall hinwandert, mo die heis 
fige Kirche in Gefahr if. 

Leu von Eberfohl fonnte e8 daher möglicd) ma= 
hen, daß fein Einfluß im Lande und im großen 
Kathe, wo er feit 1830 faß, ein fo mächtiger wurde. 
Er war dag Drgan der Forderungen, die Erziehung 
in die Hände der Geiftlichen zu legen, die Feinde 
der Religion aus der Regierung zu vertreiben, Die 
Sefuiten einzuführen und die Reyifion der Berfaf- 
fung zu bewerfftelligen, wofür er endlich im Februar 
1840 eine Setition mit 11,793 Namen von Kan 
tonsbürgern einreichte,- weldhe das Scidfal des 
Landes entfchied. Die Ariftofraten fchmeichelten ihm 
in berfelben Weife, wie die Priefter, und mit Diefen 
verband fi Die ultramsntane Preffe, deren Blätter 
umfonft und in Mafle durch den Kanton, nebft fa- 
natifhen Alugfchriften, verbreitet wurden. Die 
Eongregation und die Klöfter gaben das Geld dazır. 

An diefem Allen fiebt man, wie furchtbar die 
Macht ii, gegen welche ver Tiberale Theil der 


— 118 — 


Schweiz feit fünfzehn Jahren Fampft. Man fiebt 
aber auch, wie gefährlich e3 if, wenn ein rohes 
und unmwiffendes VBolf, das in den Händen einer 
Sreiheit und jeglihe Aufklärung baffenden Partei 
ift, zur politifchen Gleichheit aller Nechte gelangt. 
Die Eleine Zahl der denfenden und bildungsfähigen 
Männer vermag in der reinen Demokratie nichts 
gegen eine verbummte, abergläubifche Bauernmajo- 
vität und hierin liegt das Schidfal Luzerns. Die 
Stadt mußte fi) dem Willen des zahlreichen Land- 
solls unterordnen, die Kämpfer für Geiftes- und 
Gewiffensfreiheit, die unterrichteten Männer, weldhe 
ihr Baterland auf eine höhere Stufe der Einfidt 
und der Entwidlung zu beben fuchten, wurden 
mißhandelt und entfernt. | 

Das hätte nicht gefchehen Fünnen, wäre in Zü- 
rih nicht die Septemberrevofution erfolgt. Die 
liberale Partei in Luzern fand in dem nahen Zürich 
ihren Stüspunft, als aber dort die Bluntfehli und 
ihr Anhang fiegten, war Luzern verloren. Züri) 
unterlag den proteftantifchen Tanatifern und Neak- 


tionairen, die ebenfo wie in Luzern die Stadtjunfer 


und Nömlinge, fo dort die Geiftlihen und Die ftädti- 
fhen Ariftofraten einen Bund gefchloflen hatten, Der 
Unterfchied war aber, daß in Zürich das DVBolf wei- 
ter war; daß es nicht gelang, die Berfaffung 
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wefentlich zu ändern, und Daß in fünf Jahren die 
Einficht fo flieg, daß die Liberalen yon Neuem und 
beffer als früher die Majorität erhielten. 

Das ift der Unterfchied zwifchen einem protes 
ftantifchen Bolf in einem induftriellen Kanton mit 
guten Schulen und vielen gebildeten Bürgern und 
einem ftreng Fatholifchen, der nur Aderbau und 
Viehzucht treibt, wo das Schulmwefen vernadhläffigt 
ift und die Priefter allmächtig find, 

Die Stadt Luzern zählt manche füchtige Män- 
ner und wählt die beften in den großen Nath, ein 
Zeichen, dag die Majorität der Bürgerfchaft Feines- 
weges mit dem jebigen Zuftande der Dinge zufrie- 
ben if. Aber was fol fie machen, da höcftens 
zehn Großräthe die Oppofition bilden, während 
neungig die blinden Werkzeuge der berrfchenden Par: 
tet find. 

Sb fprah in Luzern mit einem der ehrenwer- 
theften Männer über die VBerhältniffe und drüdte 
die Meinung aus, daß mit Der Zeit Doch wohl eine 
Anderung erfolgen könne, da die Gewaltthaten und 
die Graufamfeiten, welche alle Welt empörten, doc 
au dem Iuzerner Bolfe die Augen öffnen müßten. 
Er wies mit bittrem Lachen auf den Pilatus und 
eriwiederte: » Wenn mir Jemand fagte, der harte 
Ferfen dort fei über Nacht weich geworden, wie 
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Butter, ih wollte e8 weit eher glauben, als daß 
jemals das Iuzerner Volk zur Erfenntnig kommen 
werbe, Wie ift es denn auch möglich? fuhr er fort. 
Sie follten einmal unferen großen Nath Eennen Yer- 
nen und fehen, weiche rohe Unwiffenheit und Gei- 
ftesfnechtfchaft Dort fist, Sie follten das Bolf in 
Entlibuh und den meiften Amtern fehen, wie es 
vor feinen Prieftern Tiegt, voller Aberglauben an 
Heren, Gefpenfter, Berzauberungen und Teufelsfram 
fteft, das unvernünftigfte, finnlofefte Zeug glaubt, 
jobald ein Pfarrer oder Ordensmann e8 fagt, und 
wie ein Hund dem geborcht, was er befteblt, aus 
Furcht, für feinen Ungehorfam einft in der Hölle zu 
braten.« | 

»Und wo fol DBefferung berfommen, da Schule 
und Lehre in die Hände der Geiftlichfeit gelegt ift, 
die Preffe aber in ärgeren Fefleln Tiegt, als unter 
öfterreichifeher Genfur, Wo ift Recht und Gered- 
tigfeit hier noch zu fuchen, wo Richter und Räthe 
Kreaturen derfelben Menfchen find, die alle das 
Efend gefhaffen haben, Luzern war einft der fröhe 
Lichfte, vielleicht der Teichtfinnigfte Dit in der Schweiz, 
irgend gab es fo.siele Gefelfhaften und Fefte, 
Bälle und Masfenbälle, Muftfen und Hffentliche Luft: 
barfeiten. Alle Fremden weilten gern bei ung, gaft- 
ihe Häufer Hffneten fih ihnen, wir waren als ein 
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heiteres, lebendiges Bolf bekannt, auch fehlte es 
uns nicht an gebildeten Männern und Frauen. Se: . 
ben Sie jebt die Stabt an, fie ift wie ausgeftorben, 
todt und unheimlih. Mißtrauen liegt auf allen 
Geftchtern; die Furcht fchließt Die Lippen; die Kaffee 
häufer ftehen leer, In den Familien berrfeht Hader. 
Berwandte und Freunde trennen fih, son Luft und 
Feften ift feine Nede mehr, denn Jedermann hält 
fich fo ftill er fann, um feinen Verdacht auf fi zu 
ziehen, und die wenigen Männer, welde es noch 
wagen, muthig gegen die Tyrannei zu Fäampfen, 
werden gemieden, Man fpriht nur in vertrauten 
Kreifen und verflucht die Heuchler, die Intriguanten 
und Sanatifer, fonft fhweigt man über Alles, was 
vorgeht. Dies Schweigen des Todes wird der Ein- 
druf fein, den Sie von ung mit fortnehmen, Und 
fo ift es wirflid. Das fröhliche Luzern hat fih in 
ein fchmweigendes und Sdes verwandelt unter dem 
Fluch) des religiöfen Fanatismus.« — 

ch Tieß mich von einem Lohndiener umherfüh- 
ren und wunderte mich heimlich, wie der Mann mir 
nad und nad Doch mit vieler Freimüthigfeit. fein 
Herz auszufchütten begann, indem er mir den Thurm 
zeigte, wo Doftor Robert Steiger in Ketten gefeffen 
bat, und das frifch vermauerte Loch in der Thurm- 
wand, aus dem er glüdfich entfam, Über diefe 
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merkwürdige Flucht bericht noch mandes Geheim- 
niß, das trog aller Mühe des Verhörridhters Am- 
man und feiner Genofjen nicht aufgefpürt werden 
fonnte. Der fleine Oaftwirthy Groß vom rothen 
Zhurm in Züri, der Steiger befreiete und mit 
Ertrapoft entführte, erzählte mir, daß er drei Male 
auf längere Zeit in Luzern war, ehe es ihm gelang, 
alfe Vorbereitungen zu treffen. Alle Fluchtmittel, 
Pferde und Wagen wurden in Bereitfchaft gehalten. 
Es foftete Geld und Berfprechungen, um die Land: 
jügerwache zu gewinnen; verfchiedene Berjonen 
mußten darum wiffen, dennoch) blieb das gefährliche 
Unternehmen verfchwiegen, 

Dr. Steiger war ein Hauptgegenftand des Haf- 
fes der Priefterpartei. Er war immer alg bieberer 
freimüthiger Mann befannt gewefen, als Arzt und 
Menih allgemein gefhäst und geachtet. Als die 
Berfaffung umgeftürgt wurde, führte er die Nedaf- 
tion »des Eidgenoffen,« das Drgan der Liberalen, 
und fämpfte darin mit feinen Freunden gegen die 
{uzerner Zeitung und die fchweizerifche Bundeszei- 
tung, welche ein junger Mann berausgab, ber jest 
als Schultheiß an der Spite Luzerns fleht: Kon- 
ftantin Siegwart- Müller. 

Diefer Mann war ein Deutfcher aus dem 
Schwarzwalde. Sein Vater fam in die Schwer;, 
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legte in Entlibucdh eine Glashütte an und Tieß fei- 
nen Sohn bei Jefuiten erziehen. Später befuchte 
Konftantin Siegwart deutfche Univerfitäten, ftudirte 
Zura und deutfhe Philofophie und fam als ein 
Freigeift voller Ideen über das Wefen Gottes und 
der Menfchen zurück, Chrgeizig und vielfach befä- 
higt, behagte es ihm bei den Hirten in Uri nid, 
wo er Has Bürgerrecht gewonnen hatte, und welche 
son feinen Reformen nichts wiffen wollten, Die 
Priefter wedten das Mißtrauen der Gemeinde gegen 
ibn; um fein Vermögen wurde er betrogen, So 
fam er 1831 nad) Luzern, trat dort mit den frei- 
finnigften Männern in Verbindung, zu denen da= 
mals auch Chorherren, wie Chriftopher Fuchs, der 
eigentliche Urheber der badener Conferenzartifel, und 
Andere gehörten, die nihts vom Papft und Nom 
mehr wiffen wollten und fi) als wilde Demagsgen 
geberdeten, bald aber fämmtlich reuig unter Die 
Kapuze zurüdfrohen, Siegwart- Müller fchrieb 
Brodhüren für die Freiheit des DVolfes gegen Die 
Leuenpartei, gegen Stadtjunfer und Pfaffen, und gab 
fogar einen Katechismus für das Volk heraus, Der 
diefem fein Recht lehren und bewahren helfen follte, 
Dafür wurde er, als er Kantonsbürger und Groß- 
rath geworden, zum erfien Staatsfchreiber ernannt, 
und genoß das volle Vertrauen der Regierung, bie 
6* 
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den talentvollen Mann zu ehren wußte. Leider 
aber täufchte man fich ganz in ihm. 

m Sabre 1839, nachdem Zürich gefallen war, 
machte Herr Siegwart einen yplößlichen Sprung 
mitten ins Lager feiner bisherigen Yeinde, melde 
fchon Yangft ihm Die Hände entgegenftreiiten.. Er 
flagte in feiner Bundeszeitung die Liberalen der 
Religionsverhöhnung, der Auflöfung aller fittlichen 
Bande, der Unterdrüdung und Verachtung des Bol- 
fe8 an und nannte e8 ein Gebot der Ehre und 
Treue, fih auf immer von ihnen zu trennen, 

Sp verriethb Konftantin Siegwart die Sadıe 
der Freiheit, und als echter Ayoftat fuchte er feine 
Schande durch die Heftigfeit der Verfolgungen alles 
defien, was er bisher vertheidigt, zu bededen. 

Dr, Steiger und feine Freunde, die Tiberalen 
Männer und die freifinnigen Blätter wurden in 
Prozeffe verwidelt, verurtheilt, zur Flucht gezwun- 
gen oder in Gefängniffe gefteft und hart gebüßt. 
Die ganze Schweiz nahm an ihren Schiefalen Theil, 
überall gab e8 verfolgte und verbannte Luzerner, 
welche das Mitgefühl der eidgenoffifchen Mitbürger 
aufregten. Die Preffe in den Tiberalen Kantonen 
nahm fich ihrer an. Man fprach laut davm, Daß 
man es nicht dulden dürfe, wie in Luzern bie Ep- 
venwertheften und Beten fo fchmählich mißhandelt, 
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ihres Eigenthums beraubt, alles Necht mit Füßen 
getreten und das Volk von den Pfaffen verfnechtet 
würde, Die Luzerner fammelten fih; in Aargau, 
Bern, BafelsLand, Solothurn vereinten fi) Schaan 
ven von Eidgenoffen mit ihnen, welche ihnen. heifen 
wollten, ihr Baterland zu befreien, und unter den 
Augen der Regierungen, die unfeugbar felbft daran, 
wenigftens als unthätige Zufchauer, Theil nahmen, 
entwiselte fich ein völlig organifirter Plan, Luzern 
zu erobern und die Pfaffen zu verjagen, 

Nah einem unbepeutenden Vorläufer im De- 
cember 1844 fam e8.am: 1. April 1845. zu dem 
befannten Sreifchnarenzuge, Die Regierung von Zus 
zern war barauf vorbereitet, aber soller Angft. Sie 
machte den General von Sonnenberg, einen Stadt- 
junfer, der in neapplitanifchen Dienften gemwefen, 
zu ihrem Generaliffimug, und diefer ganz unfäbige 
Seldherr hatte einen entfeglich fehlechten Vertheidi- 
gungsplan entworfen. Die Freifhanaren waren Das 
gegen voller Muth und befaßen in dem berner Ad- 
vofaten und Artilleriers Hauptmann Ochfenbein einen 
talentoolfen Anführer, Trog aller Hinderniffe und 
mißgünftigen Zufälligfeiten, nachdem man fi einen 
ganzen Tag. gegen die aufgebotenen Milizen und 
einzelnen Bauern gefchlagen, welche aus ihren Häu- 
jern fchoffen, famen die. Eolonnen por Luzern an 
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und Yagerten fih gegen Abend auf dem a an 
der Neuß dicht bei der Stadt, 

Mein Sührer zeigte mir ihre Stellung und 
fagte im volfen Ärger: »Wären fie nur herunter- 
gekommen, die Safrementer, ganz Luzern hätte mit 
sreuden geholfen. Wir flanden Alle auf dem 
Sprunge, jede Hand hätte zugefchlagen, wir hätten 
alfe die fohwarzen Hallunfen in den See geworfen. 
Aber fie Tagen die ganze Nacht ftill bei ihren Wacht 
feuern und am Morgen Famen bie zuger Bataillone, | 
die der Schuftheiß Siegwart zur Hülfe gemahnt;” " 
zugleich war der Landflurm aufgeftanden. Da ging 
die Hat 108 und Alles war vorbei. Gott im Hims 
mel weiß e8, warum fie wie bie ee da 
oben Tagen.« 

Was der ehrliche Mann nicht wußte j Hin erz 
zählte mir fpäter Herr Ochfenbein feltft. Die Frei- 
Schaaren waren hungrig, naß und müde vor Luzern 
beim finfenden Abende angefommenz; dennoch wollte 
der Anführer den Angriff fogleih machen, aber Dr. 
Steiger widerfeste fich Tebhaft. Die Stadt mußte 
bei dem Angriff durch das Kanonenfener leiden, mit 
den Feinden würden auch Freunde erfchoffen und 
verflümmelt worden fein. Die Bürgerfchaft war 
aber größtentheilß der Sache der Freiheit zugethan, 
Dr, Steiger hatte Berbindungen angefnüpftz es 
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war ihm feft verfprochen worben, daß in der Nacht 
ein Aufftand erfolgen follte, Er verficherte daher, 
dag ohne Blutvergießen und Zerftörungen die Frei- 
fhaaren am Morgen in Luzern einziehen würden, 
und man mußte nachgeben, da der Erfte unter den 
fuzerner Flüchtlingen e3 verlangte. Wäre der Ober: 
anführer feinen Überzeugungen gefolgt, fo ward 
Luzern am Abend genommen, Die SJefuiten und 
ihre Anhänger in der Regierung wären geftürzt und 
verjagt gemwefen und der Sreifchaarenzug hätte als 
opllendete Thatfadhe fo viel Lob und Ruhm geern: 
tet, wie man fpäter ihn angeffagt und verurtheilt hat. 
| Die Nacht verging aber und in Luzern erfolgte 


 Fem Aufftandz wahrfcheintih, weil Keiner ihn be> Au 
” ginnen wollte, fondern der Eine auf den Anderen 


ef wartete. Am Morgen jedod famen zum großen 
Scähreden der Sreifchanren die guger Batai one e ganz 


ohne Hinderniß, obgleich 800 Züriher veruohen” 


hatten, ihnen den Weg zu verlegen. 

Sn Zürich giebt es nicht fo thatenfuftige Fühne 
Männer, wie in Bern, die e8 wagen, die Befehle 
ber Regierung zu mißachten Man ift dort viel 
zu vorfichtig und bedenflich, berechnet die Folgen 
und liebt den Frieden, Darum war von den ver- 
heißenen 800 Spartanern auch nicht ein Einziger 
erfihienen., Die Sauger, der Landflurm und Die 
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Inzerner Milizen ftelen nun über die abgematteten 
Sreifchaaren ber und wie. es ihnen en ift be= 
fannt genug. 

Man zeigte mir die Kirche, in eh einige 
Hundert mehrere Wochen ang eingefperrt lagen und 
halb verbungerten. Biele faßen Monate fang in 
den fchlechteften Gefängniffen des Zuchthaufes, ehe 
fie Iosgefauft wurden; Andere in Thürmen und in 
Ketten; am unglüdlichften ging e8 Den beiden Deutz 
ichen, Fein und Daffner, die, nachdem man fid 
müde an ihnen inquirirt und fie allen Qualen einer 
folhen Juftiz unterworfen hatte, in Ketten nad) 
Sardinien und endlich nach Ofterreich transportirt 
wurden, wo Fein von Wien aus nach Amerika ge- 
Thafft worden if. Das Schidfal diefer beiden Män- 
ner mag Anderen ein warnendes Bild fein, fi 
nicht in die Bürgerzwifte der Schweizer zu mifchen. 
Der Schweizer, weldhe Kantonsbürger waren, nab- 
men fi) ihre Regierungen an, um bie beiden Uns 
glücklichen befümmerte fi Niemand. Sie blieben 
ganz der Önade einer unbarmherzigen Partei über- 
faffen, Bon ihrer heimathlichen Regierung durften fie 
natürlich nichts erwarten und faft alle Schweizer, 
gegen welche ich mich beffagte, daß auch nit ein 
Kanton (mit Ausnahme des Heinen Bafel-Land) 
fich thätig für jene beiden Männer verwendet habe, 
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eriwiederten achfelgudend, daß ja beide feine Schweiz- 
zer und feine Kantonsbürger waren, Sie hatten 
völlig Net, In der Schweiz ‚gilt nur der Kans 
tonsbürger, der. „Menfc) nichts und der Deutfhe wo 
möglich no ieniger. Wären Sranzofen oder Eng- 
länder in Luzern gefangen worden, ihre Negieruns 
gen würden nicht geduldet haben, daß man fie in 
Ketten nad) Sardinien und son einem Klofter und 
Kerfer in den anderen jchleppte, Aber Franzofen 
und Engländer find nicht fo thöricht wie Die fantafti= 
fhen Deutfchen, welche für jeden Freiheitstraum mit- 
fümpfen möchten, gleichviel ob bei den Schweizern 
oder Srofefenz und: doch follten fie fich am meiften 
hüten, denn wo gäbe es einen Schus im Unglüd 
für fiel 

Den Dr, Steiger bewahrten einige treue Freunde, 
wenn nicht vor der VBollftredung des über ihn aus- 
geiprochenen Todesurtheils, jo doch ficher vor. ben 
jardinifhen Galeeren, Er Tebt jest auf gürichfchem 
Gebiete, in der Stadt Winterthur, und ift als Arzt 
sehr gefhägt und beichäftigt, Ein genialer, außer- 
ordentlicher Kopf ift Dr, Steiger nie gemefen, aber 
die: Berhältniffe haben ihn eine  bemerfenswerthe 
Rolle fpielen Taffen und feine Scidjale ihm dag 
Mitgefühl aller guten Menfchen erworben, Es ge- 
hört zu den Eigenthümlichfeiten der Schweiz, Dat — 
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während in Luzern Steigers Name ehrlos gemacht 
und an den Galgen gefihlagen ift, feine Gattin 
auch Fürzlich dort, glüdlicher Weile ohne ihrer 
babhaft zu fein, zum Zuchthaus verurtheilt, fein 
Bermögen eingezogen und feine Habe Hffentlich ver- 
fauft wurde — zwölf Stunden davon derfelbe Mann, 
allgemein geachtet und geliebt, mit Weib und Kind 
glüdtich Yebt, ein Gegenftand zärtlicher Fürforge und 
gerechter Theilnahme, die fo weit geht, daß in Der 
ganzen Schweiz man Robert Steigers Bildniß und 
feine Flucht findet, und wo er felbft erfcheint, Jeder 
ibn zu fehen und ihm die Hand zu drüden eilt. 

Zudringliche Befuhe yon Fremden und vielfache 
Beihäftigung haben bewirkt, daß Dr, Steiger fehr 
felten zu Sprechen if. Die Beforgniß, zu erfte- 
ven gezählt zu werben, bielt mich ab, den VBerfuch 
zu macen, aber ich bepaure fehr, dag ich einen 
Mann nicht perfönlich Fennen Yernte, der von Allen 
als trefflih gerühmt wird und beffen Leiden ihn fo 
intereffant maden. 

Unglüdlicher als Steiger find bie Dpfer der 
Tyrannei, welche noch jest in den Kerfern des Zucht: 
haufes fchmachten. Der Anwalt Schnyder ift end- 
ich, wie die Zeitungen melden, um ein 2öfegeld 
von A000 Franfen freigegeben worden; der unglüd- 
tihe Hauptmann Corraggioni aber, der durchaus 





— 31 — 


ein Mitfchuldiger an dem Morde des Leu yon Eher: 
fobl fein fol, fist noch jest im Gefängnif, obwohl 
alle Welt in Luzern betheuert, daß der Mann nur 
- feiner Sreifinnigfeit wegen fo graufam verfolgt 
werde, 

Sn Zürich und überall in der Schweiz hörte 
ich verfichern, daß Leu fich felbft entleibte, fein vor- 
geblicher Mörder, Jakob Müller, aber durch allerlei 
Inquifitionsmittel des. Berhörrichters Amman zum 
Geftändniß einer That gebracht worden fei, die er nie 
begangen habe, In Luzern war man dagegen völlig 
überzeugt, daß Müller aus perfönlichem Haß den 
Mord wirklich beging, und da Männer dies fag- 
ten, welche in Folge jenes Berbrechens felbft darin 
verwicelt und verleumderifch der Theifnahme ans: 
geklagt wurden, jo ift wohl fein Zweifel, daß dem 
wirklich fo fei. Es wäre auch fonderbar, daß Mül- 
ler fih hätte Hinrichten Yaffen, ohne fein Geftändniß 
zu widerrufen; denn der Grund, daß man ihn bis 
zum Testen Augenblide mit Begnadigung getröftet, 
ift Doch gar zu wenig ftichhaltig. 

Ehen als ich in Luzern war, hatte die Regie- 
rung den Jahrestag des Mordes feierlich begangen 
und eine Deputation im ZTrauerfoftime zu dem 
Zodtenamte nad) Eberfohl gefchickt, Im Grunde, 
meinte man aber, flarb Herrn Siegwart biefer Todte 
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zur gelegenen Zeit, Er mochte frob fen, daß er 
ihn 108 war, Leu war ein ftarrfinniger ehrgeiziger 
Mannz fein Anfehn bei dem Landyolfe überragte 
das des Schultheißen und aller Anderen, nur den 
Prieftern war er unterthan und ihr Demüthigfter 
Knedt, Er war im Jahre 1803 geboren, alfo noch 
jung zu nennen und hätte feinen Herren im jchwar- 
zen Mod noch viele Dienfte Yeiften und jeden über: 
wachen und entfernen BR der nicht un nad) 
ihrem Sinne war, 

Sest ift KRonftantin Siegwart Der see Mann 
und die Seele der Negierungz' die Übrigen find 
mehr oder minder unbedeutendere Menfchen. Ich 
babe mich bemüht, ihn zu fehen, allein man jagte 
mir, daß dies nicht Leicht fei. Er geht nur Abends 
aus und hat dann eine Landjägerwace zur Beglei- 
tung, die in einiger Entfernung folgte: Nah dem 
Leuenmorde haben die gottfeligen Herren einige 
surcht befommen, Daß ihnen ein ähnliches Schidfal 
begegnen fünne, wie jenem, was ihnen nicht verargt 
werden fannı. Dazu mag das böfe Gewiffen fie 
plagen; die geheime Angft, daß doch einmal ihr 
Neich zu Ende gehen und ein Tag der Nechenfchaft 
erfcheinen werde, was auch wohl möglich fein Fann. 
Denn wenn ‚es von Innen heraus nicht gefchieht, 
jo fann von Außen der Anftoß fommen, im Fall die 
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fiberalen Kantone zu Majoritätsbefchlüffen auf der 
Zagfabung gelangen. 

Den Verhörrichter Amman, welcher in Deutfch- 
land ein folhes Granfen erregt und fo würdig 
erfcheint, zu Philipp des Zweiten Zeiten geboren zu 
fein, um die heilige Inquifttion Spaniens zu leiten, 
habe ich mit den Empfindungen beflommener Neus 
gierde betrachtet, die man in der Nähe furchtbarer 
Raubthiere empfindet, Si 

&8 ift ein abfchredend bäßlicher Herr, biefer 
Herr Ammanz eine Art Neger: oder Mulattenfopf, 
der unwillfürlih im Voraus und ohne fein Hand- 
werf zu fennen, an Solter, Geißel, Ketten und un- 
heimliche Kerfer erinnern Tann. Er ift aus Solos 
thurn gebürtig und wurde gemwaltthätiger Handlungen 
wegen dort aus dem Staatsdienfte entfernt. Als 
die Progeffe und Verfolgungen in Luzern nach dem 
Sreifchaarenzuge einen großartigen Charafter annab-> 
men, meldete er fih zur Beichäftigung und, als 
gehöre er zu den glüdlicher Weife feltenen Menfchen, 
bie ein Wohlgefallen an den Dualen und Leiden 
derer finden, die fie zu peinigen vermögen, machte 
er fih bald einen berüchtigten Namen durch) feine 
Wuth, Alle zu verbächtigen und Jeden einzuferfern, 
der irgend zum Gegenftande des VBerdachtes zu ma- 
hen war, Kein Mitglied der ganzen Regierung 
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ift fo gebaßt, wie diefer Mann, von deffen brutaler 
Gewaltthätigfeit man die abfeheulichften Dinge er- 
zählt und follte je fi Die Sade wenden, fo hätte 
der Berhörrichter wohl das AÄrgfte zu fürchten. 

Das weiß aber ohne Zweifel er fowohl wie 
feine Befhüger: Zurüd fann von allen diefen 
Männern feiner mehr, felbft wenn Reue fie faffen 
wollte; darum müffen fie mit den Häuptlingen der 
Hirtenfantone, mit den Sprößlingen der flarren Tas 
milienoligarchie, mit Jefuiten und Prieftern immer 
mehr jih in Tyrannet überbieten, den Aberglau: 
ben und die gänzlihe Hingebung des DVolls an 
römifche Lehren vollenden, die Berfolgungen immer 
höher fleigern und endlich eine Spige erreichen, yon 
der fie herabftürgen werben. | 

Neben Siegwart- Müller ift Wendelin Koft 
auch oft in deutfchen Zeitungen genannt worden, 
Er ift eines Bauern Sohn, wurde Großrathb, Ne- 
gierungsrathb, Gerichtspräftdent und getreuer Ger 
hülfe des jesigen Negimentsz; fo audh Wilhelm 
Furrer yon Schongau, ein früherer Landfrämer; 
Ludwig Siegrift, ein Großrath und Oberrichter, 
der als Mufter der jegigen Richter und Großräthe 


in Luzern aufgeftellt werben fann, da er fo ftark im 


Glauben ift, daß er einmal im großen Nathe er- 
flärte, weder Säbel noch Gewehre feien nöthig, 
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fondern die allmächtige Kraft des Nofenfranzes allein 
werde Luzern von den Teufeln in Menfchengeftalt, 
den NRabdifalen, erlöfen. Hierher gehört aud) Der 
Pegierungsratb Alois Hautt, ein Zögling der 
Zefuiten in Wallis, dann Buchbinder in Luzern; 
ein fchielender, entfeßlich Dürrer und häßlicher Mann, 
aber das rüftigfte Werkzeug der Jefuitenz endlich 
der Vrofeffior Eutyhius Kopp son Münfter, 
der an der Spite bes Yuzerner Erziehungsmwefeng 
ftebt und troß feiner philofophifchen Profeffur das 
Bolf gründlich verbummen hilft. 

Bon den Gliedern alter Gefchlechter der Stadt, 
welche fich mit den Prieftern verbunden haben, ift 
Rudolph Rüttimann, feines Namens wegen, ber 
befannteftes fo auch Zofepp Mohr und Alois zur 
Gilgen D’Drelli,. Man darf jedoch nicht glau- 
ben, daß Die ganze Ariftofratie denjelben Weg geht. 
Biele Glieder der alten berühmten Familie Amrhyn 
3.8, haben nichts damit zu fihaffen. Der Teste 
Sprößling des alten Haufeg der Hertenftein ift ein 
entjchiedener Anhänger der Iiberalen Parteis und der 
gelehrtefte, tüchtigfte und hartnädigfte Vertheidiger 
derfelben, Dr, Kafimir Pfyffer, gehört nicht minder 
einem berühmten Patriziergefchlecht an. 

In Doktor Kafimiv Pfyffer und dem Artfchult- 
beißen Kopp concentrirt fid) gegenwärtig bie legte 


— 16 — 


Stüße der Freiheit, Kaftimir Pfyffer hat die Ver: 
faffung son 1831 mit gründen helfen und verthei- 
digt fih nun auf den Trümmern derfelben mit un: 
erjhütterlichem Muthe, Wie gern hätte man diefen 
Mann verurtbeilt und vernichtet, allein aus aller 
Berfolgung ift er ftets rein und unantaftbar heroor- 
gegangen. Herr Pfyffer ift noch in voller Lebens- 
fraft; von Fräftigem Körperbau und breiter Bruft. 
sn feinem Fugen, ernfthaften Gefiht Tiegt etwas 
Eifernes und Starres, Jedermann fennt feine Un- 
beugfamfeit, aber auc feine Nedlichfeit, und diefe 
ift fein befter Schuß in fo fihmwerer Zeit. Selbft 
die Menfchen, welche nichts fcheuen, feheuen fich Doch 
vor einem Manne, dem feine Berleumdung beifom- 
men fann, weil Niemand ihre gehäffigen Anfchuldi- 
gungen glaubt, Auch Kaftmir. Pfyffer wurde von 
Amman gefangen gefest, aber die allgemeine Stimme 
erhob fich Diesmal fo laut und feine Bertheidigung 
war fo. überzeugend, daß felbft folhe Richter ihn 
nicht zu verurtheilen wagten. Chbenfo redlich ftreitet 
der Altfchultheiß Kopp gegen den fhwarzen Strom 
und wagt eg, ohne Menfchenfurdht die Wahrheit zu 
fagen; aber diefe würdigen Männer und. einige 
treue Freunde fönnen fi faum felbft erhalten, viel 
weniger etwas ändern, Die Unterdrüdung wädft; 
was fich regt, wirb fogleich niedergefchlagen und 
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man darf nur anführen, daß dem einzigen DBlatte, 
welches in Luzern noch ein freimüthiges Wort zu 
jagen wagt, dem Erzähler, jet eben ein ziwiefacher 
Prozep gemacht wird, weil es fich herausnahm, zu 
fagen, Luzern fei unglüdlich und in feinem Innern 
zerriffen, was, wie Herr Amman behauptet, als 
Berleumdung beftraft werden muß; ferner hat e8 
den jeigen Payft auf Unfoften des vorigen gerühmt, 
worin eine Befchimpfung des verewigten heiligen 
Baters Tiege — fo mag man erfennen, wie es it 
Luzern mit der Preßfreiheit fteht. 

Sieben Jefuiten waren nah und nah von 
Freiburg und Wallis eingezogen, aber diejen heili- 
gen Männern foll es in Luzern fo unheimlich zu 
Muthe fein, daß man mir erzählte, ein paar unter 
ihnen hätten fürzlich feufzend erklärt, es fei ihnen 
die Berufung in dDiefe Stadt eher als ein Unglüd, 
denn als Gfüe für ihren heiligen Orden und die 
gute Sade der Religion vorgefommen. Denn bie 
meiften Bürger wollten nichts yon ihnen wiffen, viele 
Stadtjunfer und viele Geiftliche felbft feien ihnen 
entgegen, und wenn der Sturm in der Schweiz 
Iosbreche, FZünnten leicht Die Zefuiten nicht allein 
bier, fondern au aus Schwyz, Freiburg und felbft 
aus Wallis vertrieben werden. 

Die heiligen Bäter haben fo unrecht nicht. 

(6) 
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Wenn 8 einmal an ein Austreiben der Sefuiten 
geht, möchte die Hebe fi) wohl über die ganze 
Schweiz ausdehnen und eine gewiffe Jurcht hat fich, 
wie es Scheint, felbft der entfchloffenften Schüler deg 
heiligen Ignaz bemächtigt, denn, wie man fagt, 
chleppen fie heimlich viel Geld und Gut über Die 
Alpen nach Italien, faufen Güter an in Franfreich 
und Öfterreich und bereiten fih vor, fchlimmften 
Falls die Schweiz aufzugeben, Doc nicht ihr erfchli- 
henes, Durch taufend Künfte zufammengefcharrtes 
Geld. Sie fisen ungemein fill in Luzern bis jest, 
ganz wie es ihre Sitte if. Sie befümmern fidh 
fheinbar um nichts und je weniger von ihnen ge: 
fprochen wird, um fo Tieber ift es ihnen, Nur dann 
und wann halten fie Controyerspredigten und fie 
find gute Redner, Sie wilfen die Leute berbeizu- 
ofen; die Worte fließen mild und füß über ihre 
Lippen, Ein Jefuit weiß ftets zu lächeln, ftets zu 
troöften, ftets den Sündern zu vergeben, darum wird 
ihnen fo gern gebeichtel. Aus dem Beichtftuhle 
haben fie ihre Macht über Könige und DBälfer er- 
halten, Nah und nad regt fi Dann der dunfle, 
pemüthige Körper flärfer, Sie bemächtigen fich der 
Schulen und der Erziehung der Jugend, darin liegt 
ein zweiter Hauptgrund ihrer Macht. Jugenderzie- 
hung, DBergiftung und Ausrottung der freien Kraft 
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bes Geiftes, Berfümmerung deffelben zur mechani- 
fhen Abrichtung, Erbfchleicherei und Unterjochung 
ber Menfchen unter römifche Glaubenstyrannei, das 
ift das Ziel aller Jefuiten, mögen fie in Indien, in 
Afrifa oder in Luzern fich einniften. 

Daf Luzern von jeher in Rom als Gentralpunft 
für die Fatholifche Schweiz betrachtet wurde, beweift, 
daß bis zur franzöfifchen Nepnlution in ihr ftets Die 
Gefandten des Wapftes und Spaniens veftdirten, 
Wo Hätten fie auch anders wohnen fünnen, als hier, 
wo rund umher die Fatholifchen Hirtenftaaten Liegen? 
Jr Luzern war der Sammelpunft ihres Lebens und 
Strebend. Die Stadt verforgte das Bergland, fie 
war der Pag nad Bern und Aargau. SJhre Jun- 
fer und Kaufleute wurden früh reih und mächtig. 
Sp fliegen ftoige Gebäude auf, Bildungsanftalten, 
Kirhen und Klöfter famen dazu. Früh, fehon im 
16. Jahrhundert, wurde das Jefuiteneollegium er- 
richtet, Später fam ein Lyeeum hinzu, auf welchem 
ver Staat feine Bürger von Profefforen in den 
Wiffenfihaften unterrichten ließ, und Luzern fchuf 
fih einen Namen dur manchen rühmlich befannten 
Mann, der fein Bürger war, wie Durch feinen An- 
theil an den hiftorifchen Begebnifen der Schweiz. 

Über Luzerns Frömmigkeit und fein Stabtiun- 
fertbum geben am beften die beiden bederften Brüden 
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Zeugniß, von welchen die eine über Die Neuß, die 
andere über das fumpfige Seeufer führt, Die erfte, 
die Kapellenbrüde, ift mit 77 Bildern aus dem Leben 
des heiligen Leodegar und des heiligen Mauritius, 
der Schuspatrone der Stadt, verfehenz auf ber 
Niückfeite der Holzbilder flehen Dagegen Sceenen aus 
ver Schweizergefchichte, an denen Luzern Theil nahm, 
und darunter fieht man die Namen der Familien, 
weihe auf ihre Koften diefe Bilder malen Tießen 
und die Drüde damit ehmücten. 

Ehemals Tief diefe ganz am Seeufer entlang 
und vereinte fich faft mit jener zweiten Brüde, der 
Hofbrüde, Die zur Hpffirhe und dem Klofter führt. 
est hat man auch Diefe abgefürgt, in deren bebed- 
ten Bogen e8 ebenfalls yon Bildern aus der bibli- 
fhen Gefchichte wimmelt. Es find Feine Kunftwerfe, 
aber dennoch verweilt man bei ihnen, Der Geift, 
der Diefe Stadt beberrfchte, hat diefe einzigen öffent- 
fihen Denkmäler zu Stande gebracht und man fieht 
e8 ihnen an, welchen Einfluß Pfaffen und Mönche 
son jeher bier geübt haben müffen. 2% 

Ein eigenthümliches Kunftdenfmal findet man 
nicht weit davon im Garten des Generals Pfyffer, 
was nicht minder Jeugniß für die Zuftände Luzerns 
ablegt. E83 ift das Denkmal für die am 10. Auguft 
1792 im Dienfte Ludwigs des Sechszehnten in den 








— MM — 


Tuillerien gefallenen Schweizergarden, Sm einer 
glatten Felswand ft ein ungeheurer flerbender Löwe 
gemeißelt, der auf zerbrochenen Waffen ruht, Er 
wurde nad der Zeichnung Thorwaldfens yon dem 
Bildhauer Ahorn aus Konftanz gefertigt, ein fehens- 
werthes Runftwerf, das feinen Eindruf nicht ver: 
fehlt, Unter dem Löwen fliehen die Namen der 
Gefallenen und in der nebenliegenden Todtenfapelle 
findet man Namen und Wappen der Offiziere, 
Das Mtartuh hat die Herzogin von Angouleme 
mit ihren Damen felbfi geftidt, die Koften für Das 
Ganze find durch freiwillige Beiträge zufammenge- 
bradt. E83 wurde in der Neftaurationgzeit befchlof- 
fen und sollendet, denn nad) dem Jahre 1830 wäre 
es Ichwerlich zu Stande gebracht worden, aber Dies 
Denfmal erwedt eigenthümliche Gedanfen über Die 
fohweizerifhen Sölonerbanden, weldhe den franzd- 
fifhen König fo lange vertheidigten, bis fie vom 
Bolfe zerriffen wurden, 

Man nennt Dies Treue und weiht ihr Denk 
male, Kapellen und Todtenfränge; aber was auch 
die Samilientrauer thut, ein Nationaldenfmal fanıı 
e8 nicht fein, denn diefe Todten flarben als Kuechte | 


für Knechtfchaft fechtend. Alle die fchmähkichen und 


noch nicht beendigten Soldatenvermiethungen und 


Berfaufungen müffen jedem freiheitstiebenden Schwei- vr ARE 
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zer einfallen, der hierher fommt, In Rom und 
Neapel fan alle Tage ein neues Schlachten der 
Schweizer Miethlinge losgehen und vielleicht machen 
die Luzerner und Schwyzer dann eine BAG Ra: 
menslifte unter den Löwen. 

Die Iuzerner Stadtfunfer haben von jeher gern 
Militairdienft in Frankreich und Holland gefucht und 
fuchen ihn jest noch in Italien. Es ift gar zu be 
' quem, wenig oder nichts zu Vernen, dann Dffizier zu 
Heiße, zurüdzufehren, um eine Penfton für gefeiftete 
treue Dienfte zu beziehen und nun mit ariftofratifcher 
Anmaßung das Vaterland regieren helfen. Man fin- 
det in Luzern fehr viele Sproößlinge alter Haufer, 
welche auf diefe Art und im Comtoir ihres Baters 
groß und alt wurden und ohne alle Bildung den 
ganzen Hochmuth ihrer Borurtheile zur Schau tragen. 
Spichen Leuten ift denn natürlich der jebige Zuftand 
der Dinge ganz genehm, Sie find feine beften Stügen 
und haben in talien gelernt, wie das DBolf in 
Dummheit, Aberglauben und gänzliher Abhängig- 
feit son der Priefterfchaft erhalten wird. 

Durhwandert man Luzern, fo zeigt fich bald, 
daß eine todte Ruhe darin berriht. Bon Handel 
und reger Gemwerbfamfeit ift wenig die Nebde, Die 
alten Häufer mit ihren am Tage gefchloffenen Ja- 
foufieen feben oft fo gebeimnißvoll fill aus, als 
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fchliefen Die Menfchen darin und fürchteten fi vor 
dem Sonnenliht, Biele Kirchen, fehöne Spring: 
brunnen, mande neue große Staatsgebäude und 


fattiche Woßnpäufer machen ungern zu einer hüb- I ..,/// 


fchen Stadt. Wer Hiftorifche Raritäten Yiebt, fann " 
dag Zeughaus befehen; am fchönften aber ift Doc 
die Natur hier, der reigende See und die blauen 
Gebirge. Der fohönfte Theil der Stadt ift die Ufer: 
firefe, wo die beiten Gafthäufer auch ftehen, aus 
deren Fenftern und Balkonen man ftundenlang mit 
Entzüden auf das edle Panorama bliden fann, Das 
ewig neu und groß fich ausbreitet, 

Man Fann den Schmerz und die Hoffnungsip- 
figfeit der unterdrürften Liberalen wohl würdigen, 
wenn fte über dies fchöne Land ihre Augen gleiten 
laffen und ftatt der Freiheit, welche fie darin weden 
wollten, nun überall das Bolf in Erftarrung und 
fanatifcher Unfreiheit erbliden, 

Sp ift es in Luzern. Die Pfaffen und die 
wildeften Stabtjunfer, vereint mit einer Anzahl 
Sntriguanten, Chrgeizigen und Fanatifern, haben 
die solle Gleichheit Durchgefebt und damit der 
Bauernrohheit die Herrfchaft gefichert. Die Stadt 
hat ihre Yesten Borrechte verloren, aber nicht, 
damit das DBolf zur Freiheit fich erhebe, fondern 
Damit e8 um fo beffer unter dem Priefterioch fich 
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beuge, uud der einzige Unterfchien zwifchen den 
Wardftädten und Luzern ift noch der, Daß dort Das 
Bindniß der Häuptlinge und Priefter auf gar fei- 
nen Widerfland ftößt, während in Luzern immer 
noch eine Anzahl tapferer Männer gegen die Unter: 
drücfer ftreitet und in der Stadt Luzern ein Haß 
gegen diefe herricht, der doch einmal über lang over 
furz bei günftigen Umftänden ihnen den Untergang 
bereiten fann, | 
sh z0g von manchen Seiten Erfundigungen 
über die jegigen Häupter des Negiments ein, aber 
immer erhielt ich Diefelben Antworten. Männer, 
welche mit Ruhe und Kenntnig die Lage des Kan- 
tons fchilderten, trafen Darin ftets zufammen, daß 
die Unwiffenheit des fonft gutmüthigen und redlichen 
Bolfs feit fünfzehn Jahren son jener eombinirten 
Partei zum religisfen Sanatismus und gänzlicher 
Willenlofigfeit ausgebildet wurde, Und der Schult- 
heiß Siegwart? fragte ih. Es ift unmöglih, Daß 
er und mancher der höher gebildeten Männer, die 
mit ihm find, fich in denfelben Fraffen Aberglauben 
einwiceln laffen, womit man einen Leu, urrer, 
Hautt oder ähnliche blödfinnige Burfche Firrt. 
 Siegwart- Müller, erwiederte mein Gemwährs- 
mann, ift som Glauben an die Wunder des Nofen- 
franzes, an Die unbefledite Jungfrau, an die Heiligen, 
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an die Unfehlbarfeit der Briefter und des Wapftes 
felbft, fur an den ganzen Religionsfanatismus, 
gerade fo weit entfernt, wie manche Der SJunfer 
und der Priefter felbft, die mit ihm gemeinfame 
Sadhe mahen. Bei gar Manchem ift der ganze 
Kram nur ein Dedmantel, hinter deffen Falten 
verborgen fie im Geheimen lachen. Unter den 
politifhen Sntriguanten und Komsdianten, welche 
Sie in der Schweiz finden, haben wir die beften 
Eremplare mit aufzumweifen. Herr Siegwart hat 
uns bis zum Jahre 1839. eine Fafobinerfomödie 
porgefpielt, der er ein Ende machte, als er fah, es 
paffe beffer für ihn, wenn er gefehmwind ein Fefuiten- 
fpeftafelftüg folgen laffe, deffen tragifchen Umfchlag 
er vielleicht felbft nicht ahnt. Was die nädfte 
Hoffe fein wird und ob ein Trauerfpiel das Ganze 
bejchließt, weiß Niemand, Def feien Sie aber ges 
wiß, alle die Männer, welche bier wie grimmige 
Tyrannen fi geberden, find im Grunde doch nur 
fchlehte Schaufpieler und zittern im Geheimen, ob 
das Publiftum ihnen am Ende des GStüsds Beifall 
Hatjcht, oder fte auspfeift und yon der Bühne jagt, 
Das Gewiffen pocht an ihre Rippen und es muß 
etwas Großes darum fein, trob aller Gewalt, Sie 
wiffen recht gut, wie in der Schweiz, in Deutfch- 


Iand, in Sranfreih, in der ganzen Welt nicht die 
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Parteiftimme, fondern die der redlichen umd guten 
Menfchen über ihr Treiben urtheilt; wie gar Mande 
fih fhon von ihnen getrennt haben, die anfangs 
mit ihnen gingen im vollen Glauben, daß fie Gu- 
tes wollten, oder in Parteiempfindungen. Jmmer 
fann e3 nicht fo bleiben, das wifjen fie au. Lu- 
zern ift nicht fo abgefchloffen und Fein, wie Uri; die 
Stimme der Vernunft dringt zu ung und einmal, 
‚wenn auch langfamer, fommt e8 doch wie es in 
Züri fam — die Paffen, Junfer und Intriguan- 
ten werden auch in Luzern ihr Spiel zulest verlieren. 
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Bahrt auf dem vierwaldftätter See — Das Dampfboot — Nuder- 
boote — Große Tiefe des Seed und der fihmeizer Seen überhaupt — 
Bergleich mit den Forden Normegend — Die Hirtenfantone — Unterwal- 
den — Theilung ded Kantons in zwei Halbfantone — Uraltes Gemeinde- 
wefen — Derfaffung und Gefege mittelft Herfommen und Gewohnheit — 
Die Allmenden — Die Genoffen und Beifaffen — Die regierenden Herren 
im Landraty — Politifhe Nehte — Die Fremden und Heimathlofen — 
Die Geiftlichfeit — Die Behörden — Die Iuftiz — Staatseinfünfte — 
Armuth und Bettelei der Unberechtigten — Dad Dorf Stan; — Die Ul: 
pen — Das Hirtenleben — Klofter Engelberg — Die Pfarrer. 

Der Kanton Uri — Weg über die Surrenen nad) Altdorf — Wil- 
beim Tell — Die Gemfenjagd — Hpntlichkeit der Berfaffungs: und Lebens» 
verhältniffe der Bewohner Uri und Unterwaldende — Die wohlhergebradh- 
ten Übungen — Nechtszuftände — Einfalt der Hirten und Unbekanntfchaft 
mit der Welt — Die Gotthardftraße und das Thal der Reuß — Zug de 
General Sumwarow über die hödhften Gebirge — Die Allmenden in Uri — 
Zen gegen alle Neuerungen. 

Schwyz. — Ummandlung der alten Verhältniffe feit dem Jahre 1833 
— Geringer Einfluß derfelben auf dad Volk, behindert durch dad Allmend- 
wejfen — Streite der Horn= und Klauenmänner — Gtaatdeinfommen und 
Steuern — Befoldungen — Der Fleden Schwyz — Heizende Lage deflel- 
ben — Die Familienariftofratie aus den Genofjenfchaften — Die Iefuiten 
— Urfahhen der Abneigung der Bewohner der Hirtenfantone gegen die gro= 
Ben Kantone — Der, Einfluß von Schwyz auf Uri und Unterwalden — 
Küftungen mit Hülfe Ofterreihg — Die Geiftlihen, Klöfter und Mönde — 
Die Benediktinerabtei. Cinfiedeln. 


Sch fuhr den vierwaldftätter See hinab nad 
Brunnen, dem Landungsplas, yon wo aus man. am 
nächften nah Schwyz fommt, Das eine Stunde da-= 
von Viegt, Wenn einer der fehweizer Seen Ahnlicd- 
feit mit den Fiorden Norwegens hat, fo ift es Die- 
fer Selfenfee, mit feinen tiefen Buchten, feinen nad- 

7* 


—-— 1 — 


ten, oft wildromantifchen Ufern, feinen Führen, welche 
die fteilen Wände Frönen, und feiner malerifchen Ein- 
famfeit, Der Dampfer raufcht dur die wogende 
Tiefe und gewiß ift e8 eine Wohlthat zu nennen, 
daß Dampfichiffe jest auf den Seen der Schweiz 
fahren. Obwohl die Preife, namentlich auf dem 
MWaldftätter See, ziemlich hoch find, fo fan, wer 
will, Doch den zweiten Plag nehmen, immer aber 
wird er billiger fortfommen, als wenn er wie frü- 
ber ein Segels oder Nuderboot oder gar Fuhrwerf 
mietben wollte, Die Schifferfunft Tiegt in der 
Schweiz überhaupt noch immer in der Kindheit und 
ift haufig nicht ohne Gefahr. Die Fahrzeuge find 
pump, von Kielbonten weiß man nichts, die Nu: 
der werben im Kreuz, ftehend gebraucht, während ver 
Mann fie mit Armen und Bruft yon fich drüdt, was 
außerft erfchöpfend fein muß; ganz entgegengefegt 
alfo wie e8 die Matrofen, Fifcher und Anwohner 
aller Meere machen. Die Boote und die Shwerfälligen 
Schiffe führen zumeilen ein pierediges Segel, allein 
auf diefen Bergfeen tft e8 nur vorfichtig zu gebrau- 
hen. Dft brechen Windftöße plöslih aus GSpal- 
ten und Klüften, der See raufcht auf und man muß 
augenbliclich fich zu bergen fuhen, Wie alle Ge- 


birgsfeen find au die der Schweiz fehr tief, weil 


fie die tiefften Thäler ausfüllen. Die beiden größten: 
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der genfer See von 11 geographifhen Duadratmeı- 
fen Slächenraum und der Bodenfee von 9%, Dua- 
dratmeilen find zugleich die tiefften, denn der erfte 
hat über 1000 Fuß Tiefe, der andere foll fogar bei 
Lindau 2200 Fuß hinabgehen. Beide Seen, wie au) 
der bis A400 Fuß tiefe züricher See, und alle Seen 
der vorderen Schweiz Tiegen ungefähr 1200 Fuß 
über der Nordfee, der vierwaldftätter See 1350 Auf, 
die Seen in DOberbern 1800 Fuß. Don da aus 
durch die Hochgebirge giebt e8 feine bedeutenden Seen 
mehr, bis zu den Seen am Tuße der Alpen in Jtas 
lien, dem Lago Maggiore, dem Garda, Como= und 
Lugand=-See, welche die abfließenden Waffer fammeln. 
Der vierwaldftätter See ift bis I00 Fuß tief, feine 
Breite fehr ungleih, im Allgemeinen aber nur Y, 
bis Y, Meile, Sp Tiegt er eingeffemmt und ge= 
wunden zwifchen 6 bis 8000 Fuß hoben Felfen und 
je weiter das Dampffchiff hinaufzieht, je wilder und 
prächtiger werben feine Ufer. An den Ufern Die- 
fes fohönen Sees feheidet fih auch die Gebirgs- 
formation der Nagelflue und des Sandfteins vom 
Kalk, der an den Südufern in mächtigen Lagern 
auftritt, Der See liegt fo recht im Mittelpunft der 
Schweiz und in ihrem biftorifchen Urleben, denn 
rund um feine Berfen ziehen fich die vier Staaten, 
welche die erfte Eidgenoffenfchaft bildeten. Das 
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Weftende befigt Luzern; blickt man rechts in die tiefe 
Bucht, fo erfennt man den Thurm son Stanz, dem 
Hauptfleen in Unterwalden ; verfolgt man die Krüm- 
mungen des Sees bis an feine fühlichfte Spise, fo 
liegt Uri vor ung; bie Yinfen Ufer aber, Küßnacıt 
und der Nigi, gehören zu Schwyz, das an den Ge- 
hängen feiner Gebirge wunderfchön unter den füh- 
nen Pyramiden der fohwyzer Hafen liegt. 

Kein fehweizer See hat fo großartige Umge- 
bungen, eine folhe Mannigfaltigfeit von Natur: 
feenerie, einen folchen Wechfel von Licht. Schneeige 
Häaupter und Gletfcher fleigen in Urt aufs; Tiebliche 
Matten ziehen an den Abhängen hin, das tiefe Grün 
der Gebirgstriften wechelt mit Wald und nadtem 
Geftein, mit fenfrechten Felfenmanern und den freund- 
hiohften, fonnenglängenden, fruchtbaren Thal= umd 
Uferrändern, Die eine güfige Himmelshand reich ges 
jegnet hat, 

Das ift aber die eigenthümliche Naturder Sie, 
Dicht neben dem Eis und Schnee blühen oft Die Frucht- 
baume, dicht unter den ungeheuren Giganten Tiegen 
die faftigften Matten und das fette Vieh meidet bis 
an die Gtletfeher, Norwegifche Wildheit und Zerflüf- 
tung, die ungeheuren, grenzenlofen Eindden Scandi- 
napieng, diefe fchmalen, fihauerlichen Fjorde, welche 
wie der Bisrnfiord, Die Arme des Sörffords oder Des 
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Dftfiords in Spalten dringen, welche zuweilen, wie 
mit Nolands Schwert zerbauen, zwifchen 4000. Zus 
hoben, glatten eisbezadften Wänden Tiegen, joldhe 
Wunder einer hochgearteten Natur trifft man.in ber 
Schweiz nidt. Hier mifcht fih immer eine ver 
föhnende Milde mit dem Schreien, aus dem Eie 
und Schnee gelangt man nach wenigen Stunden 
wieder zu Fruchtbäaumen und Feldern und nad) einem 
befhwerlihen Marjche ift man fiher, immer wieder 
ein Wirthshaug, und meift ein gutes, zu finden. 
Wie in der Schweiz alles Bergfteigen und Klet- 
fern meift auf Stunden binausfommt, fo find aud) 
die Heinen Hirtenftaaten meift winzige Yändıhen, von 
denen man in der Ferne faum begreift, wie fie den 
öfterreichifchen Herzogen wiberfteben fonnten. Steht 
man jedoch hier in der Nähe die fteilen Telswege, 
die engen Päfle, die schmalen Thaler und die glatten 
Wände, fo nimmt dies fo wenig Wunder, wie der 
hartnädige Kampf der Unterwaldner und Schwyzer 
gegen die Sranzofen im Jahre 1798. Ein paar 
hundert Büchfenfhüsen Fünnen hier gegen viele TZau- 
fende kämpfen, Der Stuger ift auf diefen fteilen 
Selshöhen die befte Waffe, denn fchnell kann. Nie- 
mand beraufz; hinter den Felfen verborgen fann der 
Shüß bedächtig zielen und wieder laden, und man 
begreift es, wie bei dem Angriffe auf Stanz ;. B- 
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ein alter Mann mit feinen beiden Schwiegerföhnen, 
unterftügt yon ihren Weibern und Kindern, welde 
ihnen die Büchfen Iuden, über hundert Sranzofen 
niederihoß, ebe er auf einem Seiteniwege von den 
Feinden Gottes und der Menfchen umringt wurde, 
welche dann freilich mit Bajonetten und Säbeln Die 
ganze Familie in den Schooß der heiligen Jungfrau 
fandten, Der Stuger ift die eigentliche Waffe der 
Schweizer in der Schweiz, denn gegen ihre 20,000 
Schüsen würden in Diefen Gebirgen die beiten euro= 
päifchen Heere nichts ausrichten. Ihre Artillerie, 
ihre Cavallerie und ihre Milizen werden ihnen we- 
nig helfen, Angriffsfriege fann und will Die Schweiz 
nie unternehmen; wenn aber die 100,000 Männer 
der Schweiz Alle im Büchfenfchießen geübt würden, 


fieße fich felbft das fehweizerifche Borland in feiner 


Berg - und Hügelnatur weit zuverläffiger vertheidi- 
gen, als mit den jegigen Einrichtungen. 

Bon den vier Waldftätten liegen Unterksatbeh 
und Uri jenfeit des vierwalbftätter Sees im eigent- 
lihen Hochgebirge, während Luzern und Schwyz 
gleichfam die VBorwächter gegen die andringende Kul- 
tur bilden und weit eher als jene von ihren pro- 
teftantifchen größeren Nachbarn einige Anfterfung er- 
feiden fünnen. | 

Ganz Unterwalden ift 7 Stunden Yang und 
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5 Stunden breitz dennoch ift dies fihon fo winzige 
Staatsleben nochmals getheilt, denn der Kanton 
zerfällt in amei Halbfantone, in das Land Nied- und 
Db dem Kernwald, und jeder hat feine Landbesge- 
meinden, feinen Landrath und vielerlei Näthe und 
Behörden, Wie feine Natur es mit fih bringt, ift 
Unterwalden ganz und gar ein Hirtenland, eben wie 
Urt und Schwyz. Käfe und Butter werden reichlich 
gemacht und verkauft, Der VBiehhandel und Dret- 
terbandel wirft Geld ab, Die flürzenden Bergmwaf- 
fer fegen an 40 Sägemühlen in Bewegung und felbft 
eine Baummollenfpinnerei ift errichtet worden, aud) 
einige Papiermühlen, Wachsfabrifen, Schnurfabrifen 
u. mw. Sp fönnte man denfen, daß in dem 
Hirtenfanton auch die Imduftrie eingedrungen fei, 
welche die Köpfe Tichtet, aber davon ft man wirf- 
Gh durhaus fern, Die Snduftrieanftalten find 
geringe Anfänge, welche einige wohlhabende Leute 
begonnen haben; bauptfächlich find es Die Munde 
in Klofter Engelberg und aus anderen Klöftern, 
weldhe das Geld zu dergleichen hergeben und den 


- Gewinn einftreichen. 


Die Bewohner yon Unterwalden find Hirten 
und Aderleute, welche in Dörfern und zerftreuten 
Höfen, Die zu Gemeinden gefammelt find, wohnen, 
Eine Stadt giebt es nicht in ihrem Fleinen Lande, 


“ 


Nr 


das Hyom vierwaldftätter See hinauffteigt und deijen 


Bolf im oberen Theile, dem Lande ob. dem Kern- 
walde, in ven hohen Thälern meift nur Viehwirth- 
fhaft auf reichen Alpenmatten treibt und den guten 
Mönchen ihr Seelenheil nebft Handel und Wandel 
gern überläßt, Die Mönche haben Geld und Gut und 
jorgen ihrer Seits dafür, daß Niemand ihnen das 
Einfommen verfürze, fie befigen Macht genug, um 
Nebenbuhler zu verfolgen und nicht auffommen 
zu laffen. Mit der Feinen Zahl einflugreicher Fa- 
milien fehen fie tm guten Bernehmen und gegenfei- 
tiger Treundfchaft, der große Haufen ifi fo abhän- 
gig, fo demüthig, fo. frommgläubig, daß der Abt 
ober Pfarrer fagen mag, was .er will, e8 wird als 
ein Gebot Gottes betrachtet. 

Kiepwalden bat ungefähr 5 Duadratmeilen Slä- 
chenraum, Obwalden 10 Duadratmeilen, Getrennt 
haben fie fih in Halbfantone im Jahre 1366 und 
feıt Diefer Zeit find alle ihre Zuftände auch fo ziemlich 
diefelben geblieben. : Was die helvetifche Nepublif 
bewirkte, wurde nad) deren Ende wieder vernichtet. 


Ehen fo ging e8 der Mediationgafte, Die mit der 


Neftauration von 1815 erlofeh; Die alte Berfaflung 
triumphirte in ihrer Reinheit, den Beifaffen wurden 
die Wahlrechte wieder genommen und nur den alt- 
anfäffigen Landleuten, die feit uralten Zeiten Theil 
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an den Gemeindegütern (dem Allmend) haben, wurden 
als wirklichen Landleuten Die flaatsbürgerlichen Nechte 
zuertheilt, Man kann fich aber einen Begriff ma 
hen, wie fchwer es halt, in diefen Hirtenfantonen 
das Landrecht zu erhalten, da feit dem Jahre 1664 
fein Beifpiel in NRiedwalden vorgefommen if. Ges 
fchenft erhielten e8 18145 der Schultheiß von 
Bern, Herr von Müllinenz der Schultheig Rütti- 
mann yon Luzern, und der Landamman Arnold 
yon Uri, 

E83 würde wenig für meinen Zwed paffen, wenn 
ich weitläuftg Dies mittelalterliche, verroftete Ge- 
meindewefen befeuchten wollte; allein dennoch ift es 
in feinen Grundzügen yon Sntereffe, weil es nod) 
heut zeigt, wie in diefen Gebirgsmwinfeln ein uraltes 
deutfches Bauernpolf fein auf germanifche Nechte- 
und Freiheitsbegriffe begründetes Dafein durch Lange 
Jahrhunderte feftgehalten und bis diefen Augenblid 
behütet hat, ob aud in der ganzen übrigen Welt 
fonft wenig oder nichts mehr Dayon De geblie- 
ben ift. 

Der Grundfaß, auf dem’ hier Alles beruht, if, 
daß nur der in der Gemeinde zu Rechten gelangen 
fann, der Theil hat an den gemeinfamen Gütern, ben 
Matten und Weiden, weldhe in diefem Berglande 
den Hauptbefis ausmachen. Es ift in den Wald- 
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jtätten noch fo, wie es im Sachfenfpiegel fteht. Das 
Allmendrecht macht den Bürger der Gemeinde, und 
wer dies nicht befist, wer feine Kühe und Ziegen 
nicht auf das gemeinfame Weidegut treiben darf, 
ber fan auch weder Wahlrechte haben, noch) zu ir- 
gend einer Stelle gewählt werben. 

Die Verfaffungen und Gefege der Fleinen Ne- 
publifen find in uralten Zeiten entftanden und ba- 
ben fih durch Herfommen und Gewohnheiten von 
Gefchleht zu Gefchlecht vererbt, ohne Daß je eine 
geordnete Feftftellung und eine Gewißheit durch ge- 
drucktes Papier erfolgte, Es giebt feine ge- 
drudte Berfaffungs- und Gefegurfunde 
in Unterwalbden. Das Landbud ift allein in Abz 
Schriften und in fehr wenigen Eremplaren vorhanden, 
Die allermeiften Unterwaldner fennen es nicht "und 
befümmern fih auch nicht Darum, In ihren jegigen 
Zuftänden aber bebürfen fie auch diefe Kenntnig gar 
nicht, denn was jeder an Rechten beitst, weiß er aus- 
wendig, und an Reformen und fogenannte Fort- 
fcehritte denft hier Niemand, 

Man fann fich vorftellen, daß es für diefe Al- 
penfantone eigentlich gar Feine Zeit giebt, und Das 
12te. oder 13te Jahrhundert noch immer über ihren 
Alpentriften hängt, die unverändert wie Die Menfchen, 
noch jest Diefelben Kräuter und Gräfer tragen, Die 
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Männer von Unterwalden und Uri leben no ganz 
fo wie ihre Altoordern mit ihrem Vieh auf den Der- 
gen ein Sommerleben in den Sennhütten. Bon 
Lehre und Schule wiffen fie wenig oder nichtsz fie 
wollen auch nichts dayon wiflen, Sie glauben ih- 
ren Prieftern und ihren Herren som Landrath, vom 
Semeinderath, vom Wochenrath und Ertrarath, De> 
nen fie Die Regierung gern überlaffen und empfin- 
den feine Sehnfucht, Rathsftellen oder Yandammanz 
würden einzunehmen, die wie alle Staatsämter in 
den reinen Dempfratien entweder gar nicht oder ganz 
erbärmlich bezahlt werden. 

Hierin Tiegt ein Hauptgrund, daß in Schwyz, 
Uri, Unterwalden und allen den Fleinen Kanto- 
nen fich eine regierende Jamilien- und Häuptlings- 
fafte um fo fefter ausgebildet hat, Nur vermögende 
Leute konnten die Amter übernehmen und da bie 
meiften berfelben Tebenslänglich von der Landes- 
gemeinde vergeben werden, fo erben fe auch häufig 
vom Bater auf den Sohn, oder bleiben Doch in ei- 
nem Kreife yon Familien, die, wie e8 nicht anders 
fein fann, duch Blutsyerwandtfchaften und DBer- 
fhwägerungen einen unauflöslichen Bund bilden, der 
fi) gegenfeitig unterftügt und trägt, damit nichts 
am Beftehenden verändert und serrüdt werde. 

Die Allmenden, d, b. die Alyen, Wälder 
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u... w., find in Unterwalden nicht wie in Uri, Ei- 
genthum des Gefammilandes, auch nicht wie in 
Schwyz, Eigentbum, das unter alle Gemeinden yer- 
theilt ift, fondern fie gehören zum Theil einzelnen 
reichen Bürgern und Familien, die fie verpachten, 
zum Theil aber den verfchiedenen Gemeinden, deren 
jede ihr beftimmtes Allmendgut hat. Sebe Ge- 
meinde bildet daher in Unterwalden gleichfam einen 
Heinen Staat mit politifchem und Sfonomifchen Nechts- 
genuß für alle Diejenigen, welche als die Nachfom- 
men der Ureinwohner des Landes von jeder Gemeinde 
anerkannt find. Shre politifhen Nechte beftehen in 
der Wahl der Richter und Näthez die Sfonomifchen, 
daß fie den Ertrag des Heues und Holzes der Al- 
pen theilen, welche freies Eigenthbum jeder Gemeinde 
find. Seder, der Antheil nehmen will, muß aber 
in der Gemeinde felbft wohnen. Zieht er fort, fo 
gehen feine Nechte verloren, Denn in jeder anderen 
Gemeinde ift er nur ein Beifaffe, der weder po- 
fitifche noch Sfonomifche Nechte beftst. So ift aller 
Grund und Boden in Unterwalden Famtlienei- 
g enthum der verfehtenenen Gemeinden, welche eifer- 
füchtig darüber wachen, daß Die Zahl der Nusnießer 
deffelben fich nicht vermehrt. Man kann fich Daher 
erffären, warum feit Jahrhunderten fein Beifaffe 
sum Landesbürger gemacht ift, weil eben feine Ge- 
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meinde fi dazu verfieht, ihn als Mitbeftger der 
- Allmenden aufzunehmen, 

In Obwalden find die Bewohner in 7 Pfarr- 
gemeinden vereint, die Kilchgänge heißen, aber nur 
dDiefenigen Kildhiner, welche zu den berechtigten Ta- 
milien zahlen, beißen Theiler, d. h. fie haben Die 
öfonomifchen und politifchen Rechte der Gemeinde in 
Belis, Die Allmenden gehören ihnen, deren Genuß 
die Theilfame genannt wird. Die Verwaltung 
der Güter beforgt der Theilensoigt oder GSedel- 
meifter, | 

Sn Niedwalden werden die Gemeinden 
Uertenen genannt (Genoffenfehaften) und veren 
giebt es 13, Merti ift ein altes Wort, das Zeche: 
oder Rechnungsantheil bedeutet, Der öfonomifche 
Genuß der Güter heißt die Genoffame, die Mit- 
glieder nennt man Uertner, d. i. Theiler oder Ge- 
noffe. Die Güter verwaltet der Genpffenvoigt und 
wenn man hört, daß Tahrlich allein 8000 Klafter 
Holz in diefen Gemeinden verloft und vertheilt wer- 
den, fo find die Genüffe der Mertner nicht gering zu 
nennen. 

Die Kilhner und Uertner find alfo die ei- 
gentlichen Bürger des Kantons. Diejenigen unter 
ihnen, welche Alpen und Wälder als Privateigen- 
thum ganz allein befisen, machen den reichen und 
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angefehenen Theil, die Kapitaliften, aus, und in 
ihren Händen und ihren Familien liegt feit alten 
Zeiten Die Regierung des Landes. Hier Fann nicht 
jo Teicht Vermögen verloren gehen, es wird viel- 
mehr zufammengehalten und vermehrt, Die einfa- 
men und einfachen Lebensverhältniffe, Sitte und 
Erziehung, wie der allgemeine sfonsmifche Trieb 
tragen dazu bei, fo auch das Familienwefen, die 
Erbfchaftsverbältniffe, welche den Töchtern gewöhn- 
Yich nichts geben, alg eine Ausftattung, das Erbgut 
aber in der Hand eines, gewöhnlich des jüngften 
Sohnes zufammenhalten. Bon den Gemeindegütern 
fann überdies nie etwas veräußert werben. 

Die Kilchner und Vertner wählen die Behor- 
den, und da die Wahlen meift auf Lebenszeit ge- 
fcheben, ‚giebt e8 wenig Unruhe oder Koften Dabei. 
Seder Genoffe, ob Mann oder Weib, muß 25 Jahr 
alt fein, und eigen Feuer und Licht befigen, meil 
nicht Die Köpfe, fondern die Feuerftellen zum Antheil 
an den Allmendsertrag berechtigen. Die Mädchen 
und jungen Männer von 25 Jahren führen daher 








meift eigene Wirthfchaft, wohnen in gemietheter oder 


eigener Wohnung, gehen als Arbeiter auf Tagelohn 
oder treiben ein Fleines Gewerbe. Dafür geht ih- 
nen. wie den Samilienvätern das Aly-Allmend- und 
Streugeld, Hol; u. fe w. zu. Die Mädchen find 
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Spinnerinnen, Näherinnen, Wäfcherinnen uf. w., 
immer aber wirkliche Bürgerinnen Des Kantons, welche 
pft die ganze Woche über außer ihrer Wohnung ar- 


beiten, jeden Sonnabend aber Feuer und Licht darin 


halten müffen, damit fie ihre Rechte nicht verlieren. 
Das beißt in Unterwalden auf der Genoffane 
fisen. Die alten Zungfern, welche auf diefe Weife 
ein ziemlich forglofes Leben führen fünnen, heigen 
die Laubenmaidli, fiher eine uralte Benennung, 
als man die Laube noch die Wohnftube nannte oder 
die Wohnftube eine Laube war. | 

Die Borfteher der Gemeinden in Ob- und Nied- 
walden find die Landräthe, welche jeder Kilchgang 
und jede Uerti zu wählen hat. Iede Gemeinde hat 
auch ihren Richter und ihren Schreiber, ihre Waibel 
und fonftige Beamte, Für den Kirchenrath ift in 
Dbwalden der Pfarrer Präfident, für Niedwalden 
der Kirchmeier oder Kapellenvoigt. 

Alt und einfach find alle Einrichtungen diefer 
ftilen Gebirgsgemeinden, aber mit dem Wefen und 
den Anforderungen neuerer Zeiten unvereinbar. In 
jedem Dorfe giebt e8 vier oder fünf Arten verfchiede- 
ner Bewohner, wie DB, in dem Dorfe oder Fleden 
Stanz, Dort wohnen Dorfleute, Genoffen und 
Beifaffen und diefe drei find Landleute, d.h. fie 
üben politifhe Nechte aus. Die Dorfleute aber, 

NM 
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d.h. die Familien, welche fchon vor dem Jahre 1641 
dort anfäffig und zugleich Genoffen waren, d.h, All- 
mendrecht befaßen, wählen bei allen Wahlen mit, 
Die jüngeren Jamilien, welche erft nad 1641 ins 
Dorf zogen, dürfen Richter und Landräthe nicht 
mit wählen, und fo fommt es sor, daß in Stanz 
und andern Gemeinden wenige Familien oder faum 
Y, der Sandleute die Näthe und Richter wählen. 
Seit 1695 ift der Einfauf in die Genoffenfchaft gänz- 
lich verboten worden und Diejenigen Bamilien, welche 
nah 1756 fich feftfegten, haben fein weiteres Necht, 
als den Nachtwächter mit zu wählen und Theil an 
ber jährlihen Dorfmablzeit zu nehmen. Die Ge- 
nofjfen bilden dagegen gefchloffene Eorporationen, 
Kaften, melde ihre Situngen halten, Strafrecht 
ausüben gegen Die, welche gegen »ihre fogenannten« 
wohlhergebrachten Sagungen und Ordnungen fehlen 
und Niemand wird zweifeln, Daf diefe Bauernari- 
ftofratie der Allmendgenpffen hartnädiger, hochmiü- 
thiger und verfolgungsfüchtiger ift, daß fte frenger 
auf ihre wohlerworbenen Rechte hält, als irgend 
eine, denn fie ift im Bollbefis und Bollgenuß Yang- 
hundertjähriger Borrechte, und mwehe dem, der e8 
wagt, daran zu rütteln. 

Beifaffen werden die Landleute genannt, welche 
nicht in der Genoffenfchaft find, alfo auch Feine Rechte 
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in der Gemeinde ausüben, denn die Theilnahme daran 
hat man ihnen entriffen, An der Landesgemeinde ba- 
ben fie dagegen sollen Antheil, fönnen auch) zu allen 
Amtern gewählt werben. Die Beifaffen find oft in 
anderen Gemeinden Gensffen, aber ihre Gefchäfte 
oder Gewerbe machen, daß fie nicht dort wohnen 
fönnen, alfo ihrer Rechte verluftig geben. Zum 
großen“ Theil aber find fie die ärmere Volfsklaffe, 
die auch nicht hinaufflommen Faun, weil es ihr uns 
möglich gemacht ift, das Genoflenfchaftsrecht zu er- 
werben, 

Diejenigen Schweizer aus anderen Kantonen, 
welche in Unterwalden vornehmlich während der Me- 
biationsafte einwanderten, werden Fremde, auf 
Heimathsichein figende Leute genannt. Das Bürger: 
recht können fie, wie ich angeführt habe, nicht erwerben, 
mögen fie auch Sahrhunderte im Kanton wohnen. 
E38 wird Niemandem gegeben, Ein Fremder fann 
natirtiih auch nicht Das geringfte politifche Necht 
ausüben, immer aber geht es ihnen noch beffer, als 
den fogenannten Tnlerirten, d. H, Menfchen, die 
nit Schweizer find und aus Duldungsgnade im 
Lande wohnen dürfen, Die Negierung Tann fie, 
ihre Kinder und Enfel zu jeder Zeit wegwerfen, 
wann und wie fie will, ohne irgend einen Grund 
anzugeben, hr Handel und Gewerbe ift befchränft, 
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fie Yeben wie die Bögel auf den Dächern und feine 
Zeit Tann ihnen größere Sicherheit geben. Man 
fann nun denfen, wie es in Diefen Kantonen dem 
unglüdlichen Haufen der Heimathiofen ergeht, 
deren die Fleinen Staaten viele haben und haben 
müffen bei ihrer firengen Abfperrung und Gemein- 
denfouyerainität. Die Heimathiofen find Wefen 
außer allem Gefet, Niemand nimmt fih ihrer an: 
gehest und verfolgt von Allen, endet ihr Unglüd 
nur mit ihrem Tode; jede Gemeinde yerjagt fte, miß- 
handelt fie, firaft fie, bis Gott barmberziger ift, 
als die Menfchen. 

Man fieht wie verfteint abgefchfoffen und wie 
abhängig von Geburtsyerhältniffen Alles das ift, 
was man hier Freiheit und Net nennt, Alles ift 
Kafte und Corporation. Nicht einmal der Sohn 
des Landes, dem der Zufall einen Beifaffen zum 
Bater gab, darf hoffen je ein Genoffe zu werden, 
je ein politifches Necht auszuüben. Auch ein Ein- 
fauf in eine Gemeinde ift nicht möglich, wie viel- 
weniger für den Fremden, der wie ein Varta von 
ber Gnade der hohen Regierung Yebt und ängftlich 
forgen muß, fich feinen Feind zu maden, der ihn 
aus Haus und Land vertreiben fann, Wie viel 
weiter find Dagegen die größeren repräfentativen 
Kantone der Schweiz, wo wenigftens Jedermann 
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fih in eine Gemeinde einfaufen fann, er fei weß 
Stammes er will, und das Landrecht ihm dann nicht 
verweigert wird, Hier aber hängt Alles mit dem 
 aurgermanifchen Gemeindemwefen und Gemeinderecht 
zufammen,. Es ift Alles fo dunfel, fo mittelalterlich, 
fo feft verfettet mit DBefts und Allmendegut, daß, 
wenn daran etwas geändert werben foll, alle Leis 
denfchaften in Aufruhr gefegt werden. Aber in dies 
fen Hirtenfantonen ift es nicht wie in Zürich oder 
Bern, wo die Zeit mit ihren ummwälzenden peen 
eine Majorität von Unberechtigten zu Forderungen 
trieb und diefe erfüllte, Hier bat noch Niemand 
einen ernftlihen Berfuch gemacht, das Beftehende zu 
eriehüttern, was auch einzelne ehrlihe und unter- 
richtete Männer in Unterwalden, die das DVolf lie- 
ben und Fortfohritt wünfchen, gefohrieben und ange- 
regt haben mögen. Wo follen die Gebanfen dazu 
in die Köpfe fommen? Unterwalden hat fünf Klö- 
fter, 156 Priefter, Mönche und Nonnen, Dazu wes 
nige Schulen und diefe find obenein in den Händen 
der Geiftlichfeit, Wer Macht und Anfehn befist, 
bat auh Grund zu wünfdhen, daß Alles fo bleibe, 
wie es if, Ein Reformator ift bier noch nie ge- 
boren worden, Die Berfaffung der Fleinen Staaten 
hat ganz den Zufchnitt, den fie Haben muß, um mit 
den Sitten und Gewohnheiten im Einklang zu ftehen, 
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oder vielmehr die Berfaffung felbft ift ein Haufe von 
alten Sitten und Gewohnheiten, feit fünfhundert 
Zahren aufgefpeichert und ohne Anderung, wenig- 
ftens ohme irgend eine bebeutfame Anderung vom 
Ursater auf den Wrenfel vererbt, fo dag die Ar- 
nolde son Melchthal und Winfelried oder der felige 
Niklas von der Flühe heut aus ihren Gräbern auf- 


erftehben fünnten und es würde ihnen ganz heimisch 


bei ihren Nachfommen zu Muthe fein. 
Die alten Gefchlechter Unterwaldens, welche in 


Niepwalden vor 1563 und in Obmalden vor 1570 


das Landrecht befaßen, fünnen dies überall ausüben, 
wo fie fih im Kanton niederlaffen, die füngeren 
Gefchlechter nur in der Gemeinde, wo fie das Land- 
recht erhalten haben, 

Zur römifch »Fatholifchen Religion befennen fich 
alle, fie allein bat ihren Hffentlichen Kultus und 
fchwerlich wäre einem SProteftanten zu rathen fi 
hier nieberzulaffen. Die Unterwaldner haben fich 
als Glaubensftreiter noch mehr bervorgeihban, als 
ihre Nachbarn die Männer von Uri, von Schwyz 
und Luzern, Sn den Glaubensfriegen der Schweiz 
waren ihre Schagren immer voran, umd Dieje harten 
Bergbemwohner find fühne, tapfre Männer son der 
zähften Ausdauer, Sn der alten Zeit braden fie 
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mehr als 40 Nitterburgen, die in ihrem Lande ftan- 
ben, und eroberten ihre Freiheit Durch Die Austrei= 
bung des gewaltthätigen Adels; fo vertrieben fte 
auch die Boigte, brannten das Schloß des Jun- 


fers von Landenberg und die Roßburg nieder, Fu Ask £ 


allen Schlachten der Eidgenofjen erwarben fie Ruhm, 
eroberten Unterthanen und ihre Jugend focht Jahr- 
hunderte Yang in Stalien, Frankreich und Deutfch- 
land; wo die Werbetrommel gerührt wurde, waren 
die Unterwaldner auch bereit nad) Beute und Sold 
auszuziehen, Wie fie endlich im Jahre 1798 gegen 
die Sranzofen Fampften, babe ich fhon erwähnt. 
Aber alle FTeblichläage fonnten ihren Glauben nicht 
erfchüttern, und obwohl man ihnen nachrühmt, daß 
fie ein aufgewerktes, munteres und derb wißiges 
Bölfchen find, deffen Thatkraft fie) erft fürzlich auch 
durch ein großartiges Unternehmen fund gab, indem 
fie den Lungernfee im Jahre 1836 dur) ein Aftien- 
unternehmen tiefer Tegten und glüdlich vollendeten, 
was feit 40 Jahren vergebens verfucht wurde, fo 
ift Doch nichts bis jebt im Stande gewefen Nefor- 
men in Staat und Kirche zu bewirken, 

Das Bolf hat dem Namen nach Die Spuverai- 
nität, allein wir haben fchon gefeben, wie diefe be- 
hränft ift, Sogar das Vetitiongrecht ift befchränft, 
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denn nur yon Einzefnen dürfen (wie in der Monarchie 
Preußen) Petitionen eingereicht werden, Das Sam- 
meln von Unterfchriften ift fireng verboten, 

Der Landrath ift der eigentlihe Spuyerain. 
Er befteht aus den 58 NRathsherren der Vertenen 
in Niedwalden, in Obwalden aus den 65 NRathe- 
herren der Pfarrgemeinden, dazu fommen in beiden 
Ländehen die yon der Landesgemeinde gewählten 
Beamten: Diefandammänner, Statthalter, Serdelherr, 
Landeshauptmann,» Oberyoigt, Zeugherr, Panner- 
herr, Baus und Straßenherr, Landesfähnricd, Sanb: 
Schreiber, Landwaibel und Stanbesläufer. 

Natürlich fommt in diefen Amtern und in den 
Kathsherrenftellen die Ariftofratie zufammen. 

Der einfache Landrath verftärkt fih um den 
Salzpreis zu beftimmen, dadurdh, Daß jedem Rath 
aus feiner Mertene oder Kirchdorf noh ein Mann 
beigegeben wird, zum zweifahen Landrathz; und 
um die Ausführung der von der Landesgemeinde 
und Nachgemeinde ertheilten Aufträge zu berathen, 
wiederum um je einen yerftändigen Mann aus jeder 
Vertene, was alsdann der dreifache Yandrath ge- 
nannt wird. 

Der einfache Landrath befchließt alle Gefeke, 
Berprdnungen, Berwaltungs- und Polizei-DBerord- 
nungen; beurtheilt und beftraft alle Criminalverbre- 
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hen, vereint die ganze Staatsgewalt, bei der von 
Trennungen der Verwaltung, SJuftiz und Polizei 
nicht die Rede ift und ift fomit der Träger und Die 
Seele des Ganzen. 

Die Landgemeinde, welche die Beamten erwählt 
und die Tagfabungsgefandten, über Krieg und Srie- 
den befchließt, die Landfteuern bewilligt und Milt- 
fatrcapitulationen erneut, hat wenig zu thunz eben 
fp vie Nahgemeinde, welche jährlich 14 Tage 
nad) der Landesgemeinde gehalten wird, die Ge- 
fege machen und abändern foll, aber feit 1816 
nichts vorfchlagen Tann, ald was vorher der hoben 
Obrigkeit zur Prüfung vorgelegt ift, Die, wenn der 
Borfchlag nichts wider die Ehre und Glorie Got- 
tes, wider Ehre und Wohlfahrt des Vaterlandeg, 
auch nichts gegen Die tandesperfaffung oder ge- 
fhworene Bünde und Verträge enthält, ihn vor die 
Nahgemeinde bringen fol. 

Man ftebt leicht ein, daß damit Alles, was 
nur einigermaßen auf Reformen zielt, nie vor Die 
Gemeinde gelangen fann, denn jede Reform ftreitet 
wiper die Landesverfaffung. 

Der Landrath, das heißt die Nathsherren aus 
den Uertenen und die Beamten machen Alles, Sie 
bilden den Wochenrath, der die Kleinen Nechts- 
fälle, Civil-, Polizeis und Griminalfachen abhandelt, 
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fie bilden den Ertrarath, welcher in dringenden 
Fällen urtheilt und dann vom regierenden Landan- 
man berufen wird; fte bilden das fogenannte Ge: 
fhwornengericht, die höchfte eivilrichterliche Ge- 
walt, und bilden nebft allen Landbleuten, welche Das 
preißigfte Jahr erreicht haben, das Blutgeridt, 
vor welchem alle fchwere Griminalfälle abgemadt 
werben. | 

Wie eg mit der Zuftiz, namentlich mit der Cri- 
minaljuftiz, mit dem Gefängnißwefen, mit Polizei 
u, f. w. in den Heinen Kantonen befchaffen ift, fan 
man fich vorftellen, Sch werde fpäter einige Fälle 
anführen um bdiefe Zuftände näher zu beleuchten. 
Hier find noch die alten Neichsgefebe, die pein- 
liche Halsgerichtsordnung und Alles was dazu ge: 
hört in Gültigkeit. Mean fennt nichts Anderes; 
fogar die Folter ift nicht abgefhafft, wenn fie aud) 
nicht mehr angewendet wird, dafür aber wirb ent- 
feßlicy geprügelt, wenn der Delinquent nicht geftehen 
will, oder andere Martern, Hunger, Einfperrung in 
enge dunfle Gefängniffe, Bedrohung mit Marterin- 
firumenten u, f. mw. angewendet. Zuchthäufer und 
Befferungsanftalten giebt es nit. E83 ift ganz ge- 
wöhnlih, daß Diebe und andere Berbrecher dazu 
perurtheilt werben, fo und fo viel Jahre ein Hals 
eifen mit einer Klingel über dem Kopf zu tragen, 
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Damit läßt man fie wieder frei umberlaufen, zu es 
dermanns Gefpstt und Warnung und ftraft fie durd) 
des DBüttels Peitihe, wenn fie das Eifen nicht um- 
haben oder fonft neue Streihe machen. Wehe den 
Unglüdlien aber, welche fih in biefen Familien: 
ftaaten mächtige Feinde erweden, wehe den Fremden 
und Alleinftehenden, die nicht durch Berwandte und 
Freunde, durch Gemeindeverband und Geburt ge- 
fhüst find, 

Bon einem ftrengen, unparteiifchen Nechtsgange 
fann bier feine Nede fein, Der Angeklagte befommt 
jelbft nicht einmal die Alten der Anklage zu feiner 
Bertheidigung und man denfe, was er überhaupt 
thun fann den Landräthen gegenüber, wenn biefe 
jeinen Untergang befchloffen haben. 

Wie wunderlih verworren, alt und willfürlic) 
dies ganze Gebäude ift, geht aus allen Einrichtun- 
gen, jo aud) aus den Steuern hervor. 

Armenfteuern müffen die Berwandten der Ar- 
men bis ing vierte Glied aufbringen, erft wenn diefe 
nichts geben Fünnen, tritt Die Gemeinde ein, Kir: 
hen= und Schulfteuern find Gemeindefade. Zur Er- 
haltung de8 Staates dienen Steuern auf Handel 
und Gewerbe, bie Poft-, Stempel-, Zoll, Salz, 
Suft- und Wegegelder, Lotto und alle Strafgebüh- 
ren, Biehftener, Kapitalfteuer und Grundfteuer. Da- 
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mit aber die Befiger der Grundftüde fich die Abgabe 
möglichft erleichtern ift angeordnet, Daß fie zwar die 
Steuern nah der Abfhäsung ihres Gutswerths 
entrichten, aber den Kapitaliften, welche Geld dar- 
auf geliehen haben, an den Zinfen fo viel abziehen, 
wie auf das Kapital vom ganzen Steuerbetrage 
fällt. Die Kapitaliften Tönnen auch ihre Kapitalien 
nie fündigen, dagegen bie Grundbefiger jederzeit Das 
Kapital. Im Übrigen beträgt die ganze Staats- 
einnahme nur 12 bis 14,000 Gulden und danad) 
find die Ausgaben auch zugefchnitten, welche wenig 
zu bebeuten haben, 

Die Landesrechnung fol alljährlich fogleich nad 
Abjchluß vierzehn Tage lang auf den Kanzeleitifch 
gelegt werden zu SJedermanns Einficht, allein dies 
gejchieht nie. Dagegen fommt es öfter vor, daß die 
Serfelmeifter geradezu erflären, fie würden feine 
Rechnung ablegen. Dies abfolute Pafchaverfahren hat 
fhon in den Berfammlungen der Landesgemeinde 
mehrmals Argerni und Unzufriedenheit erzeugt, Doch 
Dabei ift e8 geblieben, denn wer will und fann bier 
etwas ausrichten, wenn Die 56 oder 63 Pafıhas 
in Nied- und Obwalden darüber einverftanden find, 
und nieht wollen! 

Sp ift eg mit der Freiheit in Diefen vein Demp- 
fratifchen Kantonen befchaffen. Das Bolf in feiner 
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Srftarrung und Einfalt ift eine Null, die alten beit: 
genden Familien, die Herren, wie fie bezeichnend 
genannt werben, find Alfes, Inderungen find un- 
möglich, die Häuptlinge und die Priefter forgen ges 


meinfam, daß Alles fo bleibt wie es ift und die Hir- 


ten, das arme Bolf, das hoch auf den Bergen das 
Wildheu mäht, in der Herren Dienft als Tagelühner 
arbeitet und fo fern yon aller Kultur, von allen 
Gedanken und Bergleichen ift, Tebt fein ftilles Leben 
weiter, meift zufrieden, genügfam, man Fönnte fagen 
glüftih in feiner Abgefchiedenheit, in feiner Dürf- 


tigfeit und feinem Aberglauben, ohne die böfen Ger 


tüfte nach gleichen Rechten und Antheil an den All- 
menden und fonftigen Gütern zu fennen, 

Bon Stanz, dem Hauptorte in Niedwalden, das 
ganz in einem Walde yon Obftbäumen verfiedt in, 
einem fohönen Thale Tiegt, führt der Weg durch den 


Kernwald hinauf nad) Sarnen, dem Hauptorte oder 


Dorfe in Obwalden. Schöne Alpen und Weiden, 
freundliche Thäler, und eine erhabene Gebirgsnatur 
füllen Diefe Heinen Kantone, Wer Zeit bat in die 
Tiefe der Fleinen verfteckten Seitenthäler einzudrin- 
gen, wird bei aller Unwifjenheit und Aberglauben 
häufig einfadhe und unverborbene Menfchen finden. 
An den großen Straßen hat dagegen wie überall in 
den Fathohifchen Hirtenftanten, die Bettelei ihren Eis 
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aufgefchlagen. Man wird yon Krüppeln, von Kropf: 
behafteten und Kindern verfolgt, Die auf den Reifen- 
den, wie auf eine fichere Beute Iosfchiegen und |v 
ange ihre Gebete abfingen, bis ein Geldftüd fie 
beruhigt, DBiele der Fleinen Bettler haben gar nicht 
fo arme Eltern, aber fie beiten Alle ohne Ausnahme, 
denn e8 fcheint Jedem verdienftlich dem Neifenden 
etwas abzunehmen und ihre Angehörigen freuen fich 
des früh erwachten Erwerbtriebs und ermuntern fie 
Dazu, Freilich giebt e8 aber auch, trog der Klöfter 
und Wohlthätigfeitsanftalten, zahlreiche Elfende und 
viele Müffiggänger, welche durch die vielen Fefttage 
der Fatholifchen Kirche in Fatholifchen Ländern über- 
haupt groß gezogen werden. 

Lieft man Dichterwerfe und Birheebegert des 
Alpen- und Hirtenlebens, von den grünen Matten, 
von den Firnen und Gletfehern, von dem Donner 
ver Wafferfälle, von dem weidenden Vieh und den 
Alphornreigen der Hirten, fo flingt das herrlich und 
romantisch, aber wie fehr wird man enttäufcht, wenn 
man biefe zerfumpten, bettefnden Haufen erblidt, 
ven Schmug der Sennhütten und diefe rohen und 
gierig bliefenden Menfchen, welche meift nur die ein: 


zige Abficht haben: Geld aus dem Fremden heraus- | 


suloden und für den geringften Dienft, für ein Olas 
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Mil oder ein Stüdkhen Brot, oft höcht unver: 
fhämte Vergütungen fordern. 

Hoc oben im Gebirge in einem Thale, umringt 
von wilden Felfen, Tiegt das reiche und alte DBene- 
diftinerflofter Engelberg, umgeben von dem Dorfe 
gleiches Namens, Die Benediktiner erziehen Die 
Kinder der Herren von Unterwaldenz fte treiben viel 
Handel und Gewerbe und ihr Abt hat fich fo ziem- 
lich unabhängig erhalten von aller Beauffthtigung 
des Kirchenguts durch den Staat, dem er nur eine 
jährliche feftbeftimmte Summe zahlt. 

Früher nannten fihdie Abter fouveraine Her 
ren von Engelberg und hatten fürfilihe Gewalt, 
aber die alten fihönen Zeiten find vorüber, Engels 
berg bat Kaifer und hohe Herren oft in feinen 
Mauern gefebenz «8 bat Tage der Üppigfeit und 
Schwelgerei gefeiert, jeßt treten die Mönche befchei- 
bener, Füger auf und fuchen ihr Anfehn auf Kiftigere 
Weife zu wahren. Die Pfarrer in den Gemeinden 


haben geringes Gehalt, Das bei den befigeftellten nicht 
über 400 Gulden beträgt, aber fie wiffen es Doc) 


jo einzurichten, daß die Beichtfinder, reiche wie arıne, 
Dur) Fromme Gaben ihnen eine ftets gefüllte Küche und 
einen vollen Kelfer fichern; fo plündern auch) die Rapu- 
ziner aus ihren Klöftern hervor Land und Bolf durd) 
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ihre Dettelzüges; die reicheren und mehr gebildeten 
Denediftiner aber wiffen mit ihren Kapitalien Geld zu 
verdienen, verpachten Weiden und Alpen, geben Uns 
terriht und handeln mit Tuh und Waaren aller 
Art dur ihre Kommiffionaire und Agenten. 
Merkwürdig ift es, daß in Unterwalden nicht 
allein die Gemeinden ihre Pfarrer wählen, fondern 
diefe auch jährlich fich fielen und von neuem fi im 
Amte beftätigen Yaffen müffen. Es ift dies freilich 
jest nur eine bloße Form, aber fie drüdt das uralte 
Recht des Volks aus, die Geiftlichen nad) Belieben 
abzufegen, was dem heiligen Bater in Rom eigent- 
lich doch fehr Fegerifch verbammlich erfcheinen müßte, 
wenn er nicht wüßte, wie er mit feinen lieben Un- 
terwaldnern Daran wäre. — i 
Bon Engelberg aus hat man die großartigfte 
Alpennatur in der Nähe, Wer den Titlis befteigen 





will, muß es son bier aus unternehmen; er findet 


rüftige und gewandte Führer, Über das Zoch ing 
Genthal hinab geht es nach Oberbern, einen wilden 
Pap hinaufz ein noch wilderer führt über die Sure- 
nen nach Altorf im Kanton Uri, zwifchen dem Titlis 
und Uri Rothftoe hin über Schneefelder und hohe 
Alpen, an Felfenhäuptern yon 9 bis 10,000 Fuß 
Höhe sprüber, und oben blickt man in eine behre 
Gebirgsmwelt grauer und eiftger Niefenhäupter, unten 
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in den blauen See und ing Reuß-, Madra- und Schä- 
herthal, So fleigt man nach Altorf nieder, macht einen 
Weg von neun derben Schweizerftunden und ift im 
Lande des Tell, der überall dem Wanderer bier 
enigegentritt, in Bildern und in Sagen. Man hat 
den Schügen yon Uri und die ganze Gefchichte fei= 
nes berühmten Apfelfchuffes abgemalt an den Wäns 
den eines alten Thurms, hat ihn mit der Armbruft 
auf einen Brunnen gepflanzt, welcher der eigentliche 
Drt fein fol, wo er fein Ziel nahm; zeigt den Plas 
wo fein Haus geftanden hat, furz man ift hier ganz 
und gar darauf eingerichtet, den Tell um feinen 
Preis herauszugeben und wird fehr ungebalten, 
wenn nach folhen Beweifen noch irgend ein über- 
Huger Reifender an der Wahrheit zweifeln will, 
Was diefen Fleinen Kanton Uri betrifft, fo ift 
er in feinen Grundeinrichtungen mit geringen Abän- 
derungen, wie Unterwalden, Er ift der Zwillings- 
bruder feines Nachbare, Es ift Diefelbe Natur 
mit ihren faftigen Matten und hohen Felsthälern, 
ihren Gebirgseinfamfeiten und wilden Seenerieen 
yon raufchenden Bergftrömen, Duellen, Schuttftürzen, 
Warbdleiften und Schluchten, In den Thälern wächft 
der Obftbaum, die Pfirfiche reift und die Melone, 
ES weht ein Hauch yon Italiens Nähe durch Das 
Neufthal und die Gotthardftraße herunter, An den 
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Gehängen und Höhen ftehen die Häufer der Men- 
fchen, welche in Eleinen Dörfern und Gehöften woh- 
nen, im Sommer aber zum größten Theil auf den 
Alpen bei ihrem Bieh Ieben, und erft zur Winter: 
zeit mit diefem in die Thäler binabfleigen. Es ift 
auch daffelbe Volf, wie in Unterwalden, Daffelbe 
Leben, diejelben Sitten und Gebräuche, welche zu 
berfelben Berfaffung vereint find. Nur an den Ab- 
hängen des Gotthard im Urferenthal ift Die italie- 
nifhe Sprache eingedrungen und man findet dort 
Menfchen mit fhwarzen Augen und fiharfgefihnitte: 
nen’ Gefihtszügen, fremdartigen Stammes, welche 
jedoch Das Betteln faft noch beffer verftehen, als bie 
deutfchen Kinder son Uri. 

Sn manden Büchern find Sitten und Beben 
biefer Urfehmeizer fchon befchrieben worden, und Diefe 
find feit uralten Zeiten diefelben. Die Hirten auf 
ben Bergen halten ihre Ningfampfe, ihr Steinwer- 
fen, ihr Wettlaufen und namentlich find Unterwalbd- 
ner und Appenzeller darin por allen gefchiekt und 
berühmt. Die förperliche Stärke und Ausdauer im 
Ertragen von Beichwerden wird in den Gebirgen 
vielfach geübt, wenn yon den Alpen herab die Er- 
träge der Milchwirtbfehaften, die großen Käfe, oder 
ungeheure Heubündel auf den Köpfen oder in Tra- 
gen gejchafft werben müflen und auf fehwindelnden 
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jahabftürzenden Felfenpfaden die fchwer belafteten 
Männer dur Nebel, Regen und Sturm ihren Weg 
fuhen. Sp ift es auch mit der Jagd, welde in 
biefen hoben Alpenländern größtentheils Gemsjagd 
ift, Anderes Wild fehlt und nur der Heine Gebirgs: 
bafe findet fich ziemlich häufig. Der Steinbod ift 
faft ganz ausgeftorben, er findet fih nur auf Mus 
feen, felten fommt noch eine diefer merkwürdigen 
ungeheuren Ziegen in der Schweiz por und als das 
Gerücht im Testen Sommer ging, es habe fih eine 
in Uri gezeigt, waren alle Journale davon erfüllt 
und alfe Jäger auf den Beinen, Anders ift es mit 
der Gemfe, Gie ift die größte Merfwürdigfeit Des 
Alpenlandes, denn fte ift die einzige Antilope Eurp- 
pas, Gemfen giebt e8 troß aller Berfolgungen eine 
große Menge in ver Schweiz, aber die Thiere leben 
nur auf den höchften Gebirgen flets in der Nähe 
des ewigen Schnees und der Gfetfcher, und find 
ungemein Schlau, fohen und fohwer zu jagen. Wer 
dies will, muß ein fühner, unerfohrodener Mann 
und trefflicher Schüß fein, Er muß, an Zinfen und 
Zaden emporffimmend, feinen Schwindel Ffennen, 
muß an fenfrechten Abgründen auf Felsabfägen ge- 
ben fönnen die faum handbreit vorfpringen, muß 
mit feinen Steigeifen an den Füßen über fchlüpfrige 
Eisfelder und durch Gletfcherfpalten gehen, und vor 
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Allem muß er eine unermüdliche Ausdauer und Ge- 
duld haben, muß Froft und Hike, Hunger und Durft 
Tage und Nächte lang ertragen fünnen, denn oft irrt 
ein Gemfenjäger viele Stunden in den Schnee= und 
Eiswüften der Gebirge umher und fommt zulest 
do zurüd, ohne einen Schuß gethan zu haben. 
Biele rüftige Männer verunglüden und jede Familie 
Ihwebt in Angft und Sorgen, wenn ihr Exrbalter 
mit feinem Feuerrohr den Gemfen nachfihleiht. Man 
hat Beifpiele, daß Urgrogvater, Großvater, Bater 
und Sohn auf enmfenjagden umfamen, aber der 
Enfel fann e8 doch nicht Laffenz er Fan nicht in 
Srieden leben, er muß hinauf zu den flüchtigen Ge- 
fchöpfen der Wüfte Die wunderbar ihn verloren. 
Es ift bei Vielen nicht der Gewinn, denn die 
ganze Gemfe ift jest faum 10 Gulden werth, aber 
im Menfchen Tiegt ein tief verborgener, geheimniß- 
voller Trieb, das Oli zu verfuchen, zu wagen, 
was Keiner wagt, und Diefe abgehärteten Männer 
wagen Alles für den Ruhm, der befte Gemsjäger 
zu beißen und den Neid oder die Bewunderung 
ihrer Genoffen zu erregen. Mande freilich thun 
e8 auch aus Noth oder fie machen ein fürmliches 
Gewerbe daraus, Drei oder vier Schügen gehen 
immer zufammen, felten thut e8 ein Einzelner; denn 
wenn er einen Fehltritt thut, in eine Kluft flürzt, 
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ein Glied verrenft oder bricht, tft er verloren und 
muß in der Einöde umfommen, 

- Sn den öftlichen Kantonen, in EHETE St. 
Gallen, au in Glarus, ift die Gemfe faft ausge- 
rottet dur die Nacftellungen, In Urt und Un: 
terwalden giebt es Dagegen fehr viele, noch mehr 
in Oberbern, in Wallis und Graubündten und dort 
überall ift die Gemfenjagd im vollen Gange, nament- 
fich im Herbft, wenn die Gemfe fchwarz wird und 
am fetteften und ftärfften if. Im Frühfahre ift fie 
grau, im Sommer roth, doch zur Frühjahrs= und 
Sommerszeit haben die Leute auch mit ihrem Heu 
und Bieh zumeift zu thunz fie fehonen fih und die 
Thiere, Im Übrigen ift es bis auf wenige Aus: 
nahmen aber ftets die ärmere Klaffe, welche Hals 
und Leben für eine Gemfe wagt; der reihe Grund- 
befiger zieht es sor, Gemsfleifch zu kaufen, wenn 
er 28 eflen will und Nadts in feinem warmen 
fiheren Bette zu Liegen, als draußen in Felsrigen 
und eifigen Höhlen, — 

Die Herren von Uri befigen noch mehr Mat 
und Borrechte, als die Herren son Unterwalden, 
denn das Bolf ift von ihrem Willen noch abhängi- 
ger, als dort, Bor der franzdfifchen Revolution 
beftand Uri aus drei Theilen, dem eigentlichen Kan- 
ton, dem Urferenthal am Gotthard und dem Livi- 
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nenthal jenfeit des Gotthard als Unterthbanenland, 
was jest Kanton Teffin geworden if. Urferen ift 
im Sabre 1803 mit Uri serfchmolzen worden und 
bat nun fo ziemlich Die gleichen Rechte und Einrich- 
tungen. Ba 

Deneidenswertb Tönnen uns diefe aber nit 
jcheinen und als Borbilder mögen fie feinem freien 
Bolfe dienen, Wir finden auch bier den einz, zwei- 
und dreifachen Landrath; eine Landgemeinde und 
Kachgemeinden, welche wenig zu bedeuten haben, 
finden dagegen 44 NRathsherren auf Lebenszeit 
den Zandrath bilden, der aus den 11 Genoffenfhaf- 
ten, in die Urt getheilt ift, gewählt wird, Diefe 
Landrathe find die Spuseraine in Urt, Sie beißen 
bie vorfißenden Herren, bilden die Snftruf- 
ttionsfommtffion der den fogenannten Staatsrath, 
der den Kern der Dligarchen enthält, regieren und 
herrfohen nach ihrem Ermeflen, fprechen Recht, ma= 
chen Gefege, üben die Polizei aus und verwalten 
das Land, wo nichts getrennt ift und nicht einmal 
feftftebt,, welches die Befugniffe diefer oder jener 
Behörde find, ö 

Alles heißt biert wohlhergebradte Übung 
und danach fol allein verfahren werden. Mean 
fann fi nun vorftellen, wie folches Wefen zu wohl: 
geprdneten Staatgeinrichtungen paßt; wie in allen 
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Dingen die größte Willkür herrfcht, wie die fohlimm- 
ften Mipbräude obwalten, wie es mit Necht und 
Gerechtigkeit fieht, wenn die founerainen Land» und 
Stantsräthe dabei betheiligt find und wie überhaupt 
bier verfahren wird, fohald e3 auf Anderung irgend 
eines noch fo fehreienden Lbels anfommt, 

Um fih einen Begriff zu machen, wie es ‚mit 
der Gerechtigfeit in Uri ausfieht, darf man nur Die 
Beftimmung hören, nad welcher es beißt: Eine 
Sadhe, die por einem Rath oder Landrath ift ent- 
fohieden worden, foll nicht vor Die Landgemeinde, 
auch nicht vor Die Gerichte gebracht werben, Sp 
Einer fih gefranft glaubt, mag er wieder por Rath 
oder Landrath verfehren, der zu entfcheiden hat, ob 
eribn anhören wolle oder nidt, Was eine 
Gewalt (Behörde) befchloffen bat, dabei foll es biei- 
ben, und feine andere Gewalt der anderen ein- 
greifen. 

Hiernad) ift es in Uri nicht möglich, gegen ein 
Urtheil zu appelliven oder Befchwerde zu führen, 
als bei demfelben Richter und Rath, der das Ur- 
theil gefällt hat, von defien Willen e8 abhängt, ob 
er den Kläger hören will oder nicht, Bon einer 
ftaatlihen Organifation ift Daher gar nicht Die Nebe; 
do glüdlicher Weife für die regierenden Herren 
find die Einwohner in ihren Alpenthälern fo ftilfe, 
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an folhe Zuftände gewöhnte und von der übrigen 
Welt abgefehnittene Menfchen, daß fie fih das 
Alles gefallen Yaffen. Wären fie weniger einfäl- 
tig und fchauten mehr um fi, felbft nur auf 
ihre nächften Nachbarn in Schwyz, fo würden fie 
eines fhönen Tages ihre Dligarchen davon jagen 
und ftatt der wohlhergebrachten Übungen, zu wel- 
hen Alles gemacht wird, was ben vorfigenden Her- 
ven gefällt, fih eine Berfaffung geben, in der 
wenigftens Berwaltung und Zuftiz getrennt und der 
Landesgemeinde ihre Spuverainität zurüdgegeben 
wäre, um welche man fie fohmählich nad und nad 
gebracht bat, 

Wo Soll aber Bildung und Nachdenken herfon- 
men, um fp etwas auszuführen. Auch in Urt 
regieren die Herren mit Hülfe Der Priefter und diefe 
vermögen Alles über den unwiffenden Haufen, der 
ihnen folgt, wie die Schafe dem Leithammel, 

Dur Uri zieht die Gottharbftraße nieder, Die- 
fer wichtige Hauptpaß, welcher durch den Kanton 
Teflin nad Mailand und Italien führt, Biel Fuhr- 
werf und jährlich wohl 20,000 Neifende gehen das 
Reußthal hinab und hinauf über den hohen Ge- 
birgsfto, deffen bequeme Straße in den Jahren 
1820 bis 1830 mit bedeutenden KRoften yon Uri und 
Teffin erbaut wurde, Die reichen Kapitaliften in 
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Bafel fchoflen das Geld sor, Uri Täßt fi Dage- 
gen einen fo hoben und einträgfichen Zoll zahlen, 
dag die Summen jest beinahe gänztic fchon abge- 
tragen find, | 

Es ift einer der fchönften und prachtsollten 
Wege in der Schweiz, Diefer Weg dur das Neuf- 
thal bis zum Gotthard hinauf, Eine wild erhabene 
Alvennatur begleitet yon der Einfafjung des vier: 
walnftätter Sees den Wanderer, Zehntaufend Fuß 
hohe nadte mit Sletfchern und ewigem Schnee ge- 
frönte Hörner und Felfenhäupter falfen die Straße 
zu beiden Seiten ein. Der prächtige Uri-Rothftor, 
ver Blafenftod, der Spandrter-, der Susten=, der 
Galenfto, die Windgellen und das Schneehorn, Die 
ungeheure weiße Iyramide des Briftenfiodg und Die 
Dberalp bilden Reihen yon Giganten, welche endlich 
fih mit dem Wall der Gotthardsgebirge verfchmel- 
zen, der Stalien von Deutfchland feheidet. Und 
zwifchen ihnen liegt das Thal der braufenden Reuf, 
erft grün und Tieblih mit Fruchtbäumen und Men- 
fhenwohnungen bejest, dann immer wilder und 
fhmaler, immer fchauerlicher und dHder. Die 
Straße windet fi bald rechts, bald Tinfs, über 
den Gebirgsfirom. Zufluchtsörter vor fallenden La- 
pinen find in die Felfen gehauen; dann führt fie 
im Ziczadf aufwärts durch die Felfenfchlucht der 
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Schölfinen, die, zur Winterzeit yon ftürgenden Schnee- 
maffen oft gefüllt, gefährlich genug zu paffiren ift, 
und endlich über die Teufelsbrüde und dur 
die Felfengallerie des Urnerlochg in das Urferenthal, 
das mit feinen grünen Matten wie eine Dafe in 
der Wüfte erfcheint, Die Teufelsbrüde ift ein füh- 
nes Werf der Menfchenhand. Die wüthende Neuß 
ftürzt in einem fohönen Fall durch den mächtigen 
Bogen yon Duadern und Täßt ihren Wafferftaub 
weit Darüber hinfliegen. Die alte Teufelsbrüde 
liegt mit den Reften der alten Straße viel tiefer, 
Dicht über dem Fochenden Strom und wohl mag fie 
manchem Pilger als ein Werf übernatürlicher Wefen _ 
erfchienen fein, wenn er zitternd über den gefehmwärz- 
ten Bogen fohritt und den Donner des Wafferfiurzes 
unter fich fühlte, 

Man muß den Weg zum Gotthard entweder 
im offenen Wagen, zu Noß oder noch beffer zu Fuß 
machen, wenn man dieje erhabenen Naturfcenen recht 
genießen will, In dem bebedten engen Poftfuhr- 
werk geht das Schönfte verloren. Die Wildheit 
und Nasktheit diefer Felsmaffen, die Enge des Thals, 
die mächtigen Schuttftürze und die Yeblofe Ode erin- 
nerten mich lebhaft an die engen Düftern Felfenthä- 
ler der Hardanger Fiellen Norwegens und an ben 
Felfenfyalt Romspalen. Aber hier ift doch ein an- 
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deres Kulturwefen; fohöne Straßen, Brüden, Po- 
fien, menfohlicher lei; dort fucht der Neifende 
feinen Weg durch bahnlofe Wildnig und Gtepbäche 
und braudt Tage, um eine Menfchenwohnung zu 
erreichen. | 

Dben im Gptthard, an ber Teufelsbrüde, im 
Nenfthale, in den Surrenen, auf der Furfa ber 
Grimfel und längs den Ufern des vierwaldftätter 
Sees in den fchwyzer Thälern ift der Schauplas 
des Kampfes gemwefen, den Franzofen, Öfterreicher 
und Nuffen in den Jahren 1798 und 1799 in der 
Schweiz führten. Sumwarow fam Ende September 
1799 mit 30,000 Ruffen von Stalien über den 
Gotthard und trieb die Franzofen vor fth ber. 
Diefe hatten die Zeufelöbrüde gefprengt. Sumarow _ 
lieg den Heinen Wald im Urferenthale zum größten 
Theile niederbauen und machte eine neue Brücke 
Daraus, jest nad) wird Dies von den Bewohnern bitter 
beflagt, denn die Bäume, weldhe Schuß vor den 
Lawinen gaben, wollen nicht wieder wachfen. Was 
fragt der Krieg und Suwarow danad. Er gab 
feine eigene Schärye dazu ber, um die Baum- 
flämme zufammen zu binden, alg Strike mangelten, 
und feine Dffiziere mußten daffelbe thun. So z0g 
er die Neuß hinab, eroberte Althof und warf die 
Sranzofen in die Surrenen. Aber Die Ruffen waren 
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in dem Neußthale eingefchloffen und nur einer der 
fühnften Züge fonnte fie reiten, Suwarows ganzes 
Heer ging im Schädhenthale Mann für Mann über 
den Kinzig- Kulm einen fleilen Hirtenpfad hinauf 
und erreichte glüdlih das Muettethbal in Schwyz. 
Hier Ichlug er die nachfolgenden Sranzofen zurüd; 
ftieg dann über den Pragel, entfam ins Klönthal, 
das fih bei Glarus Hffnet, und erreichte fo die 
Borfchweiz, wo er fih mit dem gefchlagenen Heere 
des Fürften Korfafoff vereinigte, 

Wenn man die Wege fteht, auf welchen damals 
ganze Heere mit Pferden und Gefchügen hinüber- 
fliegen, halt man e8 für unmöglich; und Doch ift es 
geichehen, Die Kanonen wurden in Stüde gelegt, 
Röhre und Lavetten getragen; die Pferde an den 
Schwänzen feftgehalten und geftüst, Freilich ging 
Bieles verloren, Fünfhundert Ruffen und mandes 
Noß und Padftük fürzten in die Schlünde a 
man ließ fie Tiegen und zog meiter, 

Wo Sumwaromw fih feinen Weg bahnte über den 
Kinzig- Kulm und den urner Boden, dem hohen 
Meideland des urner Volks, liegen die großen All- 
menden des Kantons, in welche fich Die Genoflen, 
d.h. die alten berechtigten Landleute, theilen. Was 
ich über die Allmenden und deren Genuß bei Unter- 
walden gefagt habe, gilt auch für Uri, nur gehören 
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die Allmenden nicht einzelnen Gemeinden, fondern 
dem ganzen Bolf, das fie gemeinfam benugt, was 
ihm den echten Charakter eines Hirtenyolfs aus ur- 
alter Zeit ertheilt, wo die Heerden über den Grund 
und Boden graften, der dem Stamme gehörte. Ein- 
zelne Alyen und Wälder find auch bier Eigenthum 
wohlhabender Samilien; aber die Anfäffigen 
haben nur Pflichten und feine Rechte, mit Aus- 
nahme der fogenannten gefhworenen Anfäffigen, d. b. 
der Männer, welche 1798 beim Aufftande gegen die 
Sranzofen mitfämpften, und denen man damals für 
ihre Berfon Theil an den Allmenden verfprach, Dies 
ift ihnen gehalten worden. Sie fünnen au auf 
der jährlichen Landesgemeinde in Altorf mitftimmen, 
aber wählbar zu Amtern und Würden find fie nicht. 
Am übelften von Allen geht e8 dagegen auch in 
Uri den Fremden, d. h. denen, die nad und nad 
aus anderen Kantonen ins Land zogen, nie Sei- 
matbhsrechte gewinnen fönnen und nur geduldet find, 
fo Yange die vorfigenden Herren es wollen. 

Da alle Macht in dDiefer Ariftofratie Kiegt und 
die Allmenden Bollseigenthum find, ift es in Uri 


Teichter, als in Unterwalden, Durh Kauf Bürger: 


recht zu gewinnen, was jedoch fehr felten gefchieht. 
Zu den alterthümlichen Sitten des Landes und feiner 
Ahfperrung gehört e8, daß Landestöchter, die einen 
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Sremden heirathen, ihr Landrecht verlieren und ihrem 
Manne ihr Bermögen nur zubringen dürfen, wenn 
ihre Verwandten e8 zugeben. Eine Witwe, die fid) 
mit einem fremden Manne einläßt, verliert ihr Lands 
recht für alle Zeit, felbft wenn fie Später einen 
Eingeborenen heirathetz will aber ein Landmann 
eine Fremde heiratben, fo muß diefe 300 Gulden 
beim Dorfgericht zahlen, fonft ift die Trauung un: 
zuläffig. | 
+ 69 fteht es in Uri mit feinen Dorfgerichten, 
Wochen- und Oafjengerihten und dem Hirtenleben 
feiner Bewohner, in welchem fich viele uralt germa- 
nische Einrichtungen noch finden, — 

Wenn der Wanderer über den Kinzig- Kulm 
ins Muettethal fleigt oder das Dampfidiff, wel: 
ches yon Flüelen hinauf an der Tellsfapelle und 
dem Grüti vorüberfährt, wo einft die drei Männer, 
Walter Fürft aus Uri, Arnold von Melchthal aus 
Unterwalden und Werner Stauffacher aus Schwyz, 
im Jahre 1307 den erften Bund der Freiheit be- 
fhworen, ihn nad Brunnen führt, fo fteht er auf 
dem Grunde des dritten Urfantons, des Kantons 
Schwyz, der dem ganzen Lande den Namen gab 
und am meiften genannt wird unter jenen Dreien, 
weil er der größte und einflußreichfte unter ihnen 
ift, deren Politif beftimmt und an den neuen bifto- 














rifhen Borgängen und Zerwürfniffen im fchweizer 
Bolfe einen leitenden und en Antheil ge- 
nommen hat, 

Das ift yon frühen Zeiten an der Fall gewefen, 
denn man darf nur eine Gefchichte der Schweiz zur 
Hand nehmen, um zu fehen, wie oft die Häuptlinge 
diefer Hirten, die Nedings und Abybergs, darin 
genannt werden und welche Thaten fie vollbrachten. 
Bon diefer Ariftofratie hört man weit mehr, als 
von den Landammärnmern und gebietenden Herren der 
Heinen Kantone jenfeit des Sees, Schwyz ift das 
Bollwerk der reinen Demofratie von jeher gewefen, 
bat son jeher im Kampf für fein altes Wefen ge- 
ftanden, son jeher das Banner der Fatholifchen 
Kirche mit fanatifchem Eifer getragen. Seit Jahr- 
hunderten haben Mönde und Bfaffen hier ihren 
Hiebften Aufenthalt gehabt, oft find VBerfuche gemacht 
worden, die Jefuiten einzuführen, bis es enblid 
glücte, und als Luzern im Jahre 1831 einen freien 
Auffhwung nahm, z0g der päpftlihe Nuntius in 
den Fleeken und machte ihn zum Mittelpunfte aller 
der finfteren Umtriebe der Fatholifchen Vartei, welche 
die Schweiz zerfleifchen, 

Schwyz hat 40,000 Einwohner, alfo 5000 
mehr, als Uri und Unterwalden zufammen genom- 
men, aber es hat auch eine weit mehr vorgefchrittene 
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ftaatlihe Entwidlung, die e8 feinen inneren Streiten 
im Sabre 1833 zu danfen hat, deren ich fohon frü- 
ber gedachte. Unter dem Einfluß der VBororte ent- 
ftand die neue Berfaffung, mit welcher der Berfud) 
gemacht wurde, das alte demofratifche Wefen feft- 
zuhalten, dabei aber eine Organifation zu gründen, 
die zu modernen Staatsbegriffen führen und fo viel- 
leicht den Übergang zu einem yolffländigen Neprä- 
tentativfyftem vermitteln Fönnte, Der Gefchäftskreis 
der Behsrden wurde feft beftimmt, ihre ineinandergrei= 
fende Organifation geordnet, die Verwaltung yon 
der Juftiz getrennt und Die bisherige Lebensläng- 
lichkeit der Amter aufgehoben. Dagegen blieb 
die Berfammlung aller Bürger zur fouverainen Yan 
Desgemeinde befteben, Doc verfammelt fich diefe 
jebt nur Hon zwei zu zwei Jahren, ein Beweis, 
daß man fie in den Hintergrund fchieben wollte, ob- 
wohl dies ganz unverträglich mit dem Prinzip der 
Demokratie ifl, wo Alles vor Das Bolf gebracht und 
Durch Das Bolf entfchieden werben foll: 

Neben der Landes- oder Kantonsgemeinde, 
welche nur Die Beamtenwahlen sornimmt, über Krieg 
und Frieden entjcheidet, das Kantonbürgerrecht er- 
theilt u. f. w., fteht ein großer Rath aus 108 Mit- 
gliedern, melde aus den 7 Bezirken auf 6 Jahre 
gewählt werden und fich zwei Male in jedem Jahre 
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verfammelt, Der große Nath bildet die gefeßgebende 
Macht: Die oberfte VBollziehungs- und Berwal- 
tungsbehörde ift der Rantonsratb, aus 36 Mit- 
gliedern beftehend, welcher fich ordentlich vier Mal 
jährlich und fo oft fonft verfammelt, als Negierungs- 
eommiffion oder Landamman ihn einberufen, 

Die Negierungseommiffion ift Die eigentliche 
Landesregierung. Sie befteht aus 5 Mitgliedern, 
von denen 4 vom großen Rath auf vier Jahre ge- 
wählt werden, das fünfte Mitglied ift der Landam- 
man, Der Regierungsrath vollftredt alle Gefege 
und Beichlüffe des Kantonsrathe, die Urtheife ber 
Gerichte u. f. w. | 

Für die höchfte Juftiz befteht ein Kantonsgericht, 
deffen 14 Mitglieder die Bezirfe aus allen Kantons: 
bürgern wählen; neben ihm beftehen Bezirfsgerichte, 
Triedensgerichte und Schiedggerichte, 

Seder der fteben Bezirfe verwaltet feine Ange: 
Iegenheiten duch die Bezirfögemeinde, welche die 
Beamten wählt. Es giebt einen einfachen und 
einen dreifahen Bezirfsratb, der die wichtigften 
Gefhäfte abthut. So haben au die Gemeinden 
wieder in ähnlicher. Weife ihre Gemeindeverfaffun- 
gen und Leicht fieht man ein, wie eine neue Zeit 
bei allen diefen Einrichtungen gemwaltet hat, Sie 
wären gut, wenn fie weiter gebildet würden, wenn 
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das Bolf in feinen bürgerlichen Verhältniffen den 
Geift ausbeutete md weiter fortfchritte, Dies ift aber 
in Schwyz nicht der Fall und hieran hat die Natur 
wentigfteng ebenfo viel Schuld, wie die Menfchen. 

Schwyz ift, wie ri und Unterwalben, ein Hir- 
tenland mit altherfömmlichen Lebenshedingungen und 
bürgerlichen Unterfchieden, Auch in Schwyz befteht 
das Allmendwefen in feinem ganzen Umfarge 
und mit ftrengem Ausfchließen der Nichtbereihtigten. 
Alpen, Matten, Weiden, Waldungen, Moore und 
Sümpfe gehören den alten Landleuten, d. h. den 
Nachkommen der Familien und Gefchlechter, welche 
sor Jahrhunderten Beftger des Landes wären. Die 
jpäter Hinzufommenden wurden yon dem, wie es 
hieß, wohlerworbenen Beftb ausgefchloffen und er» 
hielten bios politifhe Rechte; die alten Landleute 
bildeten Dagegen eine Korporation, in welche Nie- 
mand eindringen Fonnte, Und fo ift e8 no in 
Schwyz, trog aller Klagen, aller Streite, felbft tros 
aller Prozeffe, denn nad Hiftorifhem Net und 
Urkunden Yaßt fid n die DER nichts 
erftreiten, 

Die Genoffen, das find die Berechtigten, 
theilen fih in mehre Korporationen, die ihre AlL- 
mendgüfer durch Beamte verwalten Yaffen und dazu 
Genoffeiräthe, Bannwärter u. f. w, ernennen, aud) 








Allmendgerichte veinfegen und fomit einen Staat im 
Staate bilden. 

Seder fann fo viel Bieh auf die Almend trei= 
ben, als er will, und dabei fommen die reichften am 
beften fort, welche wie die Abyberg, Neding, Weber 
u). w. VBiehhandel treiben und die Allmendweiden 
zum ‚Fettmachen benußen tönnen. Die ärmeren Ge- 
noffen Hagten dagegen, verlangten Anderungen und 
bildeten die Partei der Klauenmänner, welde 
nach und nad) eine politifche Bedeutung erbieltz Die 
zeicheren und reichen, welche jede Neuerung verwar- 
fen, die Hornmänner, wollten natürlich nichts 
davon hören und fielen fogar in ber Landesgemeinde 
am rothen Thurm mit Knitteln über ihre nicht zu 
überzeugenden Gegner ber, die fie jämmerlich zer- 
‚blaut nad Haus jagten. 

Seit 1838 ift e8 zu einer Berftänbigung ba- 
durch gefommen, Daß zwar das unbefchränfte Be- 
nugungsrecht nicht aufgegeben, aber eine Progref- 
fivabgabe son 10 zu 10 Kühen eingeführt wurde, 
durch welche die Neichen jedoch noch immer im 
bedeutenden DBortheil find, 

Die Anfaffen und Hinterfaffen haben meift nur 
die politifhen Rechte oder einige ihnen verwilligte 
Aufhütungen und vergleichen. Fremden wird die 
Niederlaffung fehr erfchwert und Heimathsiofe 

9# 


— 1% — 


giebt es in bedeutender Zahl, deren Zuftände und 
Berfolgungen gelegentlich empörende Scenen herbei: 
führen. 

Wenn man alle diefe Berbältniffe zufammen: 
faßt, find die Zuftände des Kantons Schwyz nicht 
Schwer zu überbliden. Handel und Gewerbe giebt 
e3 bier wenig, ebenfo wenig Jnduftrie, Das ganze 
Staatseinfommen beträgt ungefähr 30,000 Gulden, 
welche durch eine Bermögensfteuer von 20 Schil- 
Yingen auf 1000 Gulden, eine Kopffteuer yon 2 
Bazen pro Kopf und indirefte Abgaben auf Handel, 
Sal, Holausfuhr, Weineinfuhr, Colonialwaaren 
und Zölle zufammengebracdht werden, Es ift ein 
Land voll Hirten und Bauern, ein Fleiner Familien- 
ftaat, deffen Grund und Boden einer Anzahl altbe- 
vechtigter Gefchlechter gehört; eine Bauernariftofratie, 
an deren Spige fih eine Elite der vermögendften 
und angefebenften unter ihnen feit alten Zeiten ge- 
ftellt hat, welche die Anter und Würden beffeidet 
und für ihre Mühen die Herrihaft führt, 

Bezahlt werden fie fehr fohleht. Der Land 
amman von Schwyz hat faum 400 Gulden jährlich, 
andere hohe Würbenträger beziehen zehn Louisp’or; 
allein, wie ich fihon früher erwähnt habe, es laßt 
fih auf indireftem Wege in diefen Familienftaaten 
für Eluge Leute, welche an der Spise der Gefchäfte 





— 117 0 — 


ftehen, manches fohöne Gefchäft machen und mir find in 
Schwyz felbft mehre Namen yon Männern genannt 
worden, bie in Dürftigen Berhältniffen Iebten, als fte 
zu Staatsämtern gelangten, jest aber wohlhabend 
geworden find, weil fie die Umftände zu benugen 
verfianden, 

Wenn man in Brunnen landet, Tiegt das 
Schwyzerland im fohonen Amphitheater por dem 
Wandrer, Fruchtbar und wohl angebaut dehnt es 
fih son bier bis um den Rigi nach Arth an den 
Koßberg bin aus und Yauft über die Schönen Fele- 
pyramiden des Mythen. und fchwyzer Hafen bis 
an den züriher See, ES ift ganz voll Berge und 
Gebirge, mweldhe bis zu einer Höhe von 7000 Fuß 
auffteigen, soll Eleiner Thäler und fchöner Matten, 
ein großes Weideland, in: welchem BVBiehwirthichaft 
die Hauptbefchäftigung der Bewohner fein muß. 
Zur Rechten dffnet fih mit einer engen romantifch 
wilden Schlucht das große, fünf Stunden lange 
Muettathal, das über den Pragel nad) Glarus 
führt, vol reicher Bauern und vollblütiger Leute 
der Allmendgenofjenichaft. Der Fleden Schwyz liegt 
an den Bergabhängen, yon Gärten umgeben, Die 

mit Srudt- und Walnußbäumen befest find. Es 
‚ ift grün und fonnig an diefen Bergen und der Blid 
auf den walbflädter See, auf den Nigi, auf das 








— 18 — 


Thal von Arth, auf die Felfen und Menfchenwoh- 
nungen, Dörfer und Matten, ein SR und 
überaus Tieblicher. 

Im Feten ferbft if nichts fonderliches zu fehen. 
Er enthält, was ein Hleines Staatsleben nöthig hat. 
An dem Rathhaufe mit den Bildniffen der Landam- 
männer, welche eben nicht große Kunftwerfe find, 
fann man fehen, daß der allergrößte Theil der 
höchften Beamten feit Jahrhunderten aus den Fa- 
milien der Nedings und Abybergs gewählt wurde, 
Diefe Häuptlinge und ein: Dusend anderer, aus | 
denen die Oberften und Majore, wie die Landam: 
männer und Tagfagungsgefandten hervorgehen, mob 


nen in flattlichen Landhäufern, die, mit Gärten | 


umringt und mit Tarusheden und Gitterthboren | 
gefchloffen, fi) von den übrigen befejeivenen Bir I 
gerhäufern beveutfam auszeichnen. Al 

Der Handel ift Kramhandel, Heerftraßen fürs den | 





Berfehr mit Deutfchland gehen nit Durh Schmy;, a 
die angelegten Chauffeen aber befinden fich größten 


theils in fehr fchlechtem Juftande, ed ere Be | 
gethan wird. x 
Hier haben nun die Jefuiten ftch feftgefest ins a 


feit 1837 ein großes Erziehungshaus für die Zu 
gend des Landes geftiftet, Das mit Unterftügung des 


Abts von Einfteneln und der Häuptfinge auch) einige 
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hundert Schüler befist, die aber jest fich bedeutend 
vermindern. Die Schwyzer, fo fromm fie find, haben 
von jeher nichts son dem Orden wiffen wollen, weniger 
wohl, weil fie ihn feiner Grundfäge wegen verab- 
cheuen, als vielmehr. weil Die reihen Mönche in den 
vielen. Klöftern die Jefuiten haften und nit ohne 
Grund eine Abnahme ihrer, Einkünfte duch. Die 
fohlauen und gelehrten Kämpfer Noms fürdteten, 
Noch im Jahre 1758. verwarf Die. Landgemeinde 
den Antrag eines. Neding, der große Güter und 
80,000 Gulden ‚geben wollte, „wenn den. Jefuiten 
ber Eintritt erfaubt würde, Es wurde Damals unter 
harter Strafe verboten, je wieder einen. folchen Anz 
trag zu machen, aber die Umftände verändern Alles 
und die Zefuiten find nun in Schwyz, ohne daf 
Einer einen Pfennig ‚dafür zu geben nöthig hatte, 
Die Männer von Schwyz haben, wie es mir. fihien, 
bie fchwarzen Seligmader noch immer nicht allzu 
gern. Jh fprad mit Einem, der. fih freimüthig 
genug Darüber erklärte. »GSie hindern uns bis jest 
nicht viel, fagte er, feheinen fih auch in nichts. mis 
fhen zu wollen, wenn fie: es aber thun follten, 
würden wir fie eher austreiben, als die Luzerner, 
und wenn wir fie nicht hätten, würden wir fte 
Ichwerlich jest nehmen.« 

Sp fagte auch ungefähr mein Wirth, der” ein 
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Huger Mann war, »E8 find fchlaue Leute, fagte er, 
und hpiele wahre Freunde haben fie nicht im VBolf, 
aber fte wilfen mancden in ihr Ne zu bringen, der 
gegen fie fein möchte, Sie ftredfen Geld vor, helfen 
da und dort, geben Hypothefen und faufen um gu 
ten Preis mancherlei Dinge. Für ihr Penftonat 
brauchen fie Waaren, befhäftigen die Handmwerfer 
und Händler, auch kommen viele Fremde zu ihnen, 
die fie denjenigen Gaftwirthen zumeifen, welche mit 
ihnen in Srieden Yeben, Und fchauen Sie, Herr, fuhr 
der Mann lachend fort, das ift nun auch eine Urfache, 
weshalb ich felbft nichts gegen Die Deren Patres 
Sprechen möchte.« 

Sp wiffen die Jefuiten dur den Köder Des 
Eigennuges fih Freunde zu verfchaffen und zu er: 
halten, und was ihnen bei dem Bolfe durch folche 
materielle Dinge gelingt, das macht fih bei den 
Häuptlingen noch beffer durch die Exempel einer 
höheren Algebra, deren Refultate fie ihnen vor Aus 
gen Iegen. Was fol aus dem alten Wefen des 
Landes, aus Sitten, Sagungen, Demuth und Uns 
terwürfigfeit des Volfes werden, wenn die Priefter 
dies nicht Teiten und e8 von verdammten Feserifchen 
Treuerungen in Kirche und Staat abhalten, die noth- 
wendig ein und daffelbe Schiefal haben müffen, 
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unterzugehben, wenn es der Vernunft gelingt, das 
Bolf zum Denfen zu bewegen! — 

Eine mächtige Beihülfe, die Abneigungen zwi: 
fchen den Schweizern zu erhalten, ift dabei die Ei- 
ferfucht und das Mißtrauen der Fleineren Kantone 
gegen die großen, welche feit Jahrhunderten fortbe- 
fteben und jest mehr als je genährt werden. In 
den älteften Zeiten waren biefe Urfchweizer der Kern 
und die Kraft der Eidgenoffen., Shre wilde Tapfer- 
feit entfchied die Schlachten; ihre Führer faßen im 
Rath voran, man rühmte das DBolf, fchmeichelte 
ihm und fuchte feine Sreundfchaft, Das änderte fich 
Alles. Die Städte Tamen an die Spibe, um Die 
Heinen Hirtenftaaten fümmerte man fich nicht mehr; 
ihr Tıog, ihre Nohheit wurden verrufen, ihre Ans 
maßungen lächerlich gemacht, ihre Einrichtungen ver: 
fpottet und je mehr fih die großen Kantone refor- 
mirten, das Korporationswefen fih mehr auflöfte und 
eine neue Zeit hereinbrach, um fo greller zeigten fich 
die Unterfchiede, | 

In Schwyz und Uri läßt man es fih aber nod) 
jeßt nicht nehmen, daß hier allein Das rechte Schwei- 
zeronlf wohne. Die alten Erinnerungen leben dort 
am tiefiten fort, die wahre alte Schweizerfreiheit, fo 


= fagen fie, fei nur bei ihnen noch vorhanden, und mehr 
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als einmal habe ich bittere und: heftige Beihuldi- 
gungen gegen bie entarteten Leute. in Zürid) und 
Dern gehört, »Die großen Kantone, fagte mir ein 
Mann in Uri, denken uns unfere Freiheiten zu neb- 
men, die unfere Bäter von Raifer und Reich erhalten 
haben, aber ehe wir Das dulden, muß in Uri fein 
Arm mehr fi rühren können !« : Sp mißtrauifch bat 
man das Bolf gemacht, Das feinerfeits wieder in 
der ganzen Schweiz durch feinen Hochmuth, feinen 
Fanatismus und feinen groben bäuerifchen Übermuth 
und Haß gegen alles Fremde verrufen if. 

Sp ift e8 au, mit: den jesigen Sonderbünd- 
niffen und. den Planen der Tathokifhen Partei. Das 
Bolf ift ganz zufrieden Damit, was feine Häauptlinge 
thbun, denn bier Tommt der religiöfe Sanatismus 
und die: Priefterfchaft mit ins Spiel, Der Haf 
gegen die Evangelifchen vermifcht fih mit fümmtlt: 
chen Beftrebungen, das Alte gegen den Andrang der 
Neformen zu fohügen, die Firhlichen Spaltungen 
bieten die Grundlage für alfe politifchen, und um: 
gefehrt werben fie benußt, um das DBolf gegen Biete 
zu flimmen. 

Yh ging den Weg über die Hafen ins Aly- 
thal nad Einfiedeln mit einem verftändigen Manne, 
der mir mancherlei erzählte yon Sitten und Leben 
der Schwyzer und feinesweges ein Freund der 
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& 
jegigen Zuftände war, denn er Fagte fehr über das 
Zunehmen der Abgaben, über die Bermögensfteuer, 
von der früher Niemand etwas gewußt habe, über 
die großen Herren, weldhe Alles nach ihrem Willen 
thäten; aber über den Sonderbund und den Wir 
derfiand gegen die großen Kantone war er voll 
Freude, »Mag man gegen den Abyberg aud) man- 
cherlei Sprechen, fagte er, e8 ift Doch ein volfsthüm- 
fiher Mann, der e8 brav meint und unfer Recht 
vertheidigt. Im Jahre 1833 Haben die großen 
Kantone ung überfallen und gezwungen, ihren Wil- 
fen zu thun, das foll jett nicht wieder vorfommen, 
Sn den Heinen Kantonen war Alles vernachläffigt, 
wir hatten feine Spldaten und feine Waffen, da 
wurde e8 ihnen leicht, uns zu unterdrüden. Sekt 
ift das vorbei. Lnfere Bataillone find fo gut geübt, 
wie die son Zürich und Bern, unfer Rüfthaus ift 
soll Gewehre und Pulver; die Herren haben große 
Summen Dazu angewendet und ganz in der Stille 
ihre Anftalten getroffen; das macht Freude, Herr! 
Freilich thut man nichts für die Wege und für an- 
dere Dinge, daran fann man jedoch fpäter denken, 
erft müflen wir uns ficher wiffen. Und jest laßt 
fie nur fommen, wir wollen fie gut aufnehmen.« 
Sp denft das Bolf, und ohne Zweifel würde es 
in Schwyz und den Urfantonen zu einem blutigen und 
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zweifelhaften Kriege fommen, wenn bie Majorität der 
Tagfasung einen Bundesbefchluß: Auflöfung des 
Sonderbundes, Vertreibung der Jefuiten u.f.w., mit 
Gewalt durchfegen wollte. — Die Gewehre, Kano- 
nen, Kugeln und Pulverfäffer in den Zeughäufern 
son Schwyz, Luzern, Uri uf. w. fommen befannt- 
fich feit Jahren aus Öfterreich, 

Die Mönde in den Klöftern und der größte 
Theil der Weltgeiftlichen find hier überall beftrebt, 
das Volk zu fanatifiren, Sie wiffen wohl, daß ihr 
eigenes Heil davon abhängt und Fämpfen pro aris 
et focis. 

Schwyz bat 118 Pfarrer und Pfarrgebülfen 
fammt 204 Mönchen und Nonnen, das ift spiel für 
den Fleinen Staat, Es find Kapuzinerfföfter in Arth 


und Schwyz, auf dem Nigt ein Hospiz, Maria im - 


Schnee; ein Dominifaner- Nonnenflofter in Schwyz, 
ein Franzisfaner-Nonnenflofter im Muettathale, ein 
BDenediftiner- Nonnenflofter im Alpthale und endlich) 
die große Benediftiner- Ahtei Einfiedeln, das reiche 
große Gotteshaus, zu deffen wunderthätiger Maria 
feit Jahrhunderten Hunderttaufende jahrlih wall- 
fabrten. 

E85 ift ein eigenthümlicher Anblid, wenn man, 
aus dem Alythale in das dürre Thal son Einfies 
dein niederfteigend, die weitläuftge Abtet und Den 
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Sleden erblidt, der fie umgiebt. Die mächtigen 
Gebäude des Klofters in diefer Ode haben etwas 
Wunderbares; man begreift nicht recht, wie e8 
möglih war, fie bier zu gründen. Aber ein Jahr- 
taufend hat die Mittel dazu geliefert und die Schaan 
ven biefer DBeter, welche von allen Seiten aus ber 
Ferne und Nähe berbeiftrömen, deren Gefänge biefe 
Thäler und Berge füllen, die auf den Kinieen die 
Stufen zum Klofter hinaufrutfhen, deren Thränen 
vor dem SHeiligthume fließen und welche ihre Yesten 
Pennige zu Meffen und Fürbitten in den offenen 
Seel der Kirche gleiten Yaffen, erhalten ven Glanz 
des Klofters Einfievdeln noch und vermehren den 
Neihthbum der Mönche, denen das ganze Thal nebft 
vielem anderen Gut gehört und welche dur DVieh- 
wirthfchaft, Handel, Brauerei und allerlei Weltver- 
fehr viel Geld gewinnen, das fie zu den großen 
Summen fügen, die der fromme Wahn der Men- 
Schen in ihre Hand Iegt. 

Sn den legten drei Jahrhunderten find jährlich 
bier weit über 100,000 Menfchen hergepilgert, um 
vor der fohwarzen wunberthätigen Maria zu beten, 
ihre Sünden zu beichten und Vergebung zu empfan- 
gen, DBergebens hat die Stimme ber Zeit und der 
Ungläubigfeit fih erhoben, vergebens hat man nadh= 
gewiefen, Daß ber [hwarze Kopf der Jungfrau nichts 
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anderes fer, als ein Agyntifches Sftsbild, welches 
Kaufleute vielleicht aus dem Morgenlande einft mit 
nach Zürich brachten. Die Schaaren der Pilger haben 
fi) Darum nicht vermindertz fie find ‚vielmehr feit 
1840 größer als je geworden; ebenfo wie in Trier 
der heilige Rod mehr als je. die Wallfahrer berbeis 
309 und Wunder wirkte, Was fol man von dem 
Nühmen über wachfende Macht und Herrlichfeit der 
Bernunft und Aufklärung des 19. Jahrhunderts 
denfen, was über das Menfchengefchlecht und deffen 
Zukunft?! Und der größte Theil diefer Walffahrer, 
welche den weiten Weg in die Schweiz unter 
Hunger, Kummer und Entbehrungen machen, find 
Deutfihel — Aber Einfiedeln verdient eine nähere 
Betrahtung, Die ih im folgenden Kapitel geben 
will, | a | 
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IV. Kapitel. 


Der heilige Meinrad — Die Engelmeihe — Wallfahrten und Wall- 
fahrer — Nechte der Geiftlichkeit in Schwyz fonft und jeßt — Handel mit 
Meffen und Fürbitten — Dad Klofter Einfiedeln und die Kirche — Die 
Märtyrer und Heiligen — ZBerftörungen dur) die Tranzofen — Der 
Bleden Einfiedeln — Handel mit Heiligenbildern und Rofenfränzen — Die 
Zodtenkapelle — Weg nad Schwyz über Rothentyurm, Moorgarten und 
Steinen — Betteli — Weg durh dad Muettathal über den Pragel — 
Der Kanton Glarus — Das Klöntyal — Der Glärnifh und feine Sa 


gen — Das Thal der Linty — Die Fabrifarbeiter — Induftrie des Pro- 


teftantiömus — Große Baummollenfabriten — Bandwurmfranfheiten — 
Bad Staheldberg — Waflerfälle — Pantendrüde — Die Sandalp und 
der Tödi — Gebirgdpanorama —, Leben der Sennen auf den Alpen — 
Die Käfeinduftrie — Der Fleden Glarus — Alte Familien — Verfaffung 
und Gefhihte — Kämpfe und Streite der proteftantifchen und fatholifchen 
Bevölkerung — Leben und Sitten der Glarner — Jagd — Raubthiere — 
Lämmergeier, 


Das Klofter Einfiedem verdankt einem Borfah- 
ren wer Hohenzollern, welche jest Wreußens Krone 


tragen, fein Entftehen, Ein Graf Meinrad von 


Hohenzollern, der im Jahre 805 geboren war, Yebte 
as Einftedler in diefen Bergen, wo eine reiche 
Witwe aus Mtendorf ihm eine Hütte und eine Ka- 
velle auf ver Höhe des Euels bauen Yieß, und die 
fromme Abtiffin Hildegard vom Frauenmünfter zu 
Zürih ihm das wunderthätige Marienbild fchenfte, 
ven Einfteveln jet noch feine reichen Zahreseinnah- 
men verdanft, Im Jahre 863 wurde der fromme 
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Meinrad von zwei Landftreichern ermordet; allein 
bie beiden Naben des Heiligen verfolgten die Übel- 
thäter mit Gefchrei, Schnäbeln und Krallen, fo daß 
fie ergriffen und in Zürich hingerichtet wurden. 
Papft Benedikt Der Achte verfebte den feligen Meinrad 
unter die Heiligen im Jahre 1041, und feit nun 
das Klofter im Thale hinter dem Egel entftand und 
der heilige Meinhard dort begraben lag, wurbe nicht 
allein in feiner Kapelle auf dem Berge, fondern 
auch an feiner Nuheftätte bis auf den heutigen Tag 
viel Sünde dur frommes Beten abgebüßt. 

Das Klofter wurde im Jahre 940. von einem 
anderen inftedler Benno erbaut, der Meinrads 
Rahfolger in der Kapelle war, mit mehren from- 
men Gefährten das Thal von Kinfieveln in Befit 
nahm und die wilde allemannifche Besslferung be= 
fehrte, wobei er folche Leiden zu dulden hatte, daß 
ihm fogar die Augen ausgeftohen wurden. Den 
Kiofterbau vollendete. der Dompropft Eberhard yon 
Straßburg, Herzog von Sranfen, und als nun der 
Bau vollendet fand und der heilige, Konrad, Bifchof 
yon Konftanz, ihn mweihen follte, geihah ein neues. 
Wunder, welches der heilige Konrad felbft in Aom 
einige Jahre nachher dem Kaifer Dito I. und deffen 
Gemahlin Adelheid vor dem Papft Leon VII. und 
im Beifein vieler Bifhöfe und Fürften erzählte, was 
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der Bapft in einer befonderen Bulle dann folgender- 
maßen berichtet: Sm Jahre des Herrn 948 am 14. 
des Herbfimonats war der heilige Bifchof an einen 
Drt feines Kirchenfprengels berufen, Meinhardszeli 
genannt, allda zur Ehre der heiligen hodhverherrlichten 
Jungfrau und Gottesgebärerin Maria eine Kapelle 
einzumweihen, Als er aber wie gewöhnlid um Mit- 
ternacht zum Gebet aufftand, hörte er mit den Ne- 
ligiofen deffelben Ortes einen Tieblihen Gefang er= 
fhallen, und als er genaue Nachfuchungen hielt, 
was dies fei, fand er, Daß die Engel des Himmels 
den Altar umringten, ihn weihten und biefelben Ge= 
fänge bielten, welche fonft die Bifchöfe bei Kirchen- 
weihen zu beobachten pflegten, Der Bifchof zögerte 
nun bis Mittag mit der Weihe und bedadhte das 
Wunder, ald man aber zu ihm fam und in ihn 
drang, die Weihung vorzunehmen, erzählte er, was. 
gefchehenz allein man glaubte ihm nicht, tadelte ihn 
hart und wollte ihn dazu vermögen, plöglich jedod) 
eriholl ein Dreimaliger mächtiger Ruf; Bruder, 
laß ab! denn fie ift von Gott geweiht! 
Da zweifelte feiner mehr, daß die Kapelle bimmtifch 
geweiht fei, 

Leo VII. erffärte nun mit Zuftimmung aller 
anmwefenden Bifchöfe diefe Einweihung für wahr und 
gültig und verbot jedem Bifchofe, felbige Kapelle 
(N 
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yon Nenem zu’weihen, zugleich verlieh er Allen, die 
den Ort bußfertig befuchen und ihre Sünden demiü- 
thig beichten würden, Vergebung und Losfprechung 
yon Strafe, 

Das ift die Engelsweihe in Einftedeln, 
welche jährlih am 14. des Herbfimonats gehalten 
wird, und zu welcher viele Taufende frommer Pilger 
herbeiftrömen. Fallt der Tag auf einen Sonntag, 
jo Dauert Die Feier 14 Tage und wird die große 
Engelsweihe genannt, eine Variation, die dem Klo- 
fierfedel gewiß fehr zuträglich fein muß; wie gewal- 
tig aber das ift, was bei den Menfchen gewöhnfich 
Glauben genannt wird, beweift, daß, obwohl von 
der durch die Engel geweihten Kapelle fein Stein 


mehr übrig ift, denn die ungläubigen Franzofen 


zerftörten fie 1798 bis auf den Grund, fehloffen das 
Klofter zu und jagten die Mönche fort, doch die 
Engelsweihbe noch immer fortdauert. Die Schwelle 
der neuen Kapelle wird mit derjelben Snbrunft ge- 
füßt und zu der fchwarzen Maria von Stein im 
golobrofatenen Kleide gebetet, wie ber heilige Mein- 
hard, Benno oder Konrad e8 gethban. Da hilft 
feine Kritif, feine Vernunft und Feine fortfchreitende 
Erfenntnig. Die Menfhen fuchen fih ihre Götter 
und Seber findet feinen Heiligen, mag er heißen, wie 
er will; aber man fann irre werden, baß es je beffer 
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wird, wenn man an folden Wallfahrtsorten Die 
Schwärme diefer Gläubigen fieht, wie fte durd) 
Schwyz und den Esel herauf vom züricher See laut 
fingend herangezogen fommen, wie fie unter unab- 
- Täffigen Gebeten aus ben vierzehn Röhren des Brunz 
nens trinfen, der vor dem Klofter fieht, deffen 
Waffer, wie die Mönche den armen Leuten jagen, 
ganz befondere göttliche Kräfte haben foll, und wie 
fie dann unter unzähligem Kniebeugen bie Stufen 
emporfteigen, big fie endlich erfchöpft und doch beje- 
Yigt an einem der Altäre niederfinfen und som erften 
bi8 zum Testen Die.ganze Reihe Durchmachen. 

Wer trägt die Schuld, daß jährlich hier. 150,000 
Menfhen, und darunter mehr als die Hälfte aus 
Deutfchland, in dies ferne Alythal wandern, Tange 
Zeit ein VBagabondenleben führen und meift als 
Bettler zurüdfehren? Müßten aufgeflärte Negie- 
rungen nicht Alles anwenden, um Das Bolf zur 
Einficht zu bringen? Müßten fie nicht dem Drang 
nah Müffiggang, nad) roh finnliher Schwärmeret, 
biefem Trieb der Menfchen nach übernatürlicher und 
abergläubifcher Hülfe, um in den Himmel zu gelans 
gen, mit Kraft und Würde entgegentreten? Berbote 
helfen da freilich nichts, aber wahrhafte und son 
Seffeln freie Belehrung. 

Man ift jedoch fehr im Srrtbum in proteftantifchen 
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Ländern, wenn man glaubt, daß die Katholiken nicht 
zum guten Theil eben fo über den Ablag und Wall- 
fahrtsfram, wie über die Mißbräuce, welche Mönche 
und Priefter mit der Religion treiben, denfen wie 
wir, Der aufgeflärte Theil weiß recht gut, welches 
fürchterliche Leid der Menfchheit damit feit Jahr: 
hunderten gefhieht und nicht wenige edle und den- 
fende Männer unter der Fatholifchen Geiftlichfeit 
felbft beflagen es aufs tieffte, daß der blinde Wahn 
der unwiffenden Menge fo fchnöde benußt und aus 
Eigennug und Priefterberrfehfucht verewigt wird, 
ftatt daß die Diener Gottes mit der Fadel der Men- 
fohenliebe und höcfter Wahrheitserfenntniß der 
Menfchheit soranfchreiten follten. 

Sie wiffen aber-aud recht gut, wie der große 
Henmfhuh alles Fortfchrittes in Nom Tiegt, das 
feltfamer Weife feit Jahrtaufenden Die Bälfer tyran- 
nifirt, Als die blutdürftige Nömerherrfchaft zufam- 
menftürgte, feste fh die Glaubenstyrannei auf Die 
verlaffenen Stühle und bier in der Schweiz fieht 
man deutlich, was fie bezwedt und no im 19. 
Jahrhundert vermag. 

Sp lange die Bälfer fi) nicht: yon diefer römi- 
fhen Kirche frei machen, fo Tange jeber Priefter 
ficher fein fann, daß, wenn er römifche Grundfäge 
vertheidigt, er in Nom einen weitreichenden mäcti- 
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‚gen Schuß in allen Nöthen findet; fo lange es Kid- 
fer und Mönche giebt, Walfahrten und Neliquien- 
‚anbetungen, Wunderanpreifungen und frommen De- 
trug, Priefter ohne Weib und Kind, die ohne Band 
zum Bolfe und zum GStaate, felbft einen Staat und 
eine Kafte bilden, welche fih anmaßen Darf, über 
dem Gefese zu fliehen: fo lange wird die Menfchheit 
| immer auch die Unterbrüdung des Geiftes zu fürd- 
ten und gegen deffen grimmigften Feind, Nom und 
bie römifchen Priefter, zu Fämnpfen haben. 

Wie fehr ift e8 zu bedauern, daß die vielen 
Berfuhe, um aus diefen Ketten zu entlommen, felbft 
in neuefter Zeit auch in Deutfchland abermals zu 
verfümmern fiheinen, weil die Herren der Bölfer, 
aus Beforgniß für ihre Zukunft, Lieber mit Rom 
‚gemeinfame Sache machen, als Geiftes- und Ge- 

wifensfreiheit begünftigen und die Bewegung zu 

unterdrüden fuchen, ftatt fich ihrer anzunehmen, Die 
deutfchfatholifchen Gemeinden wiffen ein Lied dayon 
zu fingen, Aber fann man fih darüber wundern, 
wenn man fieht, wie Die proteftantifchen Gemeinden 
und Priefter, welche ihre proteflantifche Freiheit zu 
bewahren und in der Zeiterfenntnig auszubilden 
fireben, in Symbolgwang zurüdgemorfen und feftge- 
halten, in Prozeffe verfirict, verfolgt und abgefest 
werden? Überall erblien wir diefelben Erfopei- 
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nungen; überall diefelben Bündniffe zwifchen Pries 
fterfhaft, Autofraten und Ariftofraten, und nur der 
einzige Unterfchied ift dabei, daß die römifchfatho- 
fifche Bierardhie als ein ebenbürtiger, wenn nicht 
übermächtiger Bundesgenoffe bei Unterfohung der 
Bölfer handelt, während im Proteftantismus die 
Kirche, als Staatsfirde, ein völlig Dienftbares 
Werkzeug der Mächtigen ift und ihre meift elend 
bezahlten Diener wohl für das Dürftige Stük Brod, 
nit aber für die reichen Renten, Beftsungen, 
Dpfer, Beichtgelder und für die Macht und Herr- 
fchaft über die Gemüther der Menfchen Fampfen 
fönnen, welche der fatholifchen Kirche noch zufteht. 

Darum bat die Fatholifche Geiftlichfeit mit Hülfe 
des Beichtftuhlg, der Seelforge und ihrer Unabhäns 
gigfeit von weltlichen Gebietern auch eine fo große 
politifche Bedeutung und darum befonders ift Die 
Schweiz ein fo herrlicher Fled Erde für ihre Wirk 
famfeit, 

Hier ift das Bolf der eigentliche Herrfcher und 
wenn es gelingt, dies dbemüthig und Dumm zu erhal- 
ten, wird die Glorie der Kirche auch darüber ftrah- 
fen und alle Berlodung fiegreich abmenden, Wir 
haben gefehen, wie gut Dies meiftentbeils geluns 
gen if. Wie bei den flillen Hirten und Bauern 
die großen reichen Klöfter in Frieden blühen, wie 
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die unruhigen Köpfe, die Feinde der heiligen Reli- 
gion, verfolgt werden und büßen müffen, wie überall 
die mächtigen Familien fi) mit den: Prieftern zum 
gegenfeitigen Hülfsverband vereint haben. 

Sn Folge diefes Schug- und Trusbündniffes 
fteht denn auch die römifche Geiftlichfeit in Schwyz 
beifer als im 14. Jahrhundert, Schon im Jahre 
1370 nahm der Kanton an dem Pfaffenbrief Theil, 
welcher die Geiftlichen in allen Dingen, ausgenom- 
men rein geiftlihe, den weltlichen Gerichten unter- 
warf. Im Fahre 1506 wurde ein firenges Verbot 
erlaffen, daß Klöfter ferner Grundftüde faufen oder 
ihnen folche gejchenkt oder vermacht werden dürften. 
1507 unterwarf man fie allen Steuern und wenn 
fie diefe weigerten, follten fie Holz, Feld, Wafler, 
Wuhrt und Wiefen meiden. Diefe Befchlüffe wurden 
oft erneut und felbft in die neue Berfaffung aufge- 
nommen, wiewohl das Plazet darin aufgegeben 
wurde, 

Gebt hat fih das Alles geändert, denn ber 
Budjftaben der Berfaflung ift tobt. Die Geiftlichkeit 
bat das Übergewicht, das Oberauffichtsrecht des 
Staates ift ein bedeutungstofes Wort und fohlimmer 
als im 14, Jahrhundert feheint es überall mit der 
Aufklärung des Volkes auszufehen, denn faum möchte 
damals, wie jest, Wallfahrt und DBußgang nad 


- 


Einfiedeln und anderen Walfahrtsorten fo groß 
gewefen feinz Taum möchte der heilige Rod in Trier 
jo viele fromme Anbeter gefunden haben und fehwer- 
ih hätten die Damaligen weltlichen Obrigfeiten eg 
geftattet, daß, wie Dies jett gefihieht, das Klofter 
Einfiedeln fürmliche Reifende hält, welche Durch das 
Eifaß, den Schwarzwald, Baiern und die Nheinge- 
genden auf» und abziehen und mit Meffen und 
DBugübungen förmlich Gefhäfte machen. 

Bon fehr glaubwürdiger Seite ift mir Dies 
verfichert worden, Man fchiet diefe Miffionaire in 
guter Zahl aus, welche von Drt zu Drt wandern 
und die frommen Leute auffchreiben, welche nicht 
jelbft nach Einftedeln wallfahren, dort aber gern 
Mefje Iefen und für ihre Erlöfung Fürbitten thun 
laffen möchten. Die Reifenden fichern dies zu, laffen 
fih Die Tare dafür bezahlen oder auch mehr und 
fehren mit gefüllten Beuteln heim, Wie viel das 
Kiofter jährlih damit und son den 150,000. beich- 
tenden Pilgern verdient, bleibt natürlich verborgen, 
aber die Summe muß fehr bedeutend fein, Und 
dazu fommen die großen Güter des Klofters, feine 
Heerden, feine Alpen, fein VBieh- und Bolgadnpet 
feine ganze weltliche Gefchäftigfeit. 

Das Klofter ift ein impofantes Gebäude, in 
welchem einige Negimenter Mönche Plag haben fönnen, 
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indeß Ieben doch nur 78 im Ganzen darin. Das 
Gymnafium, welches die Mönche halten, ift nicht 
jebr befuchtz in ihrem Seminar erziehen fie nur 
ihren eigenen Bedarf, der Fürzlich ernannte fünf- 
zigfte Abt, Heinrih Schmith yon Glarus, hat aber 
jo eben eine Schule eingerichtet, wo für fehr gerin- 
gen Preis mehrere hundert Kinder Koft, Unterricht 
und Wohnung empfangen follen, und hiermit tritt 
das Klofter gegen die SJefuitenanftalt zu Schwyz in 
den Kampf, denn der jesige Abt ift nicht, wie jein 
Borgänger, ein Freund jenes Ordens, der ftch Teile 
und ftill, als Nebenbuhler, eingebrängt bat. 

Die Kirche in der Mitte des Klofters mit ihren 
beiden hoben Slodenthürmen, ihren 10 Altären und 
ihrer überreichen bunten Ausfchmüfung maht im 
erften Augenblick einen überrafchenden, ebenfo bedeuf- 
famen Eindruf, wie dies ganze wunderfame Bau= 
werk im dDürren einfamen Alythale, 3000 Fuß über 
dem Meere, umringt von dden Bergen, Matten und 
Wardleiften. Es ift ein mäcdhtiges Gebäude, mit 
den Chor 337 Fuß lang und 116 Fuß breit, aber 
fchön ift e8, troßg feiner Säulen, Bilder, Reliquien, 
Gemälde und Statuen nit. 8 fieht aus, wie 
eine bunte Tapete, solgefledft von Figuren und 
Gruppen der Engel, Heiligen u. |. w., Die mit grel- 
len Farben in einander zu fließen foheinen, Diefe 
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bunte Pracht und Überfadung mag auf die Maffe 
dev Befucher berechnet fein, welche allergröß- 
tentheils aus armem Bolfe und in der -Überzapl 
aus Weibern beftehtz für ein Kunftsgewöhntes Auge 
und einen gebildeten Gefchmaf wäre darin Feine 
Erhebung zu fuchen. 

Erft im Jahre 1837 ift die Kirche neu berge- 
ftelt, bemalt, vergoldet und ausgefchmüdt worden 
und wenn man bineintritt und die Menge der 
Beter betrachtet, welche bier auf den Knieen Liegen 
und deren flehende Worte verworren und fchrillend 
von Kuppeln und Säulen wiederhallen, bdiefe ärm- 
liche Menge in Kitten, Jaden und Holfchuben, 
welche zwifchen den Bildern und reichem Gefchnörfel 
wehflagt und in Zerfnirfchung den Boden bededt, 
begreift man in biefen grelfen KRontraften, in den 
Prieftern mit brofatenen Meßgewändern, in den 
Nauchfaulen von Myrrben und Ambra, in diefem 
Kniebeugen und geheimnißvollen Gefängen, wie in 
der ganzen Äußeren die Sinne berüdenden Pracht 
und Teierlichfeit, Die Macht einer Kirche, welche feit 
langen Jahrhunderten Damit fiegreich gegen den Geift 
geftritten hat. 

Und zu wie vielen Märtyrern und Heiligen 
können die Wallfahrer hier ihre Fürbitten richten! 
Faft jeder Altar enthält die Gebeine eines folchen. 
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Der heilige Meinrad, der heilige Plactdug, der hei= 
lige Vitalis, die heilige Märtyrin Candida, der 
heilige Gregor, die Gebeine der Märtyrin Chari- 
tofa und mander Anderen find bier zu finden, nebft 
sabliofen Statuen und Bildern berühmter Glaubens- 
männer. — E8 ift für Alles geforgt, fogar für einen 
Altar, zu dem aus Nähe und Ferne Taufende jun: 
ger Paare berbeiftrömen um fich trauen zu laflen, 
denn eine glüdliche und fruchtbare Ehe ift ihr Lohn, 
und wer machte nicht einen weiten Weg und opferte 
eine reichlihe Spende um feine Zufunft fo zu 
fihern?! 

Ein Wunder ift e8, wie die Neliquien alle ges 
rettet und Kirhe und Klofter fo gut wieder herge- 
Stellt werden fonnten, nachdem die Franzofen fo 
graufam darin gewirthfchaftet hatten. Mehre hun- 
dert franzöfifche Priefter hatten fih in der Revo- 
Iutionszeit bierher geflüchtet und ceonfpirirten nad 
Sranfreih bin, Einfieneln war ein Hauptfig ber 
Emigration. Es famen Schaaren von Flüchtlingen 
bierher, befonders viele Adlige und Damen, welche 
in brünftigen Gebeten die Hülfe der Heiligen des 
Kiofters zur Wiederherftellung des alten Franfreiche 
und zum Siege gegen die entartete Nation anriefen. 
Daher war das Klofter auch dem ganzen Grimm der 
Republifaner auggefeut, als diefe Schwyz liberzogen 
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und nad den harten Kämpfen am rothen Thurm es 
in ihre Gewalt befamen. — Die SHerftellung hat 
gewiß viel gefoftet und giebt einen ingerzeig, wie 
reich die Einnahmen fein mußten, aber felten wurde 
auch ein Kapital beffer angelegt; wie denn über- 
haupt Diejenigen, welche in Glaubensfachen fpecu- 
liren, in unferer Zeit beffere Gefchäfte machen, als die 
Unternehmer von Eifenbahnen oder Dampffchiffen. 
Der Fleden Einftedeln, welcher dicht ans Klo- 
fter ftößt, Teit ganz und gar vom Wallfahrermwefen 
und theilt mit den Mönchen den Berdienft, Die 
meiften Hausbeftger treiben Gaftwirthfchaft, Pinten- 
wirthfchaft, oder fie berbergen doch bei großem An- 
drang der Pilger diefe in ihren Wohnungen, und 
eö giebt Tage, wie bei der Engelweihe, wo 20 bis 
30,000 Menfchen und mehr hier verfammelt find. 
Dabei treiben fte einen wichtigen Handel mit Rofen- 
fränzen, Marien= und Heiligenbildchen, gemweihten 
Kreuzen, Kruzifiren, Glöfchen, Gypsbildern, Gebet- 
büdhern, Wallffahrt- und Pilgergefängen, Lithogra- 
phien u, f. w, die am Klofterring in Reihen von 
Buden feilgeboten werden, was dem Klofter wieder 
hübfches Geld einbringt. Die Pilger wollen na- 
türlich jeder etwas, als Andenken, mitnehmen, und 
ver Teste Pfennig mag häufig angewendet werden, 
um ein paar Bildchen oder Kreuschen zu erfteben. 
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Wie bedeutend diefer Handel ift, geht daraus hervor, 
daß fechs Buchdrudereien und Lithographiranftalten 
im Drte find, von denen eine 16 Preffen, 30 Bud)- 
bindermeifter und 100 Arbeiter befhäftigt, welde 
Heiligenbilder coloriren und Rofenfränge fetten. 
Lange Zeit aber haben die Einwohner yon Einftedeln 
tro& aller Handels- und Gewinnsvortheile doch rü- 
fig gegen die möndifche Übermacht fi) gewehrt 
und mit Freiheitsliebe ihre alten Rechte und ihre 
Selbftändigfeit vertheidigt. Der Einfluß eines be- 
wegteren Lebens, durch Die vielen Sremden hervor- 
gerufen, und die unmittelbare Nähe des Klofters, 
welche Einficht in manche Dinge verftattete, Die dem 
ungeweihten Auge fremd blieben, machte auch, daß 
nicht Wenige freier. über die Wunder und den gan- 
zen Wallfahris- und Sündenvergebungsfram des 
Klofters dachten, als den Mönchen Lieb war. Sit 
dies doch in Rom derjelbe Tal mit Papft, Kardinä- 
len und Klerifei, die von den Römern oft genug 
arg Fritifirt werben, est hat fi Einfteveln je- 
do auch darin geändert, Die angefehenen Kamti- 
fien find der Geiftlichfeit Tiebfte Söhne geworden 
und geben mit den Herren in Schwyz überhaupt 
gleihen Schritt, um das Bolf beim guten Alten, bei 
Zucht, Drdnung und Ehrfurcht zu erhalten. 

Einen wunderbaren Eindrud machte e8 auf mid), 
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als ich Abends bei finfender Sonne das Kiofter ver- 
ließ und den Weg über die grünen Matten nad) 
dem nahen Sriedhof und der Todtenfapelle einfchlug. 
Die großen Heerden des Klofters weibdeten auf der 
Ebene; die Oloden Täuteten durch die Abendftille 
und oben an den mwaldigen Höhen brannte die Sonne 
in rotber Gfutb auf folge hohe Tannen. Ein Zug 
von Geiftlichen und Schülern des Seminars und 
des Gymnafiums bewegte fih unter den Bäumen, 
fab von der Hügelfpike über das Alythal hinaus 
und fehrte dann langfam zum Klofter zurüd, Die 
Ihwarzen Geftalten in den Yangen fliegenden Ge- 
wändern, dazu das mächtige bethürmte Drdenshaus, 
der Feine Fleden im Thal und rund umher die ein- 
jamen ftillen Berge mit ihren Schluchten und Engen, 
in denen die Nacht Teife ihr graues Nebelhaupt em: 
porhob, das Alles trat wie ein Bild aus alter Zeit 
vor mid hin. Man fonnte träumen, die Zeit habe 
feine Macht über dies Alpenland und während fie 
in der übrigen Welt vaftlos aus Gegenwärtigem 
Bergangenes bildet, fei fte hier von einem mächti= 
gen Willen gezwungen worden, ftehen zu bleiben und 
ihrer unerfättlichen Unruhe zu entfagen. 

In der Todtenfapelle umzog eine feltfame Ta 
pete die Wände, Sn Dichten Reihen ftehen hier auf 
Drettergeftellen viele nadte Schädel, auf deren Stirn- 
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fnschen mit Tinte gefchrieben zu Tefen war, wen fie 
einft im Leben gehört, nebft Jahr und Zag, an wel- 
hem der Tod fie dem Staub zuführte, Manche 
Diefer Köpfe waren menfchlichen Wefen zu eigen ge- 
wefen, die exrft feit: einem Jahrzehnt und wenig Dar- 
über ihr irdifches Dafein verlaffen hatten, jo daß 
man fünftlihe Mittel angewendet haben mußte, um 
die Fleifchtheile von ihren Köpfen zu entfernen. 
Das Halbdunfel des finfenden Tages umhüllte 
diefe hohlen Schädel mit unbeimlihen Schatten. 
Männer, Frauen, Greife und Kinder waren der 
Nuhe des Grabes entriffen und brachten die Schre- 
den der Bernichtung vor das Auge der Lebendigen. 
SH wußte zuerft nicht recht, was diefe fürchter- 
lihe Sammlung zu bebeuten habe, denn nad den 
aufgefchriebenen Namen gehörten die Köpfe ohne 
Zweifel ehemaligen Bewohnern des Fleddens anz in: 
deg wurde es mir bald Kar, daß Angft um das 
Heil der Heimgegangenen ihre Berwandten vermochte, 
die Schädel bier aufzuftellen, um nicht allein felbft 
für die Ruhe ihrer Seelen zu beten, fondern fie au) 
frommen Pilgern und Wallfahrern zu Fürbitten zu 
empfehlen, damit fie fchnelfer Dadurch aus Fegefeuer 
und Verdammniß den Weg zum Himmel fänden. 
Ein Bühschen, das an der Wand befeftigt war 
und eine Anzahl Eleiner bedrudter Täfelchen enthielt, 
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beftätigte meine Meinung. Die Pilger, welche für den 
Zodten bitten wollen, fommen in die Kapelle, ziehen 
ein Täfelchen heraus, wählen fich den Kopf, der ihnen 
am meiften zufagt, oder deffen einftiger Befizer ihnen 
vielleicht auch im Leben befannt war, und dann er- 
füllen fie an dem MAltare ihres Schußpatrong im 
Klofter die Pflicht, welche fie fih bußfertig und 
zum eignen Heil auferlegt haben: 

53h Fonnte mich nicht enthalten einige der Tä- 
felchen aus der Büchfe zu nehmen, welche zufammen 
in einem Umfchlage ftediten, der die Auffchrift führte: 
»Rurzmweiliges Kartenfpiel zur Hülfe der armen See- 
len im Segefeuer. Zug bei Bluntfhli.c Eine be 
rühmte Firma, weldhe über die ganze Fatholifche 
Schweiz vergleichen Hülfgwerkzeuge zur Seligfeit 
nebft Gebethbüchern u, |. w. Liefert. Scheint e8 Doch 
als ob die Bluntfohli ein augerwählter Stamm son 
Nüftzeugen find, um bei Proteftanten und SKatho- 
lifen in der Schweiz den Glauben zu fördern. 
Wie dies durch das furzweilige Kartenfpiel gefchieht, 
will ich an einem Paar Kärtchen näher bewahrheiten. 
»Hent nimm an Dich die Sanftmuth, Tautete Die 
eine, das jüngfte Gericht überfchrieben, und fei güs 
tig und mitleidig. Haffe die Sünde und nicht den 
Menfhen. Streit’ wider Die Eigenliebe: nimm zum 
Streiten die Stride Ehrifti, wie ein Lämmlein 
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gebunden, Diefe Gnade zu erlangen, bete 5 Bas 
terunfer und 5 Ave Maria für die Seele, fo wegen 
Ungeduld in dem Fegefeuer ift.« ine Andere, das 
Himmelreich bezeichnet, fihreibt vor: » Heut nimm an 
Dich des Nächften Liebe, Lieb ihn wie dich felbft, be- 
fonders den, der dir überläftig if, Sei ganz fanft- 
müthig und mitleibig, barmherzig, mild und gütig; 
fireit’ wider den Neid, nimm zum Streiten Den 
Srepter Ehrifti, Diefe Gnade zu erlangen, bete 6 
Baterunfer und 6 Ave Maria für die Seele fo nei- 
Dich gewefen ifl.« ine Dritte, das legte Gericht, 
hieß: »Heute bilde dir ein das Gericht Gottes, allwo 
du um Alles foharfe Rechnung geben mußt. Seße 
ven Tod Ehrifti zwifchen deine Sünden und Die 
göttliche Gerechtigkeit; fliebe zu Maria. Dies zu 
erlangen, bete 9 Baterunfer und 9 Ave Maria für 
vie Seele, fo ihre Gedanfen, Worte und Werfe 
nicht genug erforfht hat und darım Teidet.« 

Spider Anmweifungen war die ganze Büchfe 
vol, aus der die Täfelchen gezogen werden, und 
gewiß haben die armen Seelen der im Fegefeuer 
Bratenden bier viele Ausficht auf baldige Erlöfung, 
wenn man bebenft, daß reichlich für fie gebetet 
wird, 

Wie fonderbar ift e8, daß wenige Stunden 
Weges hinreichen den Wanderer aus diefem frommen 
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Thale zu einer Besölferung zu bringen, welche diefe 
inbrünftigen Gebete, fammt Fegefeuer und Heiligen 
als Abgötterei, Aberglauben und Unftnn betrachtet, 
die Mönche und Briefter verlacht und in ihrer nüd)- 
ternen Berftändigfeit doch faum weniger fanatifch 
an ihrem wahrhaftigen Gott hängt, als jene armen 
Menfchen, welhe fo gern yon Hölle und Fegefeuer 
durch Die heilige Jungfrau und durch Fürbitten und 
Buße erlöft fein möchten. — 

Fenfeits des blauen waldigen Esels und des 
Thals, durch welches die Sihl firdmt, wo im Jahre 
1493 der berühmte Wunderdoetor Philippus Aureo- 
tus Theophraftus PBaracelfus Bombaftus ab Hohen 
heim geboren fein foll, deffen Geburtsftätte jest als 
ein Wirtshaus am Wege fteht, Tiegt das Feßeri- 
fche Züri und wer nah Schwyz zurüd fehrt und 
ben wilden Weg über den Kabenftri bei NRothen- 
thurm vorüber wandert, wo die Bolfsverfammlungen 
gehalten werden, fann feitwärts das Schlachtfeld 
von Moorgarten befchauen und über den Sattel auf 
bequemer Landftraße nach Steinen pilgern, wo ihm 
des GStauffahers Haus und eine Kapelle mit Dar- 
ftellungen der befannten VBerfehwärung gezeigt wer- 
den, — Die Gegend ift aber meift veizlosz in 
Nothenthurm ift nichts zu finden als fchlechte Wirths- 
bäufer und eine unyerfchämte Bettelei, die von Jung 
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und Alt nirgends fo arg getrieben wird, wie hier, 


und überhaupt im Schwyzerlande. Es war oft 


lächerlich aber auch läftig genug, wie ganze Schaa- 
ren von Kindern aus allen Häufern mir naceil- 
ten und fih den Rang ftreitig machten, die Erften 
zu fein, welche ihr Gefchrei um Almofen erheben 
fonnten. In Einftedeln felbft fand ich Berbote ge- 
gen das Detteln angefchlagen und am Nigi, wo e$ 
fonft über die Maßen arg damit war, ift jet eben- 
falls eine gefegliche Gegenwirfung eingetreten, aber 
der Staat thut eigentlich nichts; nur einzelne ©e- 
meinden fchaffen beffere Ordnung, Im allen den 
ffeinen Fatholifchen Kantonen feheint jedoch, wie ich 
fihon bemerfte, die Bettelei fo tief mit den Gefammt- 
zuftänden verwachfen zu fein, Daß fo lange Diefe ob= 
walten, das Betteln als nothwendige Sngredienz 
eben fo wohl dazır gehört, wie die FSamtlienoligar- 
hie, die Allmenden, die Klöfter, die Mönche, bie 
alten Gefege und Einrichtungen, die Mängel an 
Armenanftalten, Straf= und Beflerungshäufern und 
eine rohe, verlaffene hülffofe Menge. 

Wenn man von Schwyz aus Durch das fehöne 
Muettathal wandert und über den Pragelpap fleigt, 
gelangt manins Klönthal und befindet fich in dem Ffei- 
nen, größtentheils proteftantiichen Kanton Gla-= 
runs, welcher faum 30,000 Einwohner zählt, Aber 
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welch ein gewerbfleißiges Bolfchen wohnt in diefen 
fhmalen Thälern zwifchen fohneegefrönten Bergen! 
Wie anders ift es doch hier, als in Uri oder Schwyz! 
Wie ift die fchaffende Hand des Gewerbfleißes bis 
tief in den Schooß Diefer Felfen gedrungen und hat 
mildere Sitten, ein regeres Leben, beffere auf neue 
Speen über menfchliche Freiheit begründete Staats» 
einrichtungen ing Leben gerufen. 

Das Klönthal ift ein Tiebliches, Fibre; wil- 
des Thal, aus welhem man zum Thale der Linth, 
dem Hauptthale des Kantons binabfteigt, Wenige 
Menfchen wohnen darin; nur dann und wann er: 
biiet man einige Hütten, einige Matten an ben Ab- 
hängen und Alpenweiden, wo Hirten ihr Vieh trei= 
ben, Zwifchen den Wänden des Wiggis und Des 
Slärnifch eingeflemmt, hat es oft faum Raum für 
die wohlerhaltene Fahrftraße, welche bis ans Thal: 
ende binzieht und die Holzausfuhr erleichtert, Die 
ein Hauptgewinn der Glarner aus diefer waldbe- 
wachfenen Felfenfehlucht ift,. Holgrutfchen führen 
bis hoch hinauf, Man hört die Schläge der Akt, 
hört das Kracdhen der Stämme in den Bergen, hört 
den Donner ihres Falls und fieht wohl zumeilen, 
wie ein mächtiger Stamm, der von feinen Zweigen 
oben befreit wurde, mit Bligesfchnelle hinunterfchießt 
in den Holgrinnen, wo er von Arbeitern weiter ge- 








— 1220, 


wälzt und auf Wagen gefchrotet wird, melde ihn 
in die Sägemühlen führen. Die Löntfeh treibt 
ihre braufende Fluth durch ein tiefes Felsbett, Das 
zuweilen vor dem Blif des Wandrers unter über- 
ragendem Geftein verfehwinbet; in der Mitte des 
Thale aber, wo dies fih ausdehnt, fammelt ein 
See die vom Glärnifch flürzenden Waffer und mit 
fenfrechten 7 bis 8000 Fuß bohen Wänden von 
Sfetfchern und ewigem Schnee umhüllt, begleitet ung 
der prächtige Gebirgsftof drei Stunden Yang bis 
zum Ausgange des Feljenfpalts, der fich in der Nähe 
ber Stadt Slarus BHffnet. Biele anmuthige Sagen 
ffeben an diefen mächtigen Bergftirnen, wo DBrene- 
is Gärtli jest als eine biendende Eismwüfte Tiegt. 
Einft foll e8 eine wunderfchöne duftige Alp gemwefen 
fein, aber Geiz und Habfucht wedten den Zorn Got- 
tes auf und mit allen feinen Heerden und feinem 
Gold wurde der böfe Befiger unter dem Eife be- 
graben. 

Bom Ausgange des Klönthals bis zu den Ufern 
des wallenftätter Sees hin dHffnet fi) das Thal der 
Linth breiter und läßt Raum für einigen Frucht- 
bau, den gewerbfame Gemeinden treiben. Hier Liegt 
Näfels, der Schlachtort von 1388, Mollis und Arnen, 
Hier wird auch noch jest das jährlihe Danffeft für 
den Sieg gefeiert, welcher Glarus von ber öftreichifchen 
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Herrfchaft frei machte, und big gu den Zeiten der 
helvetiichen Nepublif mußten die Bürger von 
Wefen dabei erfiheinen und fnieend Abbitte Teiften, 
daß ihre Borfahren e8 damals mit dem Landes- 
feind gehalten und gegen ihre Mitbürger gekämpft 
batten, 7 ' 

Se mehr man aber dem Lauf der Linth auf- 
wärts folgt, um fo enger wird das Thal, Die 
Gebirge treten immer Dichter und höher beranz die 
Stadt Glarus Tiegt Schon fo fehr in ihrem Schatten, 
daß in den längften Sommertagen die Sonne um 
fünf Uhr nicht mehr gefehen wird, Denn über ihr 
firedt der Glärnifch feine drohenden Niefenglieder 
aus und hat fchon mehrmals den Heinen Ort zu 
verfehütten verfucht, 

Glarus ift eine freundliche Stadt oder vielmehr 
ein Marktfledken, in dem viele wohlhabende Leute 
wohnen, bie meift ihr Geld ihrer Gewerbfamfeit zu 
danken haben. Was fönnen fie auch aus bdiefem 
Felsboden an Neichthümern erzielen, der wenig an- 
veres als Erdtoffelbau zuläßt. Die Alpen freilich 
gehören einzelnen Familien oder Gemeinden und 
Stiftungen zu, aber fie find bier nicht fo bedeutend, 
wie in den innern Kantonen und ernähren nur einen 
fleinen Theil des Bolfd. Die Hauptfache ift die 
Sabrifarbeit, die Baummollenfpinnereien, die Kattun- 
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drudereien und Färbereien, und wunderbar tft es 
zu fehen, wie bis zum Außerften Ende des Thals, 
wo die mächtigen Gebirgsftöde des Tödi, der Bifer- 
ten= und Kiftenftod es fehließen, große Fabrifhäufer 
fteben, und die weißen, bunten und rothen Zeuge auf 
den Troden- und Bleihplägen liegen. 

Bon diefer Arbeit leben die meiften, und af 
fie würde es übel ausfehen. — »Wenn wir in 
Glarus niht die Fabrifen hätten,« fagte mir ein 
alter Mann, mit dem ich eine Strede wanderte, 
»fp würden wir ung unter einander auffreffenz Die 
Glarner müßten eine Mörderbande werden, denn 
ih wüßte nicht, wie die Menfchen bier fatt werben 
follten.« 

Glarus ift wirklich für feine Kleinheit und feine 
öde Hochgebirgsnatur ftarf bevölfert, Das Thal 
der Linth, das Hauptthal, in dem fich die Benöffe- 
rung zufammendrängt, ift Dicht mit Wohnungen 
befest, und neben den großen Sabrifanftalten und 
bübfhen Häufern des rveicheren Theils, fteben Die 
ärmlihen Hütten son Holz, auf deren Schindel- 
bächern Reihen yon fehweren Steinen Dicht aufge: 
padt find. Denn der Föhn weht bier oft mit furdt- 
barer Gewalt, und alles Feuer muß eig 
werden, fobald er losbricht. 

Die Arbeiter in Glarus verdienen ungefähr 
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daffelbe wie in Zürich, doch vielleicht ift Die Arbeit 
bier noch etwas billiger, denn reihe Fabrifanten 
aus Zürich, namentlih ein Dberft Kunze, der ein 
Dusgend Fabriken befist und der erfte Smduftrielle 
der Schweiz fein foll, bat bier die bedeutendften 
Spinnereien angelegt. Die Hauptnahrung der Ar- 
beiter befteht aus der Erbioffel, dem Heiland der 
Armuth, der fie allein vor Hungertod bewahrt; aber 
auch der Fluch) der Armuth, denn wäre fie nicht da, 
würde man beffere und gefundere Speife für viele 
taufend Menfchen fehaffen müflen, Brodforn für Alle 
gewinnen und die Ernährung des Volks nicht auf das 
Schlechtefte Herabbringen, Die Erdtoffel in der Schweiz 
ift überdies meift fhlammig und mwäfferig. Hier ift 
fein Sandboden, in dem fte gedeihen und ihre mehligen 
Beftandtheile ausbilden Fünnte, Aber was hilft das 
Alles? Sie ift doc) die billigfte, und Darum die einzig 
zu befchaffende Nahrung, und fo tief im Schonß der 
Gebirge verringern fih die Bedürfniffe noch mehr, 
denn die Menfchen fennen fie noch weniger, Butter 
oder Fett zu ihrem Brod, wenn fie dies haben, zu 
brauchen, fallt Niemandem fo Yeicht ein, Erbtoffeln, 
Suppe, Kraut und ein wenig Kaffee, dabei bleibt es. 
Die Schweizerifche Genügfamfeit ift zum Erftaunen 
groß und ihr Sinn zu fparen eine merfwürdige Ei- 
genfchaft des Armften wie des Reichften, 
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Sch fprad einen Mann der zum Heuen in die 
Berge ging und, wie er mir erzählte, einen Gulden 
damit täglich verdienen fonnte. Aber er hatte fieben 
Stunden zu gehen und die Arbeit währt aud nur 
furze Zeitz Ddennod) ziehen, die es fünnen, oft das 
befehwerliche, harte Leben des Heuers und Hirten 
dem bes Arbeiters in den Fabriffälen sor und diefer 
Sinn, der den Bergbewohner ins Freie und in Die 
Alpen treibt, tft Doch ein Güf zu nennen, denn er 
wird die Bepölferung nicht ganz und gar abfchwä- 
chen und ffrofulös werben Yaffen. — Groß gewachfen 
find die Schweizer überhaupt felten, aber fie find 
musfelfräftig, und wenn fie in der Bergluft bei ib 
rem Bieh Ieben, abgehärtet und ausdauernd. Die 
Sabriffeute Dagegen find oft auffallend bleich und 
dünn von Gliedern, E38 Hilft ihnen gar nichts, daß fie 
in ben Bergen wohnen, vielmehr dienen die fchnellen 
Witterungswechfel, die Falten Luftfiröme, die Nebel 
und heftigen Winde, wie der fiharfe Winter recht 
Dazu ihre Gefundheit wanfender zu machen. Kröpfe 
finden ftich bei vielen, Gretins find nicht felten und 
wie in ber ganzen Schweiz ift der Bandmwurm eine 
jehr gewöhnliche Krankheit. 

Man hat mir erzählt, daß an manden Drten 
des Landes, namentlich im Welten, der Bandwurm 
jo häufig tft, daß es Wenige giebt, Die nicht daran 

(10) 
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Yeiden, Für die Unterhaltung ift der Bandwurm 


daher oft ein Hauptgegenftand und mie anderswo 
fih begegnende Freunde am Morgen fragen wie fte 
gefchlafen, fo fommt man fi mit Erfundigungen 
nach dem Befinden Der beiderfeitigen Bandwürmer 
entgegen. Glüdficherweife tft der Bandwurm in der 
Schweiz weit leichter zu vertreiben, als in Deutich- 
and und überhaupt eine ganz andere Art als ber 
deutfche, der eine befondere Speries ausmacht, Es 
ift doch fonderbar, daß bei ung Alles fo fehwierig 
zu heilen ift und daß wir fogar ärgere Danbwürmer 
haben müflen, als andere Bilfer, — 2 

Tief im Thale der Linth Tiegt das Schwefelbad 
Stachelberg, das von vielen Schweizern bejucht wird, 
die an Gicht und Aheumatismus leiden. Bon hier aus 
laffen fich Schöne Ausflüge in die Hochgebirge machen. 
Eine Reihe prächtiger Wafferfälle begleiten den Wand- 
rer Das Linththal hinauf, unter denen der Diesbadı 
einer der fchönften ift, Hinter Stachelberg ftürgen Drei 
Bäche, der Fetfchenbach, Schreienbadh und Sungelbach, 
in Staubwolfen zermalmt auf den Felsboden nieder, 
und wer ein anftrengendes Bergfteigen nicht fcheut, 
der befuche Pantenbruf und dringe auf dem wilden 
Hirtenwege bis zum Fuße des Tödi vor, wo er auf 
der Sandalp bei den Sennen Erfrifhungen und 
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eines der herrfichfien, großartigften Gebirgspano- 
vamen findet. Ä 

Die Pantenbrüfe führt über eine 140 Fuß tiefe 
Selfenichluht, aus welcher die Linth im Abgrund 
dumpf beraufbrauf, Der Sage nad tft fie von 
Geiftern gebaut, deren Hände allein die mächtigen 
Selsblöde faffen und fügen fonnten. in reicher 
Hirt trieb einft hier täglich feine Heerden über ein 
paar Baumftämme, welche den Spalt überbrüdten, 
und verlor dabei mandes Lamm, denn die Thiere 
drängten fi, wenn fie binüberfchritten. Am 
Wege aber faß ein Greis, der vergebens den reichen 
Sennen Tag für Tag um eine Gabe anfprach, denn 
diefer war geizig und hart bis zum Übermaß. Cnd- 
lich, als der Reiche einft über fein Unglüd in heftige 
Berwünfhungen und Klagen Ioshrad, trat der Greis 
heran und fagte: Was würdeft du thun, wenn durd) 
Gottes Gnade über diefen Abgrund eine Brüde ent- 
ftande? Würdeft du mild werden und den Armen 
Gutes erzeigen? — D! gewiß, rief der Senne, 
wenn e8 möglich wäre, nie follte ein Armer mehr 
unbejchenft von mir gehen, das gelobe ich und fehmwöre 
ih. Und fieh, am nächften Morgen fand die Brüde 
da, wie fie jest flieht. Freudig trieb der Hirt feine 
Heerde hinüber; als er jedoch am Abend zurücffehrte, 
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ftand wiederum der Greis por ihm und bat um ein 
Almofen. Der Hirt that, als hörte er es nicht. 
Daffelbe gefhah am zweiten und am dritten Tage. 
Du haft dein Gelübde vergeflen, fagte. der Greis 
jest und feine Hand hielt den Hirten feft, Fort, 
Bettler, rief diefer zornig, fhwang feinen Stab und 
fließ den Greis von fih. Aber ehe er einen Schlag 
thun fonnte, war die gebeugte Geftalt in Nichts zer- 
floffen, und plöglich braufte es in den Klüften, Yelg- 
biöde flürzten son den Gipfeln nieder und wie der 
Wind dürre Blätter emporwirbelt, fo faßte ein wü- 
thender Sturm den Hirten und feine Heerbe und 
fchleuderte fie Alle in den Abgrund, 

Splcher Sagen giebt e8 mande in der Schweiz 
und man fieht ihnen den Urfprung wohl an. Kalt 
immer find es reiche böfe Sennen, die den Armen 
son fih weifen, und dafür vom Himmel beftraft 
werben, ber Bergftürge und Lapinen über ihre Al- 
pen fehickt, oder fie felbft darunter begrabt. Panten- 
bruck ift übrigens Fein befonders großartiges Geifter- 
werf, denn der Abgrund ift nicht gar breit, aber Die 
Brüde son Stein in dem wilden Gebirg ift immer 
ein mühfeliger Bau gemwefen. Don bier aus führt 
der Weg zur Sandalp dur Schluchten und Schutt: 
ftürge, wo zumeilen ein Fuß vor den andern gefest 
werden muß, und die ungeheure Menge der umber- 
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liegenden Felsblöde, wie die jähen Wände, unter 
denen der Pfad hinzieht, Die Mahnung des Führers 
begreifen Yaffen, vafıh und Teife den Weg zurüd- 
zulegen, um Unglüd zu vermeiden. Zu verichie- 
denen Malen, als ich Durch diefe Spalten jchritt, 
wo oft im wunderbaren Wechfel die Schuttftürze 
mit einem föftlichen Teppich von Alpenrofen und 
einer überreichen Alpenvegetation wechfen, praffel- 
ten vor und binter uns Steine und Gersll nieder, 
deren Fall die Ehos wedte, Aber wie fihön war 
es auf der Sandalp. Sn den fonnenhellen Him- 
mel fliegen die Eishörner des Tudi empor. Senk- 
recht abgeriffene Schwarze Felsmaflen, ungeheure Hüte 
son Eis auf den furchtbaren Köpfen, funfelten im 
demantenen Glanze an dem reinen tiefblauen Fir- 
mament, Es ift fein einzefner Berg etwa, der 
bier fein ftolges Haupt erhebt, fondern ein weiter er- 
habener Halbfreis von Pils und gewaltigen Maffen, 
aus denen der Todi und feine füdlichfte Hauptfpige, 
der Piz Rofein, 12,800 Fuß hoch Chöher alfo als 
Sungfrau, Minh und Eiger) fühn emporragen, 
Bon der untern Sandalp aus hat man das ganze 
Pansrama sor fih und wenn e8 auch nicht wahr 
ift, was in vielen Büchern flieht, daß der Anblick 
eben fo großartig fei, wie som Chamsunithale auf 
den Mont blane, fo ift er Doch einer der erbabenften 
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die ich je gejehen habe und wohl werth der Mühen, 
die er macht. Dom Biferten Gfetfcher herab kommt 
die Linthz; wunderfchöne Wafferfälle und Kasfaden 
ftürgen von der Ochfenblänfe und von allen Seiten 
nieder, Die obere Sandalp hängt mit ihren grünen 
Matten und GSchneeftreifen, wie ein fmaragbenes 
Band an der Felfenwüfte und über ihr fleigen die 
blauen Zinfen und Zaden der Sletfcher auf, welche 
den Todi ganz umfchlingen. Alle diefe hohen Ge- 
birgsftöde zu feiner Rechten und Linken: der Selb- 
fanft, der Limmern und Kiftengrat, laridengrat 
und Schneehoen find nicht unter 10,000 Fuß hoch, 
und doc führen über fie hin Gemfenjägerpfade nad) 
Uri und Graubündten, zu denen jedoch feinem Nei- 
fenden ohne Noth zu rathen ift, denn fie find halg- 
brechend. Pan hat auf dem Kiftengrat das BVer- 
gnügen, eine halbe Stunde auf einem Eisfattel zu 
reiten und nur zur böcften Sommerzeit fann man 
überhaupt diefen gefährlihen Weg machen, nie aber 
wenn es nebelt und Sohn weht. 

Der Tödi ift der gewaltige Mittelpunft aller die- 
fer hoben Häupter, und über Die norböftlihe Schweiz 
fteigt feine wunderfühne Krone gebietend auf, Er- 
fliegen ift er bis jest nur zwei Male, Zuerft von 
drei Gemsjägern im Jahre 1837, dann nodmals in 
demfelben Jahre von dem als Bergfteiger berühmten 
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Herren von Dürler aus Luzern, den das Shidfal, 


wie aus Sronie, bald darauf auf dem winzigen 
 Hütfiberge bei Zürich durch einen Fehltritt den Tod 
finden Yieß. Bon der Sandalp gefehen, feheint die 
Befteigung des Todi gar nicht fo fchwierig zu fein; 
alfein in der nächften Nahe macht fi) das ganz an- 
ders, Wo das Auge eine furze fteile Strede zu er- 
bliefen glaubt, fteht eine fenfrechte Felfenwand, und 
wo e8 eine Ebene entdert, da Liegen abfohülfige glatte 
Schneefelder, Gletfcher mit ihren Spalten und Ab- 
gründen, Blöde und Klüfte wild Durcheinander; eine 
fchreliche, fhauerlihe Wüfte, auf der jeder Schritt 
den Tod droht, 

Auf der Sandalp meiden Sennen ihre Kühe; 
obgleich es aber fohon Juli war, lag auf der hoben 
Alp doch noch fo viel Schnee, daß die Hirten 
fie nicht benusen fonnten, Die armen Leute! fte 
‚haben ein Dafein vol harter Mühen und fihwerer 
Arbeit, und führen da oben in den finftern, fihmusi- 
gen Hütten den ganzen Sommer über feinesweges 
ein fo poetifch träumerifches Leben, wie e8 meift in 
den Büchern fteht, und wie empfindfame Damen und 

Dichter fi) das gewöhnlich vorzaubern. | 
 - Meift haben die Sennen die My in Yacht und 
bezahlen den reichen Eigenthümern beträchtliche Sum- 
men, ©» ift Die Sandalp für 750 Gulden jährlich 
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verpachtet, ES meiden 44 Kühe darauf, überdies 
eine Anzahl Ziegen und Schaafe, die für 15 bis 
20 Scıillinge jahrlih son den Pächtern als Penfto- 
natre angenommen werden. Auch die Kühe werben 
zum größten Theil gemiethet und der Senne, der 
nicht fo reich ift, um eigen Vieh in gehöriger Zahl 
anzuschaffen, zahlt den Eigenthümern jährlich 10 bis 
12 Thaler für jede Kuh und benust dafür die Milch, 
bis er das Thier son der Alp ziehend wieder ab- 
fiefert, Auf anderen Alyen, die ganzer Gemeinden 
Eigenthum find, wird der Käfe aus dem Ertrag 
der fammtlichen Milch bereitet und nad dem Anz 
theilgrecht der Einzelnen getheilt, fo daß wer pier 
Kühe auf die Alp bringt halb fo viel empfängt, als 
wer acht hinaufichieft. Der Senne bat feinen Theil 
Daran oder er nimmt fi) das Ganze und macht eine 
Speculation, indem er im Boraus mit den Eigen- 
thümern feftftellt, wie viel Geld oder wie viel Kafe 
er geben muß. 

Die 44 Kühe auf der Sandalp gaben täglich 
zwei Käfe, jeden von AO Pfund, fo daß jede Kuh 
alfo ungefähr täglich zwei Pfund Käfe lieferte. Der 
Gentner guter Käfe wird in Ölarus vom Kaufmann 
mit 16 Gulden bezahlt; da nun die Sennen jeden 
Monat 20 Centner abliefern fönnen, fo beziehen fie 
Davon 320 Gulden und haben fomit die gute Hälfte 
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des Sommers zu thun, um die Pacht der Alp zu 
befchaffen. 

Nechnet man nun die unendlihen Mühen, Die 
Käfe von den Bergen herunter zu tragen und Alles 
hinauf zu fihaffen, was zur Lebenserhaltung der 
Hirten gehört; rechnet man die harte Arbeit der 
Milhwirtbfehaft, das Leben in diefen fchreelichen 
Hütten, welche oft voll Ungeziefer aller Art fteden, 
fo daß Niemandem zu rathen ift bineinzugehen, und 
etwa das Heulager oder die Wollderdfen zu benusgen, 
wenn das Wetter nicht durchaus dazu zwingt; vech- 
net man endlich zufällige Berlufte an Bieh, denn 
nicht felten fallen Kühe von fteilen Graten und zer- 
fohmettern fich die Sflieder, daß fie getödtet werden 
müffen, nebft Ungunft der Witterung, wodurd der 
Milhertrag vermindert wird: fo fann man wohl 
denfen, daß der größte Theil der Sennen aus armen 
Leuten beftebt, die bei ihren Vachtfpeceulationen Feine 
Schäße erübrigen fünnen. 

Die Zeit, wo ein Bolf von Schäfern und Hir- 
ten hier wohnte, ift längft vorüber und felbft in den 
eigentlichen Hirtenfantonen, in Urt, Unterwalden und 
Schwyz, ift eg nur der ärmere Theil, der zur Som- 
merzeit die Allmenden bewohnt. Die Wohlhabenden 
Ihiden ihre Knechte, verpachten ihre Matten und 
erfcheinen nur felten felbft in den Sennhütten, um 
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einen Befuc) dort zu machen. Sie werben fich hüten, 
diefen Schmußg zu theilen. Troß ihrer Liebe zum 
Alten hat die Zeit fie doch mit ariftofratifcher Luft 
zur Bequemlichkeit und Reinlichkeit berührt. 

Zu verwundern ift es, dag man in der Schweiz 
felten oder faft nie ein Weib oder Mädchen in den 
Sennhütten trifft, fondern alle Gefhäfte von Män- 
nern beforgt werden, während in Norwegen gerade 
der umgefehrte Fall eintritt. Dort find die Männer 
nur gefchäftig, die Produete der Milchwirthichaft und 
das Heu in die Thäler hinabzufchaffen, das Bieh 
felbft, das Melfen u.f. w. geht fie nichts an, und 
nur Sonnabends erfcheinen fie bei ihren Schägchen 
auf den Alpen und Teiften ihnen den Sonntag über 
Gefellfhaft. Im der Schweiz dagegen fteigt der 
Senne ins Thal hinab, wenn er bei Weibern und 
Mädchen fein will, 

Hier ift die Käfebereitung aber, wie ich zeigte, 
Gegenftand wichtiger Handelsfpeeulationen, und 
während Norwegen bei feiner Shwachen Bevölferung 
Käfe einführen muß, führt die Schweiz troß ihres 
eigenen großen Bedarfs beträdhtlih davon aus. 

In dem Fleden Glarus fammelt fi) die Ger 
Schäftigfeit und der Handel des Kantons. Dort ift 
ber Mittelpunft des Heinen Staatslebeng, die Staats- 
anftalten und Behörden. Manche fihöne Gebäude 
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beweifen DOrdnungsfinn, Wohlftand und Luft zur 
Fortentwiclung, Es ift ein reges Leben und Gtre- 
ben in diefem Fleinen Völfchen, das troß feiner Un- 
bedeutendheit die Achtung der Eidgenofjen befigt und 
diefe verdient. An einem der alten Häufer am 
Markt ift eine fantaftifche Niefengeftalt gemalt und 
mit vielen Sprüchen erklärt. Es foll das Bild eines 
der uralten erften Bewohner biefes hohen Gebirgs- 
thales vorftellen, welche in diefer Wildnig allein 
feben Eonnten, die nun durch Fleiß und Arbeit fo 
reich und bewohnt geworben ift. An einigen anderen 
alten Häufern trifft man noch die Pfauenfedern 
Öfterreichs in verblichenen Sarben und ritterfiche 
Wappen, Manche alte Gefchlechter, die in Glarus 
 Gefchichte berühmt find, leben noch bier in ihren 
Nachkommen, wie denn überhaupt in vielen Schwei- 
zerfantonen gewiffe Tamilien außerordentlich ausge- 
breitet find und in ihren Namen Erinnerungen fort- 
erben, welche beweifen, daß fie feit Jahrhunderten 
auf demfelben Fled Erbe fisen, von welchem die 
Strömungen der Gefhichte fie nicht fortreigen oder 
in die Fremde führen fonnten. Dies erklärt fich 
aus den feften Banden des Gemeindelebeng, aus 
deffen Vorrechten und Bortheilen. Die Gemeinden 
verwuchfen gleihfam mit dem Grund und Boden, 
der zu ihnen gehörte, und verwachfen noch damit. 
ir 
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Außer der Gemeinde war fein Heil zu erwarten; 
diefe allein gab Schuß umd Rechte; ohne Gemeinde- 
bürgerthum fein Staatsbürgerthum, und wie fehmwer 
war es, wohl fchwerer noch, als jebt, dies in einer 
anderen Gemeinde oder gar in einem anderen Kan 
ton zu erlangen. Große und befondere Berdienfte 
gehörten Dazu, oder wenigflens mußte man fich durch 
eine bedeutende Summe einfaufen, wie man nod 
jest dies muß. 

Die Berfaffung des Heinen Freiftaats hat fi 
im Laufe der Zeit mannigfach umgeftaltet und ift in 
neuefter Zeit völlig dem fortgefchrittenen RER 
tativ-Syftem angepaßt worden. 

m ältefter Zeit war Glarus eine Hirtendemo- 
fratie, wie Uri und Unterwalden, aber nad und 
nach hatte fich, befonders Durch die GStreitigfeiten 
zwifchen Proteftanten und Katholiken, ein Chaos von 
Snftitutionen gebildet, welche im Jahre 1683 als 
Landesvertrag yon den übrigen Kantonen garantirt 
wurden. Der ftiegreiche Proteftantismus gewann je- 
doch in Glarus fo das Übergewicht, daß jet faum 
Yo der Einwohner no Katholifen find. Dennoch 
hatte jede Glaubenspartei bis zum Jahre 1837 ihre 
eigene Landesgemeinde, ihren eigenen Rath, eigene 
Givil- und Strafgerichtez jede ihr eigenes Kriegs- 
wefen, Zeughäufer, Landeshauptmänner, Serfelmei- 
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fter, Kaffen, kurz e8 war eine vollftändige innere 
Trennung, eine Auflöfung des einigen Staatsorga- 
nismus, bie zu befländigem Streit und eiferfüchtigem 
Mißtrauen führte, und obenein fand feine Einrich- 
tung feft, e8 gab feine gefchriebene und gedrudte 
Berfaffung, fondern Alles hing, wie in den Hirten- 
fantonen, von wohlhergebrachter, Tanghundertjährt- 
ger Übung ab. 

Im Sabre 1814, wo alle Kantone ihre Ber: 
fafjung dem Bororte einreichen follten, gab Die 
Landesgemeinde, nder vielmehr Landamman und 
Käthe, einen ebenfo dDürftigen Abriß von ihrer Ver- 
faffung ins Ardhiv, wie die übrigen Heinen Gemein- 
beftaatenz; aber e8 regte fi in Glarus zum Defferen 
und als. im Jahre 1830 die Reformen in der Schweiz 
erfolgten, trat auch bier eine politifche Partei auf, 
an deren Spige der fpätere Landamman Schind- 
ler fand, ein thatfräftiger, volksthümlicher Mann, 
welcher gegen die bisherige Familienoligarcdhie und 
gegen die Katholiien heftig und Tange mit eu 
feiner Freunde fämpfte. 

Der Kampf mit den Katholiken, die nichts von 
ihren Nechten aufgeben wollten, wurde natürlich 
von den fatholifchen Kantonen, in denen die Prie- 
fterpartei und die Dligarchen Macht hatten, als ein 
Stürf ihres Gefammtmwohls betrachtet, Darum mit 
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aller Heftigfeit Einfprache gethan und Streit erho- 
benz; allein Schindler Tieß fich durch Feinerlei Jutri- 
guen irre machen. Seine Sadhe war eine allzu 
gerechte und die große Mafjorität des VBolfes von 
Glarus, wie alle aufgeflärten Männer in der Schweiz, 
waren für ihn, Auch die Majorität der Tagfabung 
Iprac) fich für Anerkennung der neuen Berfaffung 
aus, die widerftrebenden Priefter wurden zum Gehor- 
jam gezwungen und die neue Berfaffung eingeführt. 

Nach derfelben ift nun Glarus als ungetheiltes 
Ganzes eine Nepublif, in welcher das DBolf die 
Spuverainität befigt und diefelbe unmittelbar dur 
bie Pandesgemeinde ausübt, Böllige Gleichheit vor 
dem Gefege, Sicherheit der Perfon und des Eigen- 
thbums, Freiheit des Handel8 und der Gewerbe, 
Sreiheit der Preffe, gänzliche Trennung ber richter: 
lichen yon der vollziebenden Gewalt, Abfesung der 
Beamten nur nach Urtheil und Necht, gleichmäßige 
Zragung der Staatslaften und erleichterte Ermwer- 
bung des Bürgerrechts für Auswärtige und Fremde 
find die Grundzüge diefer Berfaffung. Schulwefen, 
Geiftlichfeit, Armenpflege und Gittenpolizei fteben 
unter Dberaufficht des Staates, Militaireapitula- 
tionen find abgefchafftz fein Mitglied einer Behörde 
und fein Beamter darf Drben, Titel oder Geld von 
einer fremden Macht, ohne Genehmigung der 
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Landesgemeinde Calfo des ganzen verfammelten 
Bol), annehmen, Wenn ihm die Annahme aber 
auch geftattet würde, fo bleibt e8 doch verboten, 
Drven und andere Auszeichnungen in amtlicher 
Stellung, bei Berfammlung verfaffungsmäßiger Be: 
börden, oder im Kantonalmilitairdienft zu tragen. 

Diefe vernünftige Beftimmung, durch welde 
man die Eitelfeit und Beftechlichfeit fern zu halten 
fucht, findet fih in mehren Schweizerverfaffungen, 
und da bie Schweiz felbft feinen Orden beftst, tft 
der Sinn des Bolfs auch fo gegen die Orden bes 
Auslandes eingenommen, daß ein tiefes allgemeines 
Mißtrauen die wenigen Schweizer trifft, welde Or- 
den vom Auslande erhalten und angenommen haben. 
Ein Mann des Bolfs, und wer nach Vornnlarität 
firebt, wird daher fih auch wohl hüten, nad Orden 
bes Auslandes zu trachten, denn nichts Fann. ihm 
mehr fhaden, als die Auszeichnung eines fremden 
Fürften. Man wird ftets geneigt fein, ihn eines 
Mangels an Liebe zum Baterlande zu zeihen, wenn 
man nicht noch weiter geht und ihn als Ariftofraten, 
als Monardiften und als VBerräther bezeichnet. 

In der Berfaffung von Glarus finden wir 
nun ale Tebenslänglichen Staatsämter abgefchafft. 
srüher wurden mande Stellen dem Meiftbietenden 
verkauft, jet gilt Die abfolute Majorität des Hand- 
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aufhebens. : Das Bolf ift in 17 politifhe Gemein 
den oder Wahltagwen CZagfahrten) getheilt, von 
denen jede nach ihrer Größe 1 bis 4 Mitglieder in 
ven Nath wählt, welcher aus 35 Mitgliedern und 
den 10 Mitgliedern der Standescommiffton beftebt. 

Die Landesgemeinde, bei der jeder. fiimme 
fahige Landmann erfcheinen foll Citimmfähig ift jeder, 
ber Gemeindebürger ift, das 18te Jahr erreicht hat 
und unbefsholten an Ehren ftiebD), wählt den Land- 
amman und die höchften Beamten, nimmt die Ge- 
fege an, befchließt über Krieg und Srieden, beftimmt 
die Steuern und Abgaben und ift überhaupt für 
alles Wichtige, was gejchehen fol, Die hödhfte ui 
tigende Inftanz. 

Der dreifahe Landratb, aus 117 Mit- 
gliedern beftehend, welche fo bergeftellt werben, daß 
ber einfache Rath feine 35 Mitglieder durd 70 ver: 
boppelt, welche die 17 politifchen Gemeinden wählen, 
ift eine porbereitende Behörde, welche alle Anträge 
prüft, die ans Bolf gebracht werden follen, 

Der Rath führt die Landesverwaltung, ernennt 
die Rommiffionen, welche die verfchiedenen Gefchäfte 
theilen, namentlid) auch die Standesfommiffion, die 
eigentliche Regierung, welde, aus I Mitglie: 
dern beftehend, alle Taufenden Gefchäfte von gerin- 
gerer Wichtigfeit beforgt, 
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Die Gerichte" gehen aus dem DBolfe hervor, 
Seder Landmann, der fein Aetivbürgerrecht ausübt, 
ift wählbar, Um in das Appellationsgericht oder 
in die Standesfommiffion gewählt werden zu fün- 
nen, fol man 25 Jahr alt oder wentigftens 3 Jahre 
lang Mitglied des NRaths, einer Nathstommiffion 
oder eines Untergerichts gewefen fein, Sn jedem 
Gericht fol wenigfteng ein Mitglied Fatholifcher Con 
feffion figen. 

Es giebt ein Civilgericht, ein Kriminalgericht, 
ein Apnpellationsgericht, die höchfte Inftanz für Eis 
sile und Straffahen, ein Ehegericht, ein. Augen 
fcheinsgericht, Das wegen unbeweglichen Guts und 
deffen Gerechtfame in erfter Inftanz fpriht, aud 
ein Berböramt, welches Kriminal-, Poltzei- und 
Paternitätsfälle unterfucht. 

Die Gemeinden beforgen ihre Angelegenheiten 
jelbft. Ein Gemeinderath, von ihnen gewählt, fteht 
an ihrer Spige. Die Kirchengemeinde wählt fi 
den Geiftlichen, die Kirchenvorfteher und Ilteften 
und beaufftchtigt das Kirchenvermögen. Der Schul- 
gemeinde fteht Das Necht zu, unter Oberauffiht und 
Beftätigung des Staats Schulverordnungen zu ent- 
werfen, den Schullehrer und Schulvsigt zu wählen, 
das Schulvermögen zu verwalten, In jeder Kir- 
hengemeinde ift eine Gemeindebehörbe, der Still: 
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ftand, der den Drtspfarrer als Präfidenten und 
die Gemeinderäthe, nebft einer beliebigen Zahl von 
Beifigern, zu Mitgliedern hat und melde die Auf: 
fichtsbehörde bildet, die Sittenpolizei übt, das Ar- 
menwefen beauffichtigt und Ordnung halt, Ein 
Waifenamt und ein Waifenvoigt forgt für Wit: 
wen und Waifen und deren Bermögen, ein Po- 
lizeivorfteher für die Polizei, Alle Gemeindeämter 
und füammtlihe Staatsämter werden yon drei zu 
drei Jahren neu befest, Die Ausfcheidenden find 
fofort wieder wählbar. Bon vier zu vier Jahren 
fann die Landesgemeinde durh Majorität Die Nevi- 
fion der Berfaffung befchliegen, wenn diefe vom 
dreifachen Landrath beantragt wird, 

Man fteht, daß die Berfaffung von Glarus 
ein wohldurddachtes Werk ift, Das dem Bolfe Rechte 
und Freiheiten verleiht, das Bewußtfein feiner Selb- 
ftändigfeit und Macht aufrecht erhält, feine demo- 
fratifche Freiheit ganz anders fhüst, wie in Uri 
und Unterwalden, und dabei den Staat gliedert und 
zur Einheit bringt. Wir finden bier eine der voll 
fommenften Schweizerdempfratien, die ein Geift der 
Aufklärung und der Humanität durchbringt, der die 
Iofalen Abfonderungen befeitigt hat und alle Freiheit 
begünftigt. Der. Hauptfehler Tiegt, wie bei allen 
neuen Schweizerverfaffungen, in der Menge der Be- 


u 


börden, die bei einem fo Fleinen Gebäude um fo 
greller hervortreten und zu den Grundlagen nicht 
paffen, Man fünnte dies gewiß fehr vereinfachen, 
ift aber durch das BoIf felbft daran oft gehindert, 
das in der Menge der Behörden einen Schuß feiner 
Sreiheit erblidtz denn wo viele Bürger in Amtern 
find, gelingt e8 fehwerer einigen Wenigen, ein Über: 
gewicht zu erringen und hierin Tiegt allerdings eine 
große Wahrheit, welche die Schweizergefchichte felbft 
Har madht, Die eiferfühtige Aufmerffamfeit Bieler 
bewirft, daß fich eine Kafte von Herrfchenden fehwer 
ausbildet, allein dennoch wird man nicht hindern 
fönnen, daß eine gemilfe Zahl von wohlhabenden 
Familien die Staatsämter theilt, Schon weil die Be- 
fofdungen derfelben fo gering find, dag die Meiften 
fih davon zurüdziehen müffen. Samilieneinfluß, 
Stand und Lebensftellung werden überdies in fo 
feinen Staaten das ihrige thun, ba feine große 
Auswahl unter den Befähigten if. 

Zm Norden ftößt Glarus an den wallenftätter 
See, in den die Linth firdmt und durch den Linth- 
fanal den Ausflug in den züricher See bildet, Die- 
jelbe treffliche Landftraße, welche das Linththal durd- 
zieht, fest fich. bis zum Kanton Züri fort und 
bildet mit dem See und Kanal das fürdernde Mit- 
tel, der Induftie eine Teichte und gute Verbindung 
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zu Schaffen, Die Baummollenzeuge aus dem glar- 
ner Felfenlande finden dort ihren Weg, um über die 
halbe Erde zu wandern und ihre betriebfamen Ta- 
brifanten und Kaufleute wandern mitz den Olarner 
findet man in Amerifa und Sndien, 8 giebt bier 
viele Leute, welche weit in die Fremde gereift find, 
Handelshäufer in fernen Erdtheilen beftsen, oder 
dort lange gearbeitet haben. An Fenntnifreichen, 
aufgeflärten und mwohlunterrichteten Männern fehlt 
e8 daher nicht, eben fp wenig an fpefulativen Ta- 
 Ienten, denn die Glarner werden als ‚die beften 
Kaufleute betrachtet. Das Bolf ift offenen Sinneg, 
ebhaft und frahlih,. Sie können am beften fluchen 
in der ganzen Schweiz, die Ölarner, und um ein 
Pröbhen Davon zu geben, erzählte man mir eine 
Gefhichte, Die fih por einigen Jahren auf einem 
Schüsenfefte zugetragen hat, Ein Oberft, der in 
der Politif Ayoftat geworden und son der liberalen 
Partei zur pfäffifhen abgefallen war, bielt eine 
Nede, die er mit den Worten begann: Liebe Freunde 
und biderbe Eidgenoffen, ich bin der Traumer yon 
Solothurn — weiter fonnte er nicht fommen, denn 
alsbald fprang ein Schügenhauptmann aus Ölarus 
auf, der eine Eotelette, Die er eben verzehren wollte, 
ergriff und fie dem Nedner gerade auf den Mund 
warf, indem er ihm einen echt glarner Lieblingsfluch 
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zurief, der hochdeutfch ungefähr lautet: Wart! Du 
faulfer, gemeiner, en Bub, ih will Dich 
aufwecen! 

Nun follte man denfen, eine folche Beleidigung 
müßte, zwifchen zwei Offizieren namentlich, einen 
bfutigen Zweifampf zur Folge haben. Aber nein, 
in der Schweiz ift glüdlicher Weife die mörberifche 
Selbftrahe faft gänzlich unbefannt. Der Oberft 
wifchte fich die Bratenbrühe unter ungeheurem Ge- 
fächter ab und da feine Partei auf Schüsenfeften 
befonders fehr in der Minorität ift, der Jägerhaupt- 
mann überdies ein Mann son tüchtigen Fäuften 
war, fo blieb ihm nur eine Injurienflage übrig, 
welche er jedoch wahrfcheinlich nicht angeftellt bat. 

Es ift auffallend, daß die Schweizer, umringt 
von Bölfern, bei denen der Zmeifampf in voller 
Storie blüht, fo felten oder faft nie ihre Privat- 
zwifte mit den Waffen abmaden, In diefem Volfe, 
wo der Geringfte Doch meift fehr gut mit dem Feuer- 
gewehr vertraut ift, das fo berühmte Büchfenfchügen 


| in großer Zahl befist und dem e8 gewiß nicht an 


Muth fehlt, verwirft man die Selbftrache. Aber 
die Schweizer haben feinen Adel und feine Solda- 
tenfafte, welche die chevaleresfen Borurtbeife nähren. 
Hier ftebt man deutlich, woran e8 Tiegt, daß bei 
ung, troß aller Bernunftpredigten, der Zweifampf 
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nidt weichen will. Das Feudalmelen hat ihn 
groß gezogen, die Monarchie hat ihn übernommen 
und geheiligt. Unter den trogigen Pflanzern und 
Anftedlern Amerifas fommt er freilich auch noch vor 
und zwar oft in feiner ärgften rohften Geftalt, aber 
diefe Schlechte Erbfhaft aus Europa wird dort alg 
Wahnfinn vom Gefeg behandelt und rüdfichtslog 
verdammt. | 

Sn der Schweiz tritt die Faltblütige, rechnende 
Berftändigfeit des DVolfd, die Nüchternheit feiner 
Sinnedart und feine ganze Zufammenfegung und 
Gefchichte Dagegen auf, Die Elemente, welche 
fih in großen Staaten auf Zweifampf einlaffen, 
fehlen biefen Fleinen Schweizerrepublifen. Selbft 
die Patrizier, mit Ausnahme der Berner, waren 
nichts als Handelsleute und diefen fowohl wie den 
Häuptlingen in den Bergen, den Banfiers, den 
Sabrifanten und dem ganzen Mittelftande, welcher 
jest zur Herrfihaft gelangt ift, fällt es nicht ein, 
fih zu fohießen oder zu flechen. 

Aber in ihren Gebirgen fehmweifen die Glarner 
viel mit dem Gewehr umher, denn Die Jagd ift frei, 
wie überall in der Schweiz, oder fie foftet doch nur 
wenige Gulden für einen Jagdfchein. Allein wenn 
auch hohe und wilde Alpen genug vorhanden find, 
fo feblt es doc meift an Wild bier, Gemfen hat 
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es auf dem Olärnifh, am ZTodi, Selbfanft und 
überall früher viel gegeben, die Schügen haben fie 
jedoch dermaßen vermindert, daß feit mehren Jahren 
fchon e8 gefeglich verboten ift, fie zu fehiegen und 
eine etwas feltfame Verordnung nicht allein den 
Schüsen in Strafe nimmt, fondern auch jeden der 
Gemfenfleifch Fauft und ißt, Man will die Gemfen 
fid) wieder vermehren laffen und dies foll auch wirf- 
lich der Fall fein, obwohl tros aller Verbote doc 
fiher manche diefer fcheuen Antilopen niedergefchoffen 
und verzehrt wird. Zumeilen fommt au im Win- 
ter ein Bar von Graubündten herüber, und man 
erzählte mir, wie vor einigen Jahren ein Mann, 
der ein Gewehr mit Schrot zur Vogeljagd geladen 
in der Hand trug, plößlich Dicht vor einem fürdhter- 
fihen Ungeheuer ftand, das er gar nicht Fannte, 
In feiner Angft Schoß er fein Gewehr darauf ab und 
ftürgte Die Berge hinunter zu Freunden, denen er fein 
Abenteuer mittheilte, Man eilte hinauf und fand 
zum allgemeinen Erftaunen, aber auch zur allgemei- 
nen Freude einen großen todten Bären, Die Schro- 
ten waren ihm ind Auge gefahren und hatten fein 
Leben, das fonft fo zah tft, augenbliclich beendet. 

Wenn man die finftern hohen Berge betrachtet, 
weile den wallenftätter See umringen, diefe big 
zum ewigen Schnee auffteigende mächtige Wildnif, 
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welche zahliofe zadige Häupter in Nähe und Terne 
auftreibt, glaubt man, daß bier noch immer mand) 
wildes Gethier niften müffe. Aber Alles und Jedes 
bat feinen Herrn. Das Leben bat fich überall ein- 
gedrängt und die väuberifchen wilden Beftien, Die 
Bären und Luchfe, Tünnen faum noch einzeln in den 
tiefften Wäldern Graubündtens, oder in den unzu- 
gänglichften Felsflüften der Hochalyen ihre Wohnun- 
gen aufichlagen. Auch die großen Lämmergeier, von 
deren Finderräuberifchen Begierden man fo viel Tas 
bein erzählt, kommen nur noch fehr fpärlich vor. 
E83 ift allerdings wahr, daß fie zuweilen auf Feine 
Kinder Jagd machen, die fchußlos auf den Alpen am 
Boden Tiegend fihlafen, während ihre Mütter in der 
Nahe arbeiten, aber das ift fehr felten vorgefom- 
men. Häufiger werden junge Lämmer und Ziegen 
ihre Beutez der häßliche ftarfe Räuber ift jedod) 
glüflicher Weife fo wenig zahlreich, daß fehr viele 
Schweizer gewiß eben fo wenig jemals einen erblic- 
ten, als ich felbft ihn gefehen habe. 

An den wallenftätter See fommen die wenigften 
Fremden und doch ruht er erhaben und herrlich zwi- 
chen feinen fenfrechten Felfenmauern. Unter allen 
Schweizerfeen hat er den düfterften Charakter, Keine 
Fahrftraße geht an ihm hin. Die hohen Wände von 
Kaffftein fallen in Außerfter Steile in feine Dunflen 
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Waffer, und wer nicht über den See fehiffen wollte, 
müßte auf fchwindelnden Saumpfaden über dag ©e- 
birge oder einen weiten Umweg durch den Kanton 
St, Gallen machen, um ins Rheinthal hinabzufteigen. 
Der See bildet einen merkwürdigen Wafferpaß, doc) 
Diefer wird dur) das Dampffhiff, welches yon We- 
fen nad Wallenftatt führt, fehr erleichtert, denn mit 
feiner Hülfe ift man in einer Stunde, die im An- 
fhauen der romantifh Schönen Umgebungen fchnell 
vergeht, jenfeit angelangt, und fan auf bequemen 
Kunftftraßen nun Yeicht die Reife nad) Graubündten, 
Stalien, Vorarlberg oder Tyrol fortfeßen, 
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V. Kapitel, 


Der wallenjtätter See und feine Telfenufer — Babrifen zwifchen dem 
nadten Beftein — Pafftraße nad) Graubündten — NRömifhe Kolonien — 
Das Nheintyal — Zahlreihe Schloß- und Burgruinen — die grauen Hör- 
ner, die le die Balfriedkette und die Appenzeller Gebirge — der 
Kanton St. Gallen — Einfhließung der beiden Eleinen Halbfantone 
Appenzell durch jenen Kanton — Merkwürdige Gegenfäße in. Befchäftigung, 
Leben und Sitten der Bewohner — Entftehung des jegigen Kantons St: 
Gallen — Alte Gefhihte — Derfaffung von 1831 — DBeto ded Volfö bei 
allen Gefeben — Das enge und engherzige Gemeindeleben in der Schweiz 
ald Haupturfach der Verfnöcherung der Auftände und. vorzüglichftes Kinder: 
niß einer ftaatliden Einheit — Familieneinfluß und Familienverbindungen 
— Stellung der fatholifhen und proteftantifchen Bevölkerung in St. Gallen 
— Trennung nad Confeffionen — Einwirkungen der Keligiondverfehiedens 
heit auf die Wahlen und Zufammenfeßungen des großen Nath8 und ber 
Behörden — Kampf der radikalen und ultramontanen Parteien — Einwir- 
ungen der Priefter und Mönde — Die liberalen Tabrifanten und aufge 
Flärten Katholiten — St. Gallen im Begriff dem Übergewit der Ultra» 
montanen zu erliegen — Landamman Baumgartner — Die Induftrie und 
der Handel — Großer und Kleiner Rath — Proteftantifhe und Fatholifche 
Behörden — Suftiz und Geridte — Staatdeinnahmen und Ausgaben — 
Weg durch dad Toggenburg — Fruchtbarkeit und Schönheit de Landed — 
Große Baummolleninduftrie, Färberei- und Muffelinarbeitn — Toggen- 
burger Bauart der Häufer — Molkenbäder und Kuranftalten — Das Up: 
penzeller Land — Appenzell — Außen NHoden und Innen-NRhoden — 
Merkwürdige DVerfchiedenheit des proteftantifhen Außen-Nhoden und des 
katholifhen Innen-Nhoden — Imduftrie und Hirtenleben — Herifau — 
Appenzeller Lradt — Alte Gefhichte — Berfaffungen der Halblantone — 
DOrganifche Verfaffungsentwillung und Fortfhritte zur neuen Zeit in Außen- 
NHoden — Trogen — Schulen und Kirde — Die Ahoden — Landrath und 
Hauptleute — Gemeinden, Genofjenfhaften und Allmenden — Beamten- 
ariftofratie in Außen-Nhoden — Familienofigardhie in Innen -Nhoden — 
Gerihtöverfaffung im alten Lande — das Landbudh von 1585 — Ahnlid- 
keit der Zuftände in Innen» Ahoden mit den Hirtenfantonen am vierwald- 
ftätter See — Unmöglichkeit dad Landreht zu erwerben — Neligiöfe Uns 
duldfamkeit — Xeben der Hirten auf den Alpen — Bettelei — Erftarrung 
des Volf3 — Der Marktfleden Appenzell — Die fogenannte Treiheit 
ded3 Volts — Die Landgemeinde — Gerichts und Gefängnipmwefen — Bei- 
fpiele der Eriminal-Iuftiz der Eleinen Kantone — Brandftiftungen und Kin- 
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dermord — Zuchthaus beim Todtengräber in Appenzell — Spiele der Hir: 
ten in Appenzell und im berner Oberlande — Perfümmerung der Bolfs- 
fpiele in der Schweiz — Fröhliher Sinn der Appenzeller — ihr Wit und 
ihre Grobheit in der ganzen Schweiz berühmt — Sprache der Hirten — 
Unterfchiede in Außen-Rhoden und in St. Gallen — Die Stadt St. Gal- 
len — Induftrie und Negfamkeit — Offentlihe Anftalten — Bildung und 
NHeihtyHum — Neizende Umgebungen — Der Freudenberg — Bid auf den 
Bodenfee und auf die Gebirge — Schöne Landftraßen — Der Rhein — 
Vorarlberg — Tyrol — Nhätien — Der Marktfleden Ragaz — Das 
Thal der Zamina — Bad Pfeffers — Der Taminafhlund — Das Klofter. 

Der wallenftätter See gehört zum größten 
Theil dem großen Kanton St. Gallen, einem der 
bemerfungswertheften unter den Sreiftaaten der 
Schweiz, Das St. Gallen bedeutende Fabrifen 
befigt, merft man gleich hier am See, denn dicht 
unter den Felfen der Ufer Liegen mehre große Baum- 
wollenfpinnereien, die einen eigenthümlichen Contraft 
zu der wilden Nadtheit des Gebirgs bilden, Indus 
firie und Hirtenleben in der engften Umfchlingung 
auf Heinem Raum, das ift ein merfwürdiges Berüh- 
ren, welches man in Glarus fehon trifft und dag hier 
fich fortfegt. Die rohen Waaren müffen zu Waifer 
in die Tabrifen gefchafft, die fertigen wieder in Käh- 
nen son bort abgeholt werden, Keine Straße führt 
dahin; auf dem sden Felsufer Tiegen die Gebäude 
wie Infeln in einer unermeßlichen Wüfte, die von 
der Welt abgefchnitten ift. Aber das ift nur Schein. 
Die Jnduftrie Sffnet fi Wege, welche von hier aus 
bis in bie fernflen Länder reichen, und die armen 
Leute, tief in den Bergen, fommen um zu arbeiten 
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und finden wenigftens ein Stüd Brod, was fie fonft 
nicht zu erhalten wüßten. 

Hier am See liegen auch noch mehre uralt vo- 
mifche Kolonien, denn die Römer haben lange bier 
geherrfcht, zuerft in Diefer Wildnig Ordnung gefchafft 
und wohl verftanden, welche Wichtigkeit diefer Pap 
für fie hatte, Die Namen der Drter Terzen, Duar- 
ten, Duinten deuten ihren Urfprung an. est find 
e8 Fleine ftille Gemeinden, die spielen Obftbau trei- 
ben, Mais wird überall gebaut und das ganze 
Land bis an den Rhein, wie Das fchöne fruchtbare 
Kheinthat felbft, Das zum Bodenfee binabläuft, ift 
fo reich und blühend, daß es zu den Lieblichften und 
mildeften Gegenden der Schweiz gehört, 

Es ift Schön das breite Thal hinauf zu wan- 
bern, wo guter Wein wäcdhft, große Saatfelder fich 
ausdehnen und überall Gärten und Gehege voll Frucht: 
bäume ftehen, welche wohlhabende und zahlreiche Ge- 
meinden umfchließen, Cine prächtige Landftraße zieht 
das Nheinthal hinab, eine andere läuft hoch) an den 
appenzeller Bergen bis zu Wildhaus, dem Geburte- 
ort des Neformators Zwingli, hinauf und führt dann 
in das fohöne induftrienolle Toggenburg, wo die Thur 
zwifchen Lieblichen Thälern binfließt. Der Rhein bil- 
bet die Grenze zwifchen dem Kanton, dem Fleinen 
Fürftenthume Lichtenftein und Borarlberg, melde bas 
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vechte Ufer bis zum Bodenfee befigen. Bergfetten 
fleigen bier auf, welche 6 big 8000 Fuß hoch, fi 
je näher zum Bodenfee, je mehr verflachen. Zur 
Linken liegen die St, Galler Gebirge: die grauen 
Hörner, die Kurfürften, die Balfriesfette, ein wil- 
des Gemwirre yon nadten zerriffenen Häuptern, bie 
zum Theil den wallenftätter See umfränzgen, und 
‚ihnen fchliegen fih die appenzelfer Gebirge an, de- 
ven fpises Haupt, der hohe Säntis, zumeilen aus 
Wolfenfränzen fcharf und glatt in den Himmel ftei- 
gend, fihtbar wird, Der Ahein fließt breit durd) 
ein flaches, jandiges Bett, aber zu feinen beiden 
Seiten liegen viele alte Burgruinen auf Hügeln und 
Selgevorfprüngen, welche Die mittelalterliche Nomantif 
der Nitterzeiten in den Neifenden aufmweren. Hier 
ift der rechte Boden dafür, Denn bier sor Allen, im 
Kheinthal und dur Graubündten bis tief in den 
Schooß der finfterftien Gebirgsthäler, findet man eine 
zahlfofe Menge von Schloß- und Kfofterreften. Graus 
bündten allein hat deren Hundert und einige Sech$= 
zig aufzumeifen, die oft wunderbar fühn auf Felfen- 
flirnen oder Klippen im Strom gebaut mit ihren 
hohen Thürmen, ihren Mauerfronen und zerfchmet- 
terten Bogen ein Gefühl der Genugthuung in dem 
Wandrer erweden, wenn er denft, bag die Zeiten 
sorüber find, wo ein räuberifcher Adel Dort niftete, 
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und doch hängt fein Blid oft in Bewundrung und 
Erftaunen an diefen gewaltigen Trümmern, bie ihr 
Sürchterliches verloren haben und nun eine malerifche, 
poetifche Zierde des Landes geworden find. 

Wenn man eine Karte der Schweiz betrachtet, 
fiehbt man fogleih, welhe Wichtigfeit der Kanton 
St. Gallen hat, denn er ift der Grenzfanton gegen 
Öfterreich und mit feinem Hafenplag Nurfhah am 
Bodenfee der wichtigfte Bermittler des Schweizer: 
handels mit Baiern und Würtemberg, die yon Lin- 
dau und Friedrichshafen aus einen Außerfi Iebhaf- 
ten Verfehr quer über den mächtigen See führen und, 
wie wir gefehen haben, die ganze öftliche und nörd- 
lihe Schweiz mit Getreide, DVBieh, Butter u. f. w. 
yerforgen, Man fteht aber au) zugleih, daß St. 
Gallen, feltfamer Weife, einen anderen Kanton, den 
fleinen Kanton Appenzell, welcher wieder in zwei 
Halbfantone zerfällt, ganz und gar umfreift oder 
einfehachtelt, und fo findet fich hier. was fich weder 
in der Schweiz, noch fonft wohl irgendivo wieder: 
holt, daß ein Staat, der im Ganzen ungefähr 160,000 
Einwohner befist, doch groß genug ift um zwei ans 
dere einzufchließen, deren Staatsleben ganz verfchie- 
den von dem feinen und eben fo verfchieden unter 
fihift; deren Einwohner fi Durd) Sitten, Gebräude, 
Gefebe, Religion, Thätigfeiten und Erwerb, felbft 
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burd) Sprachidiom pon einander unterfcheiden, feit 
Sahrhunderten abgrenzen und charafteriftifch tren- 
nen, ohne daß eine Ausgleichung oder Vermittlung 
erfolgen konnte. Wenn irgend etwas beweift, daß 
das Staatsleben der Schweiz nichts tft als ein en- 
ge8, Feines Gemeindeleben, in dem Seder für fich 
und nicht einmal derfelbe Gott für Alle forgt, fo 
bemeifen e3 biefe Zuftände, in denen man geboren 
fein muß, um nicht. davor oft einen gewiffen Schaus 
der zu empfinden. 

: Der jebige Kanton St, Gallen ift aus vieler: 
lei Landestheilen zufammengefegt, die früher. ganz 
verjchiederte Herren und darum ganz verfchiebene 
‚Sthiejale hatten, Zur Römerzeit gehörte er zu Rha- 
tien, dann zu Allemannien, fpäter theilten fich Die 
Abte-von St. Gallen, die Grafen von Toggenburg 
und Werdenberg, nebft manchen andern Baronen, 
darin. Die Appenzeller, des äbtlichen Druds müde, 
machten fih im Jahre 1400 freiz auch die Stadt 
St, Gallen viß fi 1452 Ios und trat zur Eidge- 
noffenfhaft; aber das Landvolf gehörte dem Stift 
und um das Toggenburg fohlugen fich die Eidgenof- 
fen felbft in blutigen Sehden, Landvnigte regierten 
die Unterthbanen der alten Orte und erft mit der fran- 
zöfifchen Revolution hörten deren Bedrüdungen und 
bie Untertbanen-Länder auf. Die heiyetifche Repu= 
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bIiE fchuf aus dem jeßigen St. Galler Gebiet den 
Kanton Linth und den Kanton Säntisz die Media- 
tionsafte 309 dann die fämmtlichen Lande zufammen 
und machte den Kanton St. Gallen daraus, Sm 
Sahre 1814 hatten nun freilich die alten Herren und 
Eigenthümer nicht übel Luft die verlorenen Untertha- 
nen wieder an fich zu nehmen; allein als die St. 
Salfer fih zum entfchloffenen Widerftande bereit zeig- 
ten, blieben fie ein jelbftändiger Staat und wurden 
pon der Bundesafte als folcher anerfannt, Bon 1814 
bis 1831 galt die Damals beftehende Berfaffung, durch 
welche fich eine Handels- und Befigariftsfratie alg 
Herricher im Lande zu halten wußte, aber die Zulire- 
solution warffte aud) hier nieder, und ein neues Staatg- 
grundgefeg wurde eingeführt, welches St. Gallen in 
die Reihe ver liberalen oder radikalen Kantone ftellte, 

Die Grundlage diefer Verfaffung war die Sou- 
yerainität des Bolfs, gleiche Berechtigung aller Bür- 
ger, Freiheit der Preffe, Öffentlichfeit, gänzliche 
Trennung der vichterlichen Gewalt von der vollzie- 
benden, Freiheit der Gewerbe und des Handels, gänz- 
Yihe Gfeichftellung der Katholifen und Proteftanten, 
furz alle Die Bedingungen bürgerlicher Freiheit, welche 
in den beftorganifirten Staaten der Schweiz zu fin- 
den find. Die Berfaffung gab aber dem Bolf no 
eine befondere Gewährleiftung der Freiheit Dadurch, 
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daß die Anerkennung aller Gefege über bürgerliche 
und peinliche Gefesgebung und dahin einfchlagende 
Staatsverträge, über Abgaben, Gemeindemwefen und 
Militairwefen, Dur das DBolf erfolgt. Sammt- 
liche som großen Nath erlaffene Gefese Fünnen 
erft 45 Tage nad ihrer Befanntmachung in Kraft 
treten, wenn bis dahin von Seiten des Volfs fein 
Einfpruch gefchieht, Treten in einer politifchen Ge- 
meinde 50 Bürger zufammen, welche gegen das Ge- 
je find, fo muß eine Gemeinbeverfammlung gehal- 
ten werden, in der die Wajorität entfcheidet, ob 
gegen das Gefeb proteftirt werden fol, ft dies 
der Fall, fo werden die Stimmen som Gemeindeam- 
man gezählt und Majorität wie Minorität dem 
Dezirfsamman mitgetheilt, der fie dem Fleinen Rath 
einfchiet. Dies gefchieht in allen Gemeinden die fich 
gegen ein Gefes erheben, Beläuft fih nun die Zahl 
derjenigen Kantonsbürger, welche wider das Gefes 
fiimmen, auf eine Stimme über die Hälfte, fo ift 
das Gefes verworfen. 

Man fteht Yeicht ein, daß es in den meiften Fal- 
Ten fchwerlich dahin fommen wird, Daß die Gemein- 
den in Majorität ihr Berwerfungsrecht geltend machen, 
um fo mehr, da in der Schweiz ein eigentliches po- 
titifches Leben in der Maffe des Volfs felbft fo we- 
nig bemerkbar iftz allein trog dem ift dies Recht 
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do ein jehr Foftbares, denn in allen bebenflichen 
Fällen wo ein Gefeb die Freiheit bedroht oder zum 
Bortheil einer gewiffen Klaffe und zum Schaden des 
Ganzen burchgefegt werden foll, ift ein Mittel da, 
durch welches das DBolf fein Necht bewahrt und den 
großen Nath und Fleinen Rath unter Controle hält. 
Andererfeits aber ift dies Bolfsyeto auch wieder Au- 
Herft gefährlich, wenn man bedenkt, weldhe Macht 
alles Gute und Zeitgemäße zu hindern damit in bie 
Hände einer rohen, unwifjenden und abhängigen 
Menge gelegt werden fann, die der Spielball einer 
ehrgeizigen Fraktion oder einer fanatifchen Priefter- 
haft ift. 

Ymmer son Neuem drängt fih bei Betrachtung 
der fhweizer Kantone die Überzeugung auf, daß 
die Nepublif entweder die Form für Die Uranfänge 
eines Staatslebeng oder für deffen höchfte Vollendung 
ift, In ihr wird das höchfte Maß aller fittlichen und 
menfchlichen wahrbaften Freiheit erreicht, Aber Dazu 
gehören Wefen, die auf einer fittlich Hohen Stufe fte- 
ben; Kultursölfer Die wenigfteng eine Majorität von 
einfichtspollen, weifen und guten Bürgern beftten, 
damit Gerechtigfeit und Menfchenliebe auf Erden 
walte. So lange dies nicht der Tall ift, wird die 
Republik der wahrhaften Freiheit der Bölfer wenig 
helfen. Das eigentliche Bolt wird fo arm, elend 
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und geplagt darin fein, wie in der Monarchie und 
vielleicht noch ärger, denn unmwilfend wie es ift, wird 
e8 die Beute ehrgeiziger Intriguanten, und wen An- 
ders fallen die Vortheile feiner Freiheit zu, als der 
Geld und Gut befigenden Klafje? Was wahrhaft zu 
oben ift, wird daher fih auf die Billigfeit des 
Staatshaushalts befchränfen; auf den Mangel eines 
Adels, der mit Herrentiteln prahlt und darauf hocdh- 
müthige Anfprüdhe gründet; auf den Mangel einer 
foftfpieligen Büreaufratie, der gefehmeidigen Dienerin 
des Abfolutismugs; endlich auf den Mangel einer 
Soldatenfafte, die im Frieden das Mark der Volfer 
verzehrt, und zulegt auf den Mangel an Fürften und 
fürftlihen Höfen, nebft Allem was darum und bar- 
an hängt. 

Nie muß man die großen Vorzüge verfennen, 
welche die Schweiz damit befist. Die Anflage darf 
fih nur dagegen erheben: Warum das Bolf trog 
jeiner Sreiheit jo wenig beraufgebilbet, fo engherzig 
in feinen Anftchten, jo wenig befähigt einen groß- 
berzigen Gedanfen zu faffen, fo wenig geneigt ift 
fih zu einem Staatsleben zu erheben? Und warum 
hat die freie Preffe nicht Die Köpfe aufzuflären ver- 
modht? Warum ift in den meiften Diefer freien Kan- 
tone fo wenig für den Unterricht getban? Warum 
find gerade bier in fo vielen Republifen Pfaffen und 
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Möndhe, Junker und Ariftofraten no immer Mei- 
jter, wie in Wallis, in Freiburg, in den inneren 
Kantonen, wo das Bolf zum größten Theil einen 
yerbummten, fanatifchen Haufen bildet, der die Frei- 
heiten feiner Berfaffungen nur benußt, um alle Frei- 
beit mit Füßen zu treten? 

Die Auflöfung aller diefer Fragen liegt durd- 
aus in dem engen und engherzigen Gemeindeleben 
und in der Kleinheit der Kantone, Ein Freiftaat 
muß groß fein, damit feine Kamtlienoligardhien darin 
entftehen fönnen und die Bildung breite und weitver- 
zweigte Wurzeln werfe, Diefe Fleinen Staaten aber 
- find zuweilen großen Dörfern zu vergleichen, in denen der 
Schulze und ein paar wohlhabende Bauern das Scepter 
führen und nad) altherfömmlichen Dorfgebräuchen ihr 
Amt verwalten, Der Kamilieneinfluß und die Samı- 
Tienverbindungen bieten Hemmniffe yon ganz eigenthümte 
tiher Art und machen die Sntrigue zur Herrfcherin. 
Wäre die Schweiz ein großer einiger Staat, fünnte 
fie Theil nehmen an der Weltgefchichte, oder wäre 
fie auch nur, was fte fein könnte, ein Bundes- 
ftaatz; vermöchten die mwohlthätigen Abfichten ihrer 
beften Watrioten und edelften, tüchtigften Männer 
Durchzudringen, fo würde fie den Bölfern ein gro- 
es Beifpiel werben, Es fehlt hier nicht an war- 
men Freunden der Freiheit, fie finden fich überall, 
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aber das eigentliche Bolk in der Schweiz, der wahr- 
bafte Träger der Demofratie, ift nicht Dazu geeignet, 
nicht dazu berangebildet ihre Gedanfen zu ver: 
fteben. | F 
Die St. Saller Berfaffung enthält mehre, auf 
völlige Gleichheit abzielende Beflimmungen, melde 
ihr republifanifches Wefen und ihre neue Entftehung 
beweifen, Der Artifel A erfennt weder Borrechte 
des Drts, noch der Geburt, noch der Familie, noch 
der Perfon oder des Vermögens an. Der Gebraud) 
yon adligen Titeln und Bezeichnungen in öffentlichen 
Akten und Berhandlungen ift Daher unzuläffig. Das 
Tragen von Drden uf. w, in amtlicher Stellung 
ift ebenfalls unterfagt und im Art. 20 hinzugefügt, 
daß, wer Titel, Drden, Befoldungen und Jahrger 
halte von auswärtigen Mächten annimmt, wie alle 
Perfonen, weldhe in ausländischen Dienften ftehen, 
dadurch) von allen Amtern und Stellen im Kanton 
ausgefchloffen find. Alle unbefcholtenen Rantonbür- 
ger üben mit Antritt des 21ften Lebensjahres ihre 
‚politifihen Nechte aus, Almofenempfänger, Falliten 
und fittenlofe Bürger find davon ausgefchloffen. 
Der Kanton ift in 15 Bezirke getheilt, welche 
die 150 Mitglieder des großen Naths nad) Ma$- 
gabe ihrer Größe und Bevölkerung wählen. Die 
Hauptitadt St, Gallen mit 9500 Einwohnern wählt 
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15, aber drei davon müffen aus dem Kanton und 
einer von diefen wenigftens ein Katholif fein. 

Man fieht wie Die Neligionsverhältniffe in bie 
Drganifation der Gefellfhaft eingreifen und in der 
That ift die gemifchte Benölferung des Kantons, 
welche zu 25 aus Katholiken befteht, ein fehwerer 
Übelftand für die Wohlfahrt des Staats. Denn 
durh die ganze Berfaffung zieht fih, wie ein 
Ihwarzer Faden, die ceonfefionelle Trennung, und 
ftatt feine Rüdficht auf die Religion der Staatsbür- 
ger zu nehmen und es dem DBolfe frei zu ftellen, 
wem e8 fein Bertrauen bei den Wahlen fchenfen will, 
hat die Conftitution genau. vorgefihrieben, wie viele 
Mitglieder proteftantifchen oder fatholifchen Befennt- 
niffes in dem oder jenem Bezirfe gewählt werden 
follen, fo daß 88 Katholiken und 62 Proteftanten 
den großen Rath bilden. 

‚Die Trennung nad Konfeffionen wird aber 
volftändig durch den Artikel 22. der BVerfaffung, 
welcher beftimmt, daß jede Neligionspartei gefon- 
dert ihre religidfen, matrimoniellen, Firchlichen und 
flöfterlihen VBerwaltungs- und Erziehungsangelegen- 
heiten beforgt, und diefer unglüdlihe Paragraph ift 
für St. Gallen fon ein Duell unendlider Strei- 
tigfeiten und tiefen Unfriedeng geworden. Er ift der 
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Hafen, an den fich der Ultramonfanismus und Die 
römishe Propaganda hängt, welde in den Testen 
jechs Jahren den Kanton, der bis dahin in großer 
Majorität Tiberal war, immer weiter zurüsdrängt 
und mit Hülfe der Priefter und der reuig Befehrten 
e8 fo weit fehon gebracht hat, daß der große Nath, 
son dem die Entfcheidungen über Befchlüffe, wie in 
allen Repräfentatis - Kantonen der Schweiz, zumeift 
abhängt, jchon feit längerer Zeit nichts mehr Durd- 
zufegen vermag, fondern mit 75 gegen 75 Stimmen 
eine feltfame ©leichheit zeigt, die durchs Long ent- 
fhieden werben muß, welches oft genug fich für die 
Gegner des Fortfchritts erklärt. 

Gelingt es ihnen nur noch einen gläubigen 
Großratb zu erlangen, fo ftiehbt St. Gallen in 
allen politifchen und religiöfen Fragen, welde 
das Gemeinwohl der Eidgenoffenfchaft treffen, bei 
der Ffatholifhen Partei, und dies würde Tängft 
ver Fall fein, wenn die Stadt St. Gallen nicht 
wäre, und die reichen großen Fabrifanten und 
"Kaufleute dort, wie im gewerbfamen Toggenburg 
und im GSeebezir, Diefe mit ihrem Einfluß auf 
Arbeiter und Bolf gleichen bis jest das Übergewicht 
der Fatholifchen Besslferung, und was Priefter und 
Priefterfreunde thun, aus, aber ganz erfichtlich wird 
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e8 nicht Tange mehr dauren, bis die Prieflerpartei 
fiegt, denn immer mehr neigt fih der Kanton 
ihnen zu. 

Man muß jedoch nicht denfen, daß die Prote- 
ftanten e8 allein find, welche hier wie in manden 
anderen Kantonen von gemifchter Bepölferung dem 
römifchen Prieftergeift widerfireben. Die aufgeflär- 
ten Katholifen thun dies mit noch größerer Entfchie- 
denheit und, wie wir an den ganz Fatholifchen Kan 
tonen Solothurn und Teffin fehen, giebt es fatho- 
hihe Staaten in der Schweiz, deren freifinnige und 
einfichtssnlle Magiftrate wohl erfennen, wohin der 
Nfaffenunfug führt, und daher ihr Volk mit aller 
Kraft vor dem drohenden Schiefal der Unteriochung 
zu bewahren fireben. 

In St, Gallen regte fih nad Annahme der 
neuen Berfaffung ein eben fo Tiberales Streben, bie 
Kirche zu reformiren, die Klöfter aufzuheben und vos 
mifchen Einfluß und Priefterherrfhaft zu vernichten, 
wie in Luzern. in ehrgeiziger und fühner Mann, 
Herr Baumgartner, den ich fhon früher erwähnte, 
wurde die Seele aller Reformen, verfheibigte alle 
Befchfüffe, welche er hervorrief, öffentlich durd) Wort 
und Schrift und wandte feine bedeutenden Talente 
und Kenntniffe an, um der romifchen Kirche der ge- 
fährlichfte Gegner und der erfte Radikale in St. 
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Gallen, wo möglich in der Schweiz zu fein. Seine 
Überredungsfünfte beioogen einen Theil der Mönche 
des reichen, großen Benedifktinerflofters Pfäffers in 
die Aufhebung deffelben zu willigen. Der Staat 
gab den Patres Jahrgelder und z09 die Einfünfte 
ein, deren Verwendung für Kirche und Schule oder 
allgemeine Staatszwede Gegenftand heftiger Streite 
geworden tft, aber der Landamman Baumgartner 
veriheidigte die Klofteraufhesung fammt der badner 
Gonferenz, wie Alles und Jedes, was wider Die 
Priefter gefehah, und Damals jubelte die radifale 
Partei über den aufgeflärten Katholifen, Als aber 
Zürih und Luzern gefallen waren, fiel auch er von 
feinen bisherigen Grundfägen ab und fest gäbe er 
viel darum, fäßen in Wfäffers noch die Mönde und 
hätte er nie fich mit Freibeits- und Aufflärungsge: 
danken abgegeben, | 

Diefer Herr Baumgartner tft. ein würdiges Sei- 
tenftüd zu Siegwart Müller in Luzern und er mag 
das Haupt des Sonderbundes und Fatholiichen 
Kriegsrathspräftdenten oft heimlich beneiden; allein 
in St. Gallen Yäßt fih eine folhe Node niemals 
fpielen, denn felbft wenn die Yiberale Partei in die 
Minprität Eömmt, Fann doch fein Luzern daraus wer- 
‚ben, Die mädtige und reiche proteftantifche Bensl- 
ferung bildet hier einen Damm, der fi) nicht durch- 
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brechen fäßt; viele verfländige und füchtige Männer 
wohnen im Lande, deffen Benslferung weder fo ab- 
gefchnitten von der Welt, noch fo ganz und gar von 
Aderbau und Biebwirthfchaft Tebt, vielmehr zum 
guten Theil aus Fabrifarbeitern befteht. Mehr als 
30,000 Menfchen befchäftigt allein die Weißzeug- 
weberei und Stidereiz; die Baummollenfabrifen ent- 
halten 90,000 Spindeln; dazu fommen große Drude- 
reien, Schnellbleichen, Rothfärbereien, Baummwollenmwe- 
berei, Wollenzeug-, Leinen: und Halbfeidenfabrifation 
u.).w. Diele Feine und größere wohlhabende Drte 
find in allen Gegenden des Kantons und diefer jelbft 
enthält nur in feinem Heinften Theile Hochgebirge, 
Der größere Theil ift bergig ohne gebirgig zu fein, 
vol herrliher Matten und fchöner Thäler, die einen 
milden, freundlichen Naturcharafter haben, Wo aber 
Handel und Snduftrie blühen und die Proteftanten 
einen geachteten und wohlhabenden Theil des Volks 
bilden, da fan fo Teicht der römische Prieftergeift 
nicht feine finfteren Fkügel über Alles Deden und auf 
die Dauer nicht triumphiren, Der angefehenfte und 
tüchtigfte Mann der liberalen Partei tft der Negie- 
rungsrath Hungerbühler, und mit ihm verbinden ftch 
viele der erfien und reichften Männer, auch Fatholi- 
chen Glaubens, und fampfen gegen die andringende 
Ihwarze Schaar und deren jebigen Führer, Baum- 
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gartner, welcher Gegenftand jo heftiger Borwürfe 
und gerechter Entrüftung ift, wie fie in der Schweiz 
außer ihm nur noch Siegwart Müller treffen. »Er 
it ein Mann son eiferner Stirn,« fagte mir ein 
Herr, den ich befuchte, »fonft müßte er ohne zu 
erröthen nicht die Augen  auffchlagen und Einen 
von und anfehen fünnen. Sedes Wort, was er 
jest zu Gunften der Pfaffen fpricht, ift mit jei- 
nen eigenen früheren Ausfprüchen zu widerlegen, 
und wir laffen es nicht daran fehlen. Aber er 
Schlägt veuig an feine Bruft, feufzt über die Jrrthüs- 
mer feines Lebens und freut fih der Gnade des 
Lichts, in welchem er jebt wandelt. Bon befehrten 
Sündern und vollendeten Heuchlern ift nichts zu hof- 
fen; glüdliher Weife ift unfer Bolf aber nicht fo 
dumm, wie dag Luzerner, Es fann fih Doch nicht 
darin finden, daß ein und berfelbe Mann jest für 
Lüge und Sünde erffärt, was er vor-wenigen Jah- 
ven als einziges Heil und unumftöglihe Wahrheit 
bewiejen hat, und fo fiebt e8.denn mit der Achtung 
fchleht, auf welhe in Nepublifen Alles anfommt.« 

Unter den jesigen Umftänden dürfte es aber 
freilich der Liberalen Partei fchwerlich gelingen, Die 
Fehler der Berfaffung zu verbeffern und bie Tren- 
nung der Confeffinsnen aufzuheben, Die Berfaffung 
fann revidirt werden, wenn 10,000 Kantonsbürger 
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e8 verlangen, oder von 6 zu 6 Jahren, wenn Feine 
Nepifion in Diefer Zeit Statt gefunden hat, oder 
auch, wenn ber große Rath es für nothwendig er: 
achtet, die Berfaffungsreform an das Bolf zu brin- 
gen. Die Maforität des Bolfs entfcheidet auf jeden 
Sal, und diefe Majorität wird fih jest, wo Alles 
vol Mißtrauen ift, wo Pfarrer und Priefter einen 
jo großen Einfluß auf die Mehrzahl der Katholiken 
ausüben, nicht für eine freifinnige, aufgeflärte Ei- 
nigung ausfprechen. 

Es giebt in St. Gallen ein Fatholifches Grof- 
rathöfollegium, einen Fatholifchen Adminiftrations- 
ratb und einen Fatholifchen Erziehungsrath,. Bon 
evangelifcher Seite dagegen: ein evangelifches Groß- 
vathsfollegium, eine Synode der Geiftlichfeit, Die mit 
gleichen Nechten wie in Zürih und Thurgau ver: 
fehen ift, einen evangelifchen Gentralvath, einen 
Kirchenrath und einen Erziehungsrath. Durd) Diefe 
Behörden, in deren Händen Kirche und Erziehung 
des DBolfs Liegen, Löft fih die Staatsoheraufftcht 
faft in Nichts auf und man fann denfen, daß fie 
fih eiferfüchtig und oft feindlih gegemüberfteben. 
Der Staat fteuert jeder Confeffion jährlich 4000 Gul- 
den zum Grziehungswefen bei, alles Lbrige wird 
yon den Gemeinden aufgebracht und son den con- 
feffionellen Behörden angewandt, Diefe Einrich- 
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tungen find ganz eigenthümlich, Sie übertragen ei- 
nen großen Theil der Staatsmacht den beiden Nelt- 
gionsparteien, denen fie Gelegenheit bieten, mit ih- 
ven GStreitigfeiten und religiöfen VBorurtheilen die 
Einheit des Staates und deffen Fortentwidlung 
zu vernichten. 

Zwei Möncdhs- und zehn Frauenklöfter befteben 
noch jest im Kanton und find nicht geringe Anhaltg- 
punkte für die Beftrebungen der fatholifchen Partei, 
welhe St, Gallen ganz befonders zum Gegenftand 
ihrer Beftrebungen gemacht hat, damit es von den 
liberalen Kantonen fich entfchieden abwende und ganz 
in die Reihe der Gegner aller Reformen in der 
Schweiz trete, In Aargau haben fte ihr Spiel fo 
ztemlich verloren, dafür halten fie St. Gallen um 
fo fefter und hier ift mehr für fie zu erwarten. 

Die Einrichtungen der Negierungsform find in 
St. Gallen fafl ganz diefelben, wie in anderen gro- 
fen Kantonen. Die Mitglieder des großen Natbs 
werden jedocd bier aus Staatsmitteln für ihre Mühe 
waltungen entfhädigt, und dies ift ein Borzug ber 
Berfaffung, denn fie erweitert Damit den Kreis der 
Wählbaren und fest Unbemittelte in den Stand, die 
Wahl annehmen zu Fünnen., 

Die eigentliche Negierung führt ein vom großen 
Rath eingefegter Feiner Rath aus fieben Mit: 
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gliedern. Aus diefen wählt der große Rath aud 
den Präftdenten derfelben, ven Landammanz eben 
jo wählt der große Nath aus allen wahlfähigen 
Bürgern die Mitglieder des Kantongerichts, Des 
Kriminalgerichts und des Kaffationshofes und deren 
Präfiventen. Der große Nath ift fomit, als Ber: 
treter des fouverainen Bolfs, der Duell alfer Macht 
und die erfte und wichtigfte Behörde des Staats, 

Die Mitglieder der Bezirfs- und Untergerichte 
werden von den Bezirfögemeinden gewählt; die Frie= 
densrichter und Gemeinderäthe wählen die Gemein- 
den. Die Mitglieder des großen Naths bleiben 
zwei Jahre im Amte, die des Heinen Rath vier 
Jahre, die Mitglieder der oberen Gerichtshöfe jechg 
Jahre, Die Amtsdauer des Landammans währt 
nur feh8 Monate und für die nächften zwei Amtg- 
banern ift er nicht wieder wählbar. 

Auf diefe Weife will die Berfaffung dem über- 
mächtigen Einfluß einzelner Männer vorbeugen, ber 
freifih darum nicht ausbleiben wird; eigenthümlich 
aber ift aud) die Stellung der Geridte in St. Öal- 
fen, welche nur das Urtheil finden, dies aber nicht 
vollziehen, was nad dem Artifel SO der Verfaffung 
nur dem fleinen Rath, d. bh. der Regierung zufteht. 
Sn der Urtheilsfindung find die Gerichte vollfommen 
unabhängig und haben dazu für den GCivilprocef 
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eine Unmaffe alter Rechte und Nechtsporfchriften, 
welche feit vier Jahrhunderten aufgeftapelt find; für 
den Strafproceß befist der Kanton feit 1839 ein 
neues Gefegbuch, das endlich Pranger, Branbmars- 
fung, Schandfäule, Infamie und öffentliche Zwangs- 
arbeiten abgefchafft und die Todesftrafe nur für den 
Mord beibehalten hat. 

Wenn man den Kanton durchwandert, deffen 
größte Länge 15 Stunden bei einer Breite von 12 
Stunden beträgt, erftaunt man wie gut diefer Feine 
Staat für trefflihe Landftraßen, Brüdenbauten und 
Ausführung anderer öffentlichen Arbeiten gejorgt 
bat. Da ift Keiner, der unnügerweife Unterhalt 
begehrt und aus den Töpfen der Staatsbürger reich- 
lich verforgt werden müßte, darum fünnen aud) die 
Einkünfte des Staates zum allgemeinen Beften yor= 
theilbaft verwandt werden, und diefen Ruhm muß 
man ber Regierung des Kantons zufprechen. Sie 
forgt mit Eifer für Erhaltung und Vermehrung des 
materiellen Wohls ihrer Angehörigen, fucht Handel 
und Gewerbe zu mehren, die Bodenfultur zu heben, 
den Biehftand zu verbeffern und giebt darüber in 
ihren Amtsberichten, deren mehre vor mir Tiegen, 
eine ausgedehnte und forgjame Nechenfchaft. Öffent- 
Yichfeit ift überhaupt ein Prineip diefer Negierung, 
und wohl ftebt e8 ihr an, Daß fie die Freiheit ber 
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Spreffe nicht mit gehäffigen Wreßproceffen angetaftet, 
fondern deren verfaffungsmäßiges Necht fiets be- 
jhüst bat. 

Die Einnahmen des Staates betragen durd- 
fhnittlih 350,000 Gulden; die Ausgaben eben |v 
viel. un den legten Jahren haben die Einnahmen 
die Ausgaben bedeutend überfchritten, was früher 
nicht der Fall war, wo faft immer ein Defizit über- 
fragen werben mußte, 

Die Einnahmen fließen aus Zehnten, Stempel- 
fteuer, Salzregal (45,000 Gulden), Boftregal 
(25,000 Gulden), Eingangangszöllen nebft Weg- und 
Brüsdengeldern (70 bis 80,000 Gulden), Getränfsab- 
gaben (30,000 Gulden), Wirthfehaftspatenten CLO,000 
Gulden), Bermögens- und Einfommenfteuer 
c70,000 Gulden).  SJagbyatente, Haufirpatente, 
Niederlaffungspatente u. f. w. bringen Feine Sums 
men eüt. 

Die Haupteinnahmeguellen des Staates find, 
wie man fteht, Poft- und Salzregal, die Zölle und 
die Bermögend- und Einfommenfteuer, welche zus 
fammen 3/, des ganzen Betrages befchaffen. E8 
liegt in dem Steuerwefen der fehmweizer Staaten eine 
‚große Gleichförmigfeit der DBefteuerungsarten. Poft- 
und Salzfteuer, hohe Weges und Brüdfengelder, die 
den Handel beläftigen, nebft Eingangszölfen und ei- 


ner Menge Patentabgaben trifft man überall an. 
Diefe indireften Steuern machen allerdings eine Di- 
vefte Defleuerung der Kantonsbürger meift nicht nd- 
thig und verfchonen die Beftigenden namentlid) mit 
einer Grundfteuer, sbwohl St. Galfen dur) feine 
Bermögens- und Kinfommenfteuer und durd die 
Militairftener auch direkte Steuern hat, deren Zwerk- 
mäßigfeit einleuchtend ift, 

Das Staatsvermögen ift gering und beläuft fich, 
alle Kapitalien, Fonds, Domainen, Waldungen, 
Steinbrüche u. |. w, zufammengerechnet, auf 1,760,000 
Gulden. Die Steuern und Gefälle müfjen daher 
faft die ganzen Einnahmen aufbringen und eine ge- 
naue Sparfamfeit ift nöthig, um mit fo geringen 
Einfünften die Finanzen in Ordnung zu En iwie 
e8 wirflich der Fall ift, 

Die gefammten Ausgaben für die gögtehi 
fammt allen Gehalten und Büreaufoften erfordern 
64,000 Gulden, Die Rechtspflege foftet 28,000 ®ul- 
den, das Militairwefen 54,000 Gulden. Für Stra- 
fen- und Brüsenbau wurden jährlich 68,000 Gulden 
ausgegeben, die Landes- und Grenzpolizei, Sicher- 
heitswachen und Landfäger Eoften 23,000 Gulden. 

St, Gallen ift die Hauptftadt der Republif 
und eine der. fchönften Städte der Schweiz, die fein 
Sremder unbefucht Yaffen follte, wie man überhaupt 
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nicht an diefem Kanton und dem son ihm einge- 
fchloffenen Appenzeller Lande vorübergehen muß, 
benn fie bieten des Eigenthümlichen gar manches, 
Wenn man pom zürdher See über Wattwyl 
und Lichtenfteig nach Herifau in Appenzell-Außen- 
Khoden hinauffteigt und yon dort nad St. Gallen 
wandert, fommt man mitten durch das fchöne grüne 
Toggenburg, wo die üppigften und blumenreichften 
Gründe und Berge als unendlicher reizender Teppich) 
die Erde bederfen. Und bier auf diefem reichen, mil- 
dem Boden, in diefen Thälern vol Schmelz und 
faftiger Srifhe reiht fih Gemeinde an Gemeinde, 
Drt an Drt, in denen ein gefchäftiges Menfchenleben 
waltet, Eine Kette von Fabrifen, DBleichen, Far: 
bereien zieht fih an den Bächen und Flüßchen hin. 
Schöne Landhäufer, belle, Wohlftand verfündende 
Wohnungen ftehen am Wege, Sauberfeit und Ord- 
nungsfiebe glänzen aus den großen Fenftern und 
fetbft die mächtigen Holzhäufer der Landleute mit 
ihren Borfprüngen, ihren Gallerien, ihren zierlichen 
feinen Schindeldächern und dem weiß leuchtenden 
Unterbau geben Zeugniß, daß e8 den Bewohnern 
gut geht, Möchte man die TZaufende von Arbeitern 
fragen, welche in den Sabrifen ihr oft fo Färgliches 
BDrod gewinnen, fo würde freilih mande Klage 
nicht ausbleiben. Aber es ift noch Niemand in ber 
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Schweiz verhungert, jagen die Schweizer, und wer 
arbeiten will, findet noch immer fein Stüd DBrod. 
E83 wohnt ein fleißiges unermüdlich thätiges Bolt 
bier und felten wird ein Reifender von Dettlern be= 
Täftigt werden. Sie arbeiten Alle, die Alten wie 
die Jungen. Sie find fparfam, mäßig und gedul- 
dig und wenn fie nur eben ihre Suppe und ihren 
Kaffee erwerben, find fie auch guten Muths, folg- 
fam und nehmen Welt und Leben, wie Gott Diefe 
gemacht hat. 

Das Toggenburg, Appenzell und ein bedeuten- 
ber Theil St. Gallens liegt 2 bis 3000 Fuß über 
der Meeresflähe, daher diefer üppige Grashboden, 
der fich beffer für Viehzucht als für Kornbau eignet. 
Schöne Waldftreifen ziehen zwifchen den Thälern 
hin, deren oft fo zaubervoffes Grün an feinem Drte 
der Schweiz in folcher Frifche wieder gefunden wird, 
Der Wald ift Seider aber in der ganzen Schweiz 
nur die Staffage der Gegenden. Er hält die fteilen 
Bergwände befest, wo ihn die Menfchen fteben Tie- 
Gen, welche allen anderen Bodenraum befjer zu be- 
nugen wußten. Daher wandert man faft nie durd) 
den Fühlen Schatten hoher Waldbäume, nie durch 
Wälder, auh nicht durd Gebirgswälder, wie in 
Deutfhland und in Norwegen. Die Alpen find 
fahl und Hde, oder der Wald Tiegt doch nicht da, 
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wo ein Weg für den Wanderer möglich if. Die 
Luft aber ift fo rein und flärfend hier und Die Milch 
des VBiehs fo fett und würzig, daß nach Appenzell 
aus nahen und fernen Landen viele Leidende fom- 
men, um in den Molfenbädern fi) Gefundheit zu 
holen, Die Molfenbäder und Kuranftalten find für 
dies Hirtenland eine einträglihe Erwerbsquelle und 
hierauf verftehen fich alle Schweizer vortreffli, un- 
ter den Schweizern aber wieder die Appenzeller aug- 
nehmend gut, Die einen weit verbreiteten Ruf haben, 
genaue Wirthe, gute Sperulanten, wisige Köpfe 
und unmäßig grobe Menfchen zu fein. 

Sn der ganzen Schweiz find aber dennoch die 
Appenzeller wohl gelitten wegen ihrer Einfälle und 
Zutraulichfeit. Ste fagen zu Jedermann Du und 
Dies paßt zu ihrem trogig freien Wefen, das an- 
fcheinend zumeilen einfältig ift, hinter. dem fich aber 
oft ein arger Schalf verbirgt. Habgierig macht fie 
vielleicht ihre Armuthz allein fie wilfen Alles zu 
Geld zu machen und jede Gutmüthigfeit zu benugen. 
Ein Appenzeller hat zwei Magen, ift eine fprid- 
wörtlihe Redensart, die ich mehrmals gehört habe; 
wenn ein Appenzeller umfonft effen und trinken fann, 
fagte mir ein Mann aus St, Gallen, gleicht er 
einem Faß ohne Boden, | 

Die Appenzeller in Außen-Nhoden find damit 
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wohl nicht fo eigentlich gemeint, wie die Bewohner 
des Hirtenlandes in Innen Nhoden. Außen- Nhoden 
ift der proteftantifche Halbfanton, der fich feit 1597 
von dem fatholifhen Innen-NRhoden nad) langen Zwi- 
fien trennte und ein eigenes Staatsleben beganı, 
das in neuefter Zeit fi) ausgebildet hat und viel 
weiter porgefchritten ift, als der fatholifhe Halb- 
bruder. Das ganze Ländchen befteht nur aus 71% 
Duadratmeilen Flächenraum, woyon 5 auf Außen- 
NRhoden fommen, Aber dies ift ungemein flarf be- 
völfert, denn e8 enthält beinahe 42,000 Einwohner, 
während Innen NRhoden Feine 10,000 Einwohner 
beftst, 

Und wie groß ift der Unterfchied der Lebens- 
thätigfeit der Bewohner. In Außen Nhoden find 
wenigftens 10,000 Menfchen in den Baumwollen- 
und Mouffelin-Fabrifen befchäftigt., ine gleiche 
Zahl faft befchäftigt fich mit verfehiedenartiger an- 
derer Induftrie und mit Färben, DBleichen, Druden, 
Gerben u. w, Wenn man aus dem gewerbfleißi- 
gen Toggenburg nad) Herifau, geht ändert fih moht 
die Natur des Landes ein wenig, denn fo grün und 
duftig tft es in Außen-Nhoden nicht, wie dort, aber 
die Sjnduftrie bfeibt dDiefelbe, und diefer Flecken 
Herifau, der mit den angrenzenden Weilern und 
zerfireuten Höfen gegen 8000 Einwohner zahlt, ift 
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vollgefüllt mit TZüll= und Kattun= Fabriken, Mouffe- 
Iin=, Seiden= und Baummollenwebern und mit wohl- 
babenden Fabrifanten, denen die nft ungemein ftatt- 
tihen Häufer gehören. Es ift auffallend mit wie 
vielen DBlisableitern Diefe befest find, Zwar find 
die Häufer meift von Ho, mit Erfern gebaut und 
von oben bis unten mit Fleinen zierlihen Schindeln 
belegt, welche häufig mit weißer Ölfarbe beftrichen 
find, fo daß bei entftehendem Brandunglüd, welches 
öfter fchon Herifau heimgefucht bat, die Gebäude 
wie eine Fadel auflodern müffen, aber man thut 
doch des Guten bier zu viel, wenn man auf jede 
Ede und jeden Borfprung einen DBligableiter fest, 
fo Daß zumeilen ein Dugend große und Fleine mit 
ihren vergoldeten Spisen wie eine Neihe von Pali- 
faden davon aufftarren, Ein ganzer Wald yon Ei- 
fenftangen und Drahten fteigt über Herifau in den 
Himmel auf, als Schusbollwerf gegen deffen Feuer, 
und wunberlich genug nimmt e8 fih aus, alle Dächer 
damit gefpidt zu feben. 

Herifan ift ein lebendiger und ungemein freund» 
licher Ort, deffen Umgegend aber feine bejonderen 
Reize bat. Dicht dabei Liegt die große Molfenan- 
ftalt Heinrichsbad und von bier gelangt man über 
St, Gallen oder über Speicher nad) Trogen, bem 
Hauptfledfen oder der Hauptftadt yon Appenzell Au: 
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Ben-Rhoden. Diefer nordöftliche Theil des Landes hat 
jedoch weit weniger Smduftrie. Er ift höher und 
gebirgiger, treibt einigen Aderbau und viel Vieh- 
zucht und enthält mehre Molfenbäder, welche den 
Gaftwirthen und Badwirthen viel Geld einbringen. 

Sn dDiefen Landestheile ift die Benslferung der 
Zandbebauer überwiegend, Die Gebirge fteigen bis 
4000 Fuß auf; ein Hirtenleben beginnt auf den 
Alpentriften und dies fegt fi) nach Appenzell SInnen- 
Nhoden fort, wo alle Induftrie aufhört und endlich 
die BViehwirtbichaft ganz allein übrig bfeibt, denn 
für den Aderbau liegt der größte Theil des Landes 
zu hoch. Die Alpenthäler Yaufen bier zu dem faft 
8000 Fuß hohen Gebirgsftsd des Säntis hinauf, 
ver bis auf wenige Zeit im Jahre mit Schnee be- 
derft bleibt, aber die Appenzeller in ihren fchwarzen 
Hopfen, rothbem Bruftlas und rothen Käppchen bilden 
ein eigenthümliches Naturvslfchen in diefen Bergen, 
wo uraltes Wefen mit allem Roft vergangener Jahr: 
hunderte noch fo feft fist, als gäbe es feine Kultur 
bie alle Welt beledtz; wenigftens hat ihre Zunge 
bier alle Kraft verloren, Sf Doch erft feit dem 
Jahre 1808 die Kartoffel hier angepflanzt worden! 

Dies Landehen und Bölkchen hat einft den gefür- 
fteten Abt von St, Gallen als feinen Herrn geehrt, 
allein e3 fand nicht, Daß, wie das alte Sprichwort 
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jagt, fih unter dem Krummftab gut wohnen läßt, 
Die Abte drüdten die freien Landfeute und wollten 
fie ihrer Rechte berauben, doch in ihnen war das alte 
alflemannifche Blut das feine Kuechtfchaft und Fein 
Unrecht dulden wollte, Sm Jahre 1402 begannen 
fie den Krieg gegen den graufamen Abt Kuno, wie 
gegen Öfterreih und machten fih frei durd bie 
Schlahten am Stoß, am Speicher und bei Wolfg- 
balden, Seit Diefer Zeit Tebten fie nach uralten 
Einrichtungen und Gefegen ein vereinfamtes Hirten- 
eben weiter, bis die Reformation in Das untere 
Land eindrang und Außen-Nhoden von Innen=-Nho- 
den trennte. Gerade fo wie in Zug befämpften 
fih dann in Snnen-Nhoden und Außen -Rhoden 
ehrgeizige und herrfehfüchtige Parteien, welche Mord, 
Verbannung und fihmählihe Gewaltthaten im Ge: 
folge hatten, Dann fam die franzöfiihe Revolution, 
zwang Appenzell die beilvetiihe Staatsverfaflung 
anzunehmen und beftrafte feine Berfuche davon ab- 
zufallen, Die Mediationsacte ftellte die alte Berfaf- 
fung ber, welche 1814 Feine Veränderung erlitt und in 
Smnen-Nhoden noch immer diefelbe ift, ohmohl 1828 
die alte arifiofratifhe Partei verdrängt wurde, 
Man änderte nur die Perfonen, die Grundlage blieb 
wie fie gewefen, daher fann es nicht fehlen, daß 
Snnen=Nhoden noch jest von einem balben Dugend 
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Familien regiert wird, die, wie mir ein Appenzeller 
mit einem derben Fluch verft das ganze Land 
in der Tafche haben. 

Augen-NRhoden hat Dagegen 1834 eine neue 
Berfaffung erhalten und damit eine Bahn des Fort- 
fehritts und der Entwidelungen betreten. 

Es ift aber ein ganz wunberliches altes Ber- 
faffungsgebäu in diefen Fleinen KRantönden, das wie 
Märhen und Sagen aus alter Zeit zu den Staats: 
formen der Gegenwart Flingt. 

Das uralte allemannifche Leben blickt darin 
durh und will fih noch immer nicht ausfcheiden 
laffen, obwohl fo DVieles todte Korm geworden ift, 
Das alte Appenzell ift in Ahoden getheilt, ein 
Name, deffen Urfprung man nicht recht zu deuten 
weiß. DBielleicht bedeutet e8 NRotte, SKriegsrotte, 
Gefchlechter die zufammen hielten in Noth und Tod; 
vielleicht fommt e8 von roden her: Gefchlechter die 
vereint den alten Wald ausrodeten und gemein- 
fam Yebten und fämpften, gaben zuerft den Namen 
an. Die Ahoben beftehen aber nod jest, und die 
Gefchlechter find noch darin zu einer politifchen und 
privatrechtlihen Körperfchaft vereint. Jede Ahode 
wählt am Landgemeindefonntag ihren regierenden und 
ihren ftillfiehenden Hauptmann, Sie wählt fih 6 
fleine und 8 große Räthe, die ihre Obrigkeit bilden 
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und diefe Räathe aus allen Ahoden vereint bilden 
die Obrigfeit des ganzen Landes. Jede Nhode hat 
ihr eigenes Vermögen, ihre Fahne, ihr Wappen, aber 
Allmenden befigen die Ahoden nicht, diefe gehören 
den verfohiebenen Genoffenfhaften zu, Sn bei- 
den Halbfantonen ift: die Landesgemeinde deg 
verfammelten Bold dem Buchftaben nah der Spu- 
yeraim Zur Landesgemeinde gebören alle Bürger 
die das 18. Jahr erreicht haben; über der Landeg- 
gemeinde aber flieht ein großer Rath und ein 
Fleiner Rath; in Außen: Rhoden überdies noch 
ver zweifahe Tandrath, alle aus den obern 
Beamten und den Gemeindevorftehern, den Haupt- 
Leuten, jufammengefest: Die Übermadht des Re- 
gierens ift beim großen Rath, der in Außen 
Nhoden aus den 10 Landesbeamten, den beiden 
Bauherren, dem KRathsfchreiber und Landesfchreiber 
und dem regierenden Hauptmann jeder Gemeinde 
befteht. 

Der große Rath ift jedoch nicht allein die oberfte 
Verwaltungs» und Bolliehungsbehörde, fondern 
au die hödfte rihterliche, denn ein Obergericht 
giebt es nicht und dies ift der fehwerfte Fehler der 
Berfaflung. 

Eine Beamtenariftofratie hat fi) damit um fo 
firherer ausgebildet, Diefe denkt zwar zum Theil auf: 
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geflärt genug, fördernde Fortfehritte zu wünfchen und 
zeitgemäße Einrichtungen und Gefese zu entwerfen, 
allein Mißtrauen des Bolfs verfolgt fie fo fehr, Daß die 
Landesgemeinde 1838 alle ihre neuen Gefesvorfchläge 
verwarf. So ift denn das alte Landbuch von 1585 
no in Gültigkeit, obwohl e8 in Außen-Nhoden, 
wo die Snduftrie fich heimifch gemacht hat und mit 
ihr sollfommen veränderte Zuftände eingetreten find, 
durchaus nicht mehr paflen will, Man Hilft fid 
nun mit proviforifchen Verordnungen, die vom Bolfe 
nicht anerkannt aber nichts defto weniger in Kraft 
find. So herrfeht ein Zuftand der Willfür bier, 
der aber in dem Heinen Fatholifhen Hirtenftaate 
Zunen=-Rhoden, wo die öffentlihe Stimme gar feine 
Macht hat und das Bolf arm, unwiffend und von 
feinen Prieftern und Häuptlingen weit überragt, ein 
ftilles Pflanzerfeben führt, no in weit höherem 
Grade vorhanden if. Zn Innen Rhoden ift Fein 
zweifacher Landrath der aus Beamten, Hauptleuten 
und Bolfsabgeordnneten beftehend, fich vorzüglich mit 
Kirhen- und Schulverwaltung, mit Vollziehung ber 
son ber Landesgemeinde oder der Tagfatung geneh- 
migten Gefese, mit Steuern und Abgaben und mit 
Beftellung der Kommiffion für alle Landesangele- 
genheiten. befchäftigt. Statt deffen fleht neben dem 
großen Rath, der aus ben Landesbeamten und 
13* 
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fanmmtlichen großen und Heinen Räthen der einzelnen 
Khoden zufammengefegt ift und die ganze volie- 
hende, verwaltende und oberfte richterlihe Macht 
vereint, ein Heiner Rath oder Wohenrath, der 
aus fammtlichen Heinen Räthben der Ahoden be- 
ftebt und über bürgerliche Streitigfeiten, wie über 
Sriminal= und Polizeivergehen in erfter Inftanz 
urtbeilt, 

Auch in Aupen-Nhoden ift der Heine Rath, 
nicht wie in den großen Kantonen, die eigentliche 
Regierung, fondern nur die richterlihe Macht in 
zweiter Snftanz, aber er zerfällt Dort in zwei Ab- 
theilungen oder zwei Feine Räthe, je von 13 Mit- 
gliedern die vom DBolf gewählt werden, für das 
Land vor und hinter der Sitter. 

Das Feine Flügchen, die Sitter, theilt namlich 
Außgen-Rhoden in zwei Theile, welche fich vereinigt 
haben, aber ihre DBefonderheit doch noch dadurd 
fund geben, daß jährlich auf jeder Seite der Sitter 
ein Landamman, ein Statthalter, 'ein Serfelmeifter, 
ein Landeshauptmann und ein Landesfähnrich, ein 
Landfehreiber und ein Landwaibel gewählt werden, 
fo-daß von jedem Diefer Amter zwei damit beffei- 
dete Berfonen vorhanden find, Die alle zwei: Jahre 
im Dienft wechfleln, je nachdem die Landammans- 
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würde von ber einen Seite der Sitter zur anderen 
Seite übergeht. 

Sn Außen -Nhoden Haben die Nhoden felbit 
aufgehört und Gemeinden find an deren Stelle ge- 
treten. Sieben bis vier und zwanzig Gemeinde- 
räthbe und der regierende Hauptmann bilden Die 
Borfteherfchaft; Ehegäumer Cauch ein alter Name), 
aus Pfarrern und Hauptleuten beftehend, follen für 
Zudt und gute Gitten forgen, ein befonderes Ehe- 
gericht aus drei geiftlichen und fech8 weltlichen Mit- 
gliedern entfcheidet in Ehefachen und was damit zu= 
jammenhängt, Eine Synode vereinigt die fanmt- 
tihen Pfarrer und führt in Kirchenfachen die Auf- 
fiht; eine Schulfynode oder Konferenz giebt den 
Lehrern einen vereinigenden Mittelpunft. Ein Se- 
minar ift in Gais errichtet, 76 Primarfchulen befor- 
gen den Bolfsunterricht, fhon feit Anfang des Jahr: 
hbunderts befteht eine Kantonfchule in Tirogen und 
eine Erziehungseommiffion ran ichtigt das gefammte 
Unterrichtswefen, 

Man erblickt in Außen - Nüoden in alten Din- 
gen ein fich organifch weiter entwirfelndes Staats- 
feben, das fih auf Schule, auf Armenmwefen, Hofpi- 
täler und Gefängnißwefen richtet, Es ift Dies Die 
nothivendige Folge einer höheren Kultur, aus der 
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auch bie Berfaffungsperänderungen hervorgehen muß- 
ten und welche noch zu weitern Veränderungen und 
Sortfchritten führen wird, Gleichheit aller Nechte, 
Preßfreiheit, Petitionsrecht, Gewerbefteiheit, Offent- 
lichfeit der Verwaltung und der Gerichte find in 
ber Berfaffung verbürgt und bilden eine Grundlage 
ber Bolfsfreibeit, welche über furz oder lang die 
Deamten zwingen wird, die polle Spuyerainität on 
Bolfs anzuerkennen, 

Befonders ift es zu Ioben, daß Die VBerfaffung 
yon Außen-Rhoden die Erwerbung des Landrechtes 
erleichtert und allen Unterfchied zwifchen Landleuten 
und Beifaffen aufgehoben hat. Alfe haben gleiche 
Rechte, HDeimathlofe giebt es nicht, während 
in Innen: NRhoden fehr viele diefer Unglüdlichen zu 
finden find, weil es dort faft unmöglich ift, daß ein 
nicht im Kanton Geborener das Landrecht erhalten, 
fönnte, ine Härte ift e8 freilich, Daß in Außen- 
Nhoden nur Reformirte das Bürgerrecht erhalten 
aber man bat diefe Beftimmung nur als eine Re- 
preffalie gegen Innen-Nhoden aufgeftellt, wo die 
fatholifhe Religion die einzig berechtigte ift und 
felbft die Niederlaffung eines Proteftanten nicht ge= 
duldet wird. | 

Das Heine, grüne Alpen» und Weideländhen 
mit feinen Kühen und jodelnden Kubmelfern enthält 
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einen einzigen Marftfleden, Appenzell, feine Haupt- 
ftadt, nebft wenigen größeren Gemeinden; denn Die 
10,000 Appenzeller ziehen es meift vor, wie ihre 
Altvordern in einzelnen Häufergruppen, Weilern und 
zerftreuten Höfen, an Bergrüden und Gefenfen zu 
wohnen. Ein paar fchlecht unterhaltene Land- 
firaßen durchziehen das Gebiet, und faft augenblid- 
ih fann man willen, dag man e8 betreten hat, denn 
ohne Zweifel wird man bald genug von Beltlern 
angehalten und verfolgt werben. 

Sp wenigftens ift e8 mir ergangen, und von 
- mandem Anderen hörte ich das Sleiche verfihern, 
Sn den Molfenbädern, in Weigbad, Gonten u, f. w. 
fann man feinen Schritt thun, ohne von ganzen 
Schaaren angefallen zu werden, und wie wäre Dies 
auch anders möglich, da hier ven Armen fo wenig 
Hülfgquellen geboten find und weder Landarmen- 
bäufer noch andere Zufluchtsftätten fi den Schwa- 
hen, Alten und Kranken öffnen, 

Dies find die Folgen der verfteinten alten Übun- 
gen und Einrichtungen, welche auf Gemeindewefen 
und Bodenvertheilung beruhen, doch zur Freiheit und 
Gteichheit aller Staatsbürger nach jesigen Begriffen 
nicht paffen, Außen-NRhoden bat das alte Ahoden- 
wefen aufgehoben und feine Gemeinden beffer geord- 
net, E83 bat feine Allmenden, dafür aber befigen die 


— 296 — 


Gemeinden Gemeinde: und Armengüter, In Innen- 
Ahoden ift das Allmendewefen in voller Kraft. 
Den Allmendgenoffen gehören die Matten und Als 
pen, denn nad altgermanifcher Weife ift Alles in 
Genofjenfchaften vereint. Schul-, Kirchen: und Ar- 
menfondgenoffen forgen für Die, welche zu ihnen 
gehören; was aber außer den Genoffen Liegt, ift 
unberechtigt und mag sufeben, wie. eg Tebt und 
ftirbt, 

St es nicht beiwunbrungswertb, wie in Eiries 
Heinen Hirtenftaaten die Zeit mit allen ihren Stür- 
men doch gar nichts umfchaffen fonnte und wie Die 
Denfchen mit ihrem zäben Triebe zum Alten fo ftarr 
und unwandelbar ftehen, wie ihre Felfen, auch immer 
wieder zu ben alten Sabungen und Rechten ihrer Bä- 
ter zurüdffehren, ohne nad) den Umwandlungen der Welt 
‚zu fragen, felbft wenn dieje gewaltfam an ihren Thü- 
ven poht?! Man hat gut fagen, die Errungen- 
Ichaften der Bernunft feien ein gemeinfames Gut 
aller menfchlichen Wejen. Es ift dies eine der 
Einbildungen der Philofophen und philanthropifchen 
Schwärmer. : Wäre die menfhlihe Vernunft im 
Stande, eine göttliche Kraft auf Das ganze Gefchlecht 
zu üben, wie anders müßte fih dann das Menfchen- 
leben geftalten! Statt Deffen feben wir, melden 
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Kampf und Tanges menfchlihes Elend es Foftet, um 
nur einen Gedanfen theilweis herrfchend zu machen 
und wie die göttliche Dummheit in den Köpfen der 
Menfhen weit alle Vernunft und Einficht überragt 
und wohl ewig überragen wird, 

Der Marftfleden Appenzell bietet eben nichts Bes 
fonderes dar. Unregelmäßige, wenig belebte Gaflen; 
Häufer, welche meift von Holz gebaut, Hein und 
grämlich, alt und Armlich mit ihrem fhwarzbraunen 
Gebäff den Sremdling anftarrenz ein winfliger Marft- 
plas mit einer mächtigen Linde, um welche die Bolfe- 
verfammlungen gehalten werden; endlich eine alte 
Kirche, dem heiligen Moris geweiht, fein befonders 
merfwürdiges architeftonifches Denfmal des 12. Jahr 
hunderts, aber neu aufgepust und mit Jahnen und 
DBannern, den Siegestrophäen der alten Appenzeller 
fammt neuen Altardedfen und allerlei Heiligenfchmud 
behäangt. Im der Todtenfapelle daneben wiederholt 
fih das widerwärtige Schaufpiel von Einftedeln. 
Eine fürdhterlihe Tapete naster Schädel umzieht die 
Wände und auf jedem ift der Name feines ehema- 
figen Eigenthümers gefchrieben, 

AS ich in die Kirche trat, las der Priefter eine 
Seelenmeffe für Einen, den fie fürzlich. begraben 
hatten, Eine ganze Gemeinde faß anbäcdhtig auf 
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ben Bänfen, e8 war ein Kirchfpiel oder eine Ge- 
noffenfchaft, die den Todten betrauerte, Die Frauen, 
alle in fohwarzen Kleidern, weißen Tüchern und 
Schürzen, trugen auf ihren Köpfen ungeheure 
Ihwarze Hauben, mit hochaufgerichteten weißen Sle- 
bermausflügeln; ein unförmiger unfhöner Kopfpusß, 
ber aber allgemein im Lande bei Trauerfällen ge- 
tragen wird. 

Das Bol in Appenzell ift fromm, vemzthtg 
und gläubig. Die Priefter haben mächtigen Ein- 
fluß bei allen Familien und faum find eg einige 
Sahre ber, wo die Zeitungen meldeten, daß, bei 
einem Klofterbau im Fleden alle Appenzeller Jung- 
frauen zur Arbeit famen und Steine und Kalf her- 
beifchafften, damit fie für ihr wohlgefälliges Thun 
dereinft Das Himmelreich erwürben, &8 ift ein Ka- 
puzinerflofter und ein Srauenflofter bier; der Handel 
Dagegen befchranft fi auf einigen Holzhandel, Die 
Snduftrie fchmweigt ganz. 

Was ich früher fchon von dem Beritäen und 
Gefängnißwefen der Fleinen Kantone gefagt habe, 
wiederholt fih in Appenzell durchaus, und wie fünnte 
e3 auch anders fein! Wir haben gefehen, daß Ber: 
waltung und Juftiz in Diefem alten Gemeindewefen 
nicht getrennt find. Der große Rath, zu dem alle 
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fieben Rhoden ihre Großräthe fehiden, vereint die 
höchfte richterliche Gewalt und urtheilt in Civil- und 
Criminalfällen, wie es das Landbud) von 1585 be- 
fagt oder alte Übungen beftimmen, 

mn Rathhaufe zu Appenzell, einem alten Ge- 
bäubde, deffen einzige Zierde eine Gallerie von Bruft- 
bildern ehemaliger Landammänner ift, befinden fich 
auf dem Boden mehre enge Bohlenfäfige, fo lang, 
daß ein Menfch faum darin Liegen kann. Das find 
bie Appenzeller Unterfuchungsgefängniffe. Die Thü- 
ren find mit Riegeln verfchloffen und dur einen 
Schieber reicht man dem Eingefperrten, was er an 
Speife erhalten fol. Hinaus fümmt er nicht, von 
Bewegung, Luft und Licht ift feine Rebe, und wenn 
in der Spommerhise die Sonne auf das NRathhaus 
fcheint, muß zwifchen diefem Aufenthalt und den 
Dleidächern Benedigs Fein großer Unterfchieb ob- 
walten; während fihwer zu begreifen ift, wie zur 
Winterzeit fih ein unglüdlicher Kan. yor dem 
Erfrieren bewahrt. 

»Giebt e8 denn nod) andere Gefängniffet« fragte 
ich meinen Führer, »Ia, Herr, die Rattenfam- 
mer,«s erwiederte diefer höflich; »gemöhnlich aber 
gefteben die Verbrecher fchon in diefen Käftgen Alles 
ein. Wenn jedoch ein verftocdter Bube Darunter if, 
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bei dem nichts Hilft, fo fommt er in: die Natten- 
fammer und da gefteht er gleih.« 

ch hatte Feine Luft, diefe Nattenfammer zu 
jeben, fondern vollig genug an diefer Art von Bes 
fenntniß fihernden Gefängniffen, zu welcher man in 
allen den Fleinen Kantonen auch Prügel im reich- 
fihften Maße fügt, Die  Daumfchrauben wendet 
man nicht mehr an, und das: harte Fell der Hirten 
läßt die Ermweichung ihrer Gemiffen felbft unter den 
Ermahnungen der Kinotenpeitfche zuweilen nicht zu. 
Das fchönfte Mittel, Menfchen zu einem Geftändniß 
zu bringen, die ihr ganzes Leben über auf Alpen 
und Bergen wohnen, find Daher-jedenfalls wohl diefe 
engen, fchwilen Käfige, wo fie halb erftiden und 
jehmorenz; aber welche furchtbare Juftiz ift dies, die 
über fogenannte freie Männer aus den ftoßgen Demp- 
fratifchen Urfantonen richtet umd fie Arger behan- 
delt, als Nuffen und Negerfelaven! 

Das Zuhthaus in Appenzell ift beim Todten- 
gräber, Bon Straf> und Befferungsanftalten ift in 
allen den Fleinen Kantonen nicht die Rede. Wenn 
fie ein Urtheil auf Tangfährige Gefängnißftrafe ge- 
fallt haben, fo fuchen fie in Luzern‘, Zürich. oder 
St. Gallen die Aufnahme des Gefangenen in den 
dortigen Strafanftalten nach, fehliegen ein Überein- 
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fommen mit den Regierungen und liefern den Miffe- 
thäter ab. Dergeben, wie leichter Diebftahl, Betrug 
oder dergleichen, werden aber häufig dadurch gebüßt, 
dag man dem Schuldigen eine Kette mit einer Kugel 
and Bein Iegt oder ihm einen Eifenring mit einer 
Stange, an der eine Klingel hängt, um den Hals 
befeftigt und ihn verurtheilt, diefe mehre Jahre lang 
zu tragen. Mit diefem Schmuf entläßt man ihn, 
nachdem er eine gehörige Anzahl Hiebe empfangen, 
in feine Heimath, unter harter Bedrohung, wenn er 
e8 wagen follte, fich Kette oder Ring abzuftreifen. 
Sp geht denn ein folcher Verurtheilter in feiner Ge- 
meinde, wo er fi erhalten, arbeiten, und für fich 
forgen muß, frei umher, erduldet Hohn und Schmad) 
und befommt feine reichlichen Prügel, fobald er fi 
vergeht. 

Sm Zuchthaufe von Zürich traf ich einen Mann 
aus Schwyz, Namens Suter, der auf 12 Jahre 
dort eingefperrt war und 9 Jahre bereits beftanden 
hatte, Sein Bater ift ein wohlhabender Mann und 
feine Familie eine befannte und angefehene, Als 
junger Burfhe machte er einige Heine Betrügereien 
und wurde dafür verurtheilt, mehre Jahre lang einen 
eifernen Halsfhmuf mit Schnabel und Klingel: zu 
tragen. Seine Gemeindegenpffen  verfpotteten und 
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verlachten ihn, er fchlug fie Dafür und wurde jedeg- 
mal geftvaft,. Nirgend konnte er fih mehr fehen 
Taffen, überall war ter Gegenftand des Hohns und 
Gelächters, Das Ffonnte er nicht mehr aushalten, 
Er Faufte eine Feile, zerfehnitt den Ning, brady fei- 
nem DBater den Schrank auf, nahm ein paar hundert 
Gulden und floh damit ins Weite, 

Aber man hielt ihn in Zürich fet und Tieferte 
ihn nad Schwyz aus, wo Gericht über ihn gehalten 
wurde, Nur eine Stimme mehr und er wäre ges 
Föpft worden; fo verurtheilte man ihn zu zwölf Jahr 
Zudhthaus und Ichidte ihn nah Züri, Nach dem 
Urtheile des Direktors der Anftalt und des Pfarrers 
Kählin, eines der waderften und beiten Männer, bie 
ih in der Schweiz fennen gelernt habe, ift biefer 
arme Suter ein guter Menfch son fanften Charaf- 
ter, anftellig und fleißig, der fein trauriges Schidfal 
einem jugendlich Teichtfinnigen Streich verdanft, wel> 
cher in anderen Ländern vielleicht gar nicht geftraft 
oder höchflens mit einigen Wochen Gefängniß, als 
Polizeivergehen, geahndet worden wäre, Doch fo 
wie biefem Unglüdlichen geht es Vielen. Wer Hals: 
band oder Kette getragen bat, ift moralifch vernich- 
tet; er wäfcht die Schmach nicht wieder ab und wird 
gewöhnlich dann ein größerer Übelthäter. 
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Brandftiftung und Kindermord find die beiden 
Sapitalverbregen, weldhe am häufigen in ver 
Schweiz vorfommen, Wenn man die Zuchthäufer 
durchiwandert, wird man immer eine bedeutende An- 
zahl Gefangener biefer Art finden, die, auf eine Reihe 
von Jahren oder auf Zeit ihres Lebens eingefperrt, 
ihre Schuld hier abbüßen follen. Brandftiftung tft 
gewöhnlich eine Handlung der NRadhe, und in der 
Schweiz, mo die politifche Freiheit ein gemwifles trogi- 
ges Selbftgefühl im Manne erzeugt, mag es fi 
daraus erflären, daß die Rachfucht fich fo leicht da- 
bin verirrt, durch Feuer den Gegner in Schaden 
und Unglüd zu bringen, was um fp beffer angeht, 
da die meiften Gebäude von Holz gebaut find. 

Sn den Fleinen Kantonen ift der Brandftifter»in 
der Regel dem Richtfehwerte verfallen, aber felbft in 
ben größeren, wo bie Gefeßgebung reformirt wurde, 
find die härteften Strafen für Brandlegung ftehen 
geblieben und noch in diefem Jahre am 8, Auguft 
wurde in Solothurn Rudolf von Rohr von Kaften- 
holz wegen Brandftiftung zum Tode verurtheilt und 
hingerichtet, Der Große Rath verwarf die nachge- 
fuhte Begnadigung mit: 43 gegen AO Stimmen, troß 
der warmen Empfehlung und Bitte des Präfidenten, 
den Angefchuldigten zu begnadigen, der bis zum 
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legten Augenkbli feines Lebens noch auf dem Nicht: 
plas feine Unfchuld betheuerte. Aber wie Alles in 
der Schweiz feft am alten Herfommen Flebt, und 
diefe Grogräthe, zum größten Theil Landleute und 
Eigenthümer, am wenigften geneigt find, was den 
Bätern für Recht und Gerechtigkeit galt, aufzugeben, 
jo fcheint die Brandftiftung ihnen befonders ein todt- 
"würdiges Verbrechen. Leichter noch werden fie Die 
Kindesmörderin begnadigen, und in Wahrheit follte 
dies, fo lange überhaupt die Todesftrafe bei civili- 
firten Bölfern fortbefteht, überall wenigftend da ge- 
icheben, wo es feine Findelhäufer giebt. Verführte, 
verlaffene Mädchen, von Berzweiflung getrieben, 
Schande, Notb und Unglüf vor Augen, müffen 
milde Richter finden, wenn fein Zufluchtsort für ihr 
Kind vorhanden war, €E8 ift in der ganzen Schweiz 
fein Findelhaus, wohl aber giebt e8 manche Kinder 
ohne -Tegitime Väter und bei dem beftehbenden Ge- 
meindewefen, bei der Kontrole, die Gemeinderath, 
Pfarrer und Sittenpolizei über die Gemeindeglieder 
üben, wie bei der Hülffofigfeit und Berlaffenheit 
derer, die fein Necht haben, Unterftüßungen von der 
Korpsration zu beanfpruchen, ift eg um fo erflär- 
barer, daß Kindermord ein oft Sorfommendeg or 
RED ift. | 
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Sn den Fleinen Kantonen madt man mit Kin- 
desmörderinnen gewöhnlich wenig Umftände. Man 
perurtheilt fie zum Tode und läßt fie Hinrichten, 
Thon darum, weil man nicht weiß, was man fonft 
mit ihnen anfangen fol. In Appenzell erzählte man 
mir aber ein auffallendes DBeifpiel, wie die Juftiz 
gehandhabt wird. Eine Kindesmörderin wurde im 
legten Jahre nach langen Debatten, und weil Die 
Gefchichte ihrer Schuld von befonders traurigen 
Umftänden begleitet war, von der Majorität des 
großen Raths nicht zum Tode, fondern zu funfzehn- 
jähriger Zuchthausftrafe verurtheilt. Man. fündete 
dies der VBerbrecherin an und fchrieb nach St, Gallen 
das Gefuch, fie in Das dortige Zuchthaus aufzuneh- 
men. Die Anftalt war jedoch zu fehr gefüllt, fie 
verweigerte die Aufnahme und bradte damit ben 
großen Rath von Appenzell zu einem Entfchluß, der 
bezeichnend für die Zuftände des Landes if. Der 
große Rath verfammelte fi nämlich son Neuem und 
in Erwägung der großen Koften, welche eine funf- 
zehnjährige Einfperrung der Landesfaffe verurfachen 
würde, in Erwägung, daß es viel Mühe mache, 
irgend einen Einfperrungsort für die DBerbrecerin 
zu finden, endlih in Erwägung, daß eine Kindes- 
mörderin überhaupt den Tod verdiene und nur ein 
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ungeitiges Mitleid diefer zu Theil geworben fei, ftieß 
er bag erfte Urtheil um und ließ der Unglüdlichen 
den Kopf abfehlagen, wodurch fie von allen ihren 
Leiden und der große Rath von allen Sorgen um 
fie glüdlich befreit wurde, 

Sp fteht 88 mit dem Wecht und der Rechte: 
fiherheit in diefen Eleinen Kantonen und gewiß nicht 
mit Unrecht hört man viele Schweizer erflären, Daß, 
wenn ihnen die Wahl gelaffen würde, fie weit lieber 
unter dem Scepter jedes abfoluten Monarchen, als 
in diefen fogenannten reinen Demofratieen leben 
möchten, | 

Dei dem ZTodtengräber in Appenzell tft, wie 
ich fagte, das Zuchthaus der Nepublif, das heißt, 
man bat diefem Herrfiher im Reich des Grabes drei 
Gefangene übergeben, welche er in Koft, Pflege und 
Auffiht halt und dafür täglich vier Kreuzer pro 
Kopf empfängt, In einer Kammer neben der Wohn- 
ftube des Todtengräbers fteben zwei Betten, an 
deren Fuß ein paar Kindesmörderinnen feftgefchloffen 
find. Die Ketten find fo lang, Daß die armen Ges 
fchöpfe bis in Die Stube ihres Auffehers gehen und 
fih dort niederlaffen fönnen. Sie bejchäftigen fidh 
mit Strifen und Nähen und verdienen jo no 
einige Kreuzer, die fie dem ZTodtengräber für ihre 
Erhaltung zulegen. | 
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Die eine der Gefangenen, ein Mädchen mit 
einem blaffen ftilen Geficht, fchleppte ihre Kette 
fhon feit acht Jahren vom Bett zum Eleinen Tifc) 
am Fenfter und befchäftigt fich fehr eifrig mit Näb- 
arbeiten, denn fie muß noch für ein lebendes Kind 
forgen, das Niemand auf Erden hat, als Diele 
unglüdlihe Mutter, Mit fummervollem, naffen 
Di nahm fie die Gabe an, die wir ihr reichten, 
aber ein Freudenftrahl leuchtete darin auf, als fie 
erzählte, daß fie in einigen Jahren frei fein würde, 
Die Andere war noch nicht lange bier und hatte 
noch) viele, viele Zeit vor fi, ehe ihre Beine fie. 
einmal in die freie Luft tragen follten. 

Der dritte Gefangene war ein alter Mann, der 
eine Kette am Bein und die fohwere Kugel daran 
in feinem Arm trug, womit er aber Doc Spazier- 
gänge ins Freie machen fonnte, So ift dies Fleine, 
arme, von allem Aufihwung zu neuen befferen Ein- 
richtungen ferne Gemeindewefen befihaffen, und was 
beifen da wohl VBolfsyerfammlungen unter der Linde, 
von allen freien Männern, bie das 18, Jahr erreicht 
haben, zufammengefegt? Ohne Unterricht und Be- 
lehrung, ohne Erfenntniß der Dinge, abergläubifc, 
und intolerant, können ihre angefebenen Männer 
und Familien fie Teicht beherrichen, eigenmächtige 
Gefege und willfürliche Abänderungen machen und 
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jede Gedanfenregung fern halten, denn das arme 
Bolt hängt von ihnen ab und was befümmert es 
fih in feinen naiven Naturzuftänden um Herrfchaft 
und Reformen?! 

Schöne ftoige Männergeftalten findet man unter 
diefen Hirten felten,. ES giebt in der ganzen Schweiz 
feinen Schlag, wie in den hardanger Gebirgen Nor- 
wegend und an den Fjorden, wo ber Neifende oft 
überrafht wird von der eblen Gliederung des 
DBauers, der in feiner rothen Müge, mit dem Meffer 
am Gurt und in der zierlich befesten Jacke ihm wie 
ein Kämpe der Widkingerzeit entgegentritt, Aber 
fräftige Männer leben bier in den Bergen Appen- 
zells, wie überhaupt in den Bergen, und viele find 
berühmt wegen ihrer Körperftärfe, Auf den Alpen- 
matten haben fich die NRingfpiele der Hirten erhal- 
ten, welche außer in Appenzell nur noch in Oberbern 
vorkommen, Hpfenlüpfen, wie fie e8 nennen, 
worin die Appenzeller eine ausnehmende Gemwandt- 
heit und Kraft entwideln und oft Spiele halten, 
zu denen die verfchiedenen Gemeinden ihre beften 
Männer ftellen, Aus diefen Wettfämpfen geht der 
ruhmpolle Sieger, der ftärffte, berühmtefte Ringer 
des Landes herpor und gegenwärtig gab es zwei 
oder drei, Die fih den Nang ftreitig machten und 
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deren Namen mir Hfter mit fihtlicher Bewunderung 
genannt wurden, 

Kommt man auf die Alpen zu den Hirten hin- 
auf, fo find fie gar gern bereit, ihre Spiele zu 
zeigen, wofür fie natürlich ein Stüf Geld erwarten, 
das dem Sieger zufällt. Mit der einen Hand paden 
fie Hüfte und Hofenbund, mit der andern die Schul- 
ter des Gegners, fo bemühen fi die Kämpfer, 
ihren Nebenbuhler aufzuheben und vergeftalt auf 
den Boden zu werfen, Daß er auf dem Rüden liegt, 
weil fonft der Sieg feine Gültigfeit hat. Sie ent- 
wiceln Dabei oft merfwürdige Stärfe und Gewandt- 
heit und würden wahrfcheinlich alle die verfchiedenen 
Athleten, welche Europa durchziehen und Ringfämpfe 
veranftalten, unfanft niederlegen. Nicht felten for- 
dern fie auch die Fremden auf, einen Gang mit 
ihnen zu machen, allein dazu ift nicht zu rathen, 
felbft wenn man fich ftarf und beberzt genug glaubt, 
es mit einem der halbnadten Burfchen aufzunehmen, 
E83 gehört außer der Kraft aud) Übung und Kennt: 
niß der Griffe und Bortheile dazu, Man wird am 
Hpfenbund gepadt, aufgehoben und über die Schul- 
ter weg zuweilen fp arg niedergemorfen, daß DVer- 
renfungen und fihwere Verlegungen dadurch entfte- 
ben, was einen Appenzeller wenig fümmert, der 
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unter Dem Gelächter feiner Gefährten dem Befchädig- 
ten vielleicht einen derben Wis als gute Lehre auf den 
Weg giebt. Manche junge Hirten find fo fühn und 
ftarf, daß fie auf den Alpenweiden, wo nie Hunde 
beim Bieh gehalten werden, milden GStieren fi 
entgegenftellen und Diefe bei den Hörmern paden, 
niederwerfen und bändigen, was freilich aud zu: 
weilen mißlingt und zum guten Theil von Kunft- 
griffen abhängig fein mag. 

Zu ihren fonftigen Spielen gehört namentlich 
au das Werfen großer Steinftüde von Lentner- 
jhwere, welche auf die Schultern gelegt werben, 
Der Werfer Iegt die Hand darunter und indem er 
den Körper hin und her fihwingt und alle Muskeln 
vegt, giebt er der Laft einen plöglichen heftigen Stoß 
mit der ganzen Musfelfraft des Arms und fehnellt 
fie fo ins Weite. Es ift zum Erftaunen, wie bie 
fohweren Steine mit ungeheurer Anftrengung und 
Stärfe fünf, fehs Ellen weit fortgefchleubert wer- 
den, während man glauben follte, es fei unmöglich, 
fie auch nur einen Schritt weit fortzubemwegen. 

Ein anderes beliebtes Spiel, das auch im ber- 
ner Land Sitte ift und namentlich die Wanderungen 
der jungen Landleute von Drt zu Drt oder bei 
Gängen in die Städte verkürzt, befteht in einem 
Steinwerfen, das die Armmugfeln ftärft. Die Spie- 
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Ienden theilen. fi in zwei Parteien, jede fucht fich 
nad Belieben Steine oder beftst fohon foldhe, ges 
wöhnlih fauftgroße Kiefel aus der Nagelflue oder 
aus Gefchieben, die glatt und rund find und darum 
gut rollen. Jede Partei wirft ihren Stein bie 
Straße entlang und es fommt darauf an, fo weit 
wie möglich in genauer Nichtung zu werfen, denn 
wo er Kiegen bleibt, nimmt ihn ein neuer Werfer 
auf und fihleudert den Stein wiederum vorwärts. 
Dies gefchieht auch von der andern Partei und 
wer auf Diefe Weife das beftimmte Ziel, die Stadt 
oder Ortsgrenze, ein beftimmties Haus oder wag 
fonft ausgemadht war, zuerit erreicht, hat gewonnen 
und empfängt von den Beftegten den bedungenen 
Gewinn, Sp leicht und einfach dies Spiel aus- 
fiebt, jo Schwer ft e8 und bedarf Berechnung und 
Gefchisflichkeit. Die Straße frümmt fih oft, fie 
geht abjchüffig hinunter und hinauf, ift von Felfen 
eingefehlofien und hat mancherlei Biegungen und 
fen, &8 fommt nun darauf an, alle Bortheife 
zu benugen; die Würfe fo abzumeffen, daß der 
Stein an einem Punft niederfällt, wo der folgende 
Wurf mit großem Bortheil gethan werden Tann, 
oder ihn abprallen zu Yaffen und fo um Eden zu 
werfen, kurz, e8 ift ein Spiel, das ausdauernde 
Kraft und Scharfblidk erfordert, Auch eine Art Ball 
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jpiel haben fie in Oberbern, wo Bälle oder Holz- 
fugeln durch, heftige Schläge hoch in die Luft getrie- 
ben und mit Schaufeln aufgefangen, zugleich aber 
auch dadurd von Neuem in die Luft gefchleudert 
und einem anderen Spieler zugeworfen werden, der 
es ebenfo machen, den Ball auffangen und neu auf- 
Schlagen muß, Es ift dies Spiel in feiner Art dem 
Sederballfpiel ähnlich, nur find die zierlichen Feder- 
bälle nicht mit Diefen plumpen Kugeln zu ver- 
gleichen. 

E83 ift fehr zu bedauern, daß man diefe treff- 
lichen DBolfsfpiele, welche die förperlihe Stärke, 
das Auge, die! Gefundheit und felbft die geiftige 
Kraft des Bolfs mehren können, nicht beffer in der 
Schweiz pflegt, vielmehr immer mehr vernadhläffigt 
und ganz eingehen Yaßt. Nur in Oberbern und 
Appenzell giebt es noch DBolfsfefte, an denen die 
Männer um Preife ringen und werfen. Sn den 
übrigen Kantonen weiß man nichts mehr davon, 
felbft nicht in Uri, Unterwalden und Schwyz, von 
denen man doc nicht fagen Ffann, daß die Induftrie 
das alte fröhliche Naturleben verdrängt habe und 
ein Shwächlihes, ffrophuldfes Webergefchlecht nicht 
mehr im Stande fei, dergleichen zu treiben. 

Die Schügen- und Gefangsvereine haben faft 
in allen Kantonen der Schweiz ihr Übergewicht auf 
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bie Mittelffaffen des VBorfs, namentlih auf die DBe- 
pölferung der Städte und auf den wohlhabenderen 
Theil der Landbefiger, ausgeübt. Die Bolfsfpiele 
gehören, felbft da, wo fie noch beftehen, nur ber 
ärmften und roheften VBolfsflaffe an, den Hirten und 
ärmeren Landleuten. Keiner, der fi beffer dünft, 
wird ringen und Steine werfen wollen, aber gewiß 
follte man foldhe Spiele zu wirflihen Bolfsfpielen 
. machen, die Jugend dafür erziehen, ihr Liebe dafür 
einpflanzen und überall Turnpläse errichten, wofür 
in der Schweiz lange nicht genug gethan wird. 

Bon der fröhlichen zum derben Scherz aufge- 
legten Sinnesart des appenzeller Bolfs babe ich 
fchon gefprodhen. In der ganzen Schweiz gelten fie 
als ein harmlofes Naturvolf, dem man nichts übel 
nehmen muß, daS gerade herausfagt, was e8 auf 
der Zunge hat und das darum felbft für feine gröb- 
ften Natürlichfeiten im Boraus abfolvirt wird. 

Sie haben daher das Privilegium, fo grob zu 
fein, wie fie wollen. Die meiften Appenzeller fün- 
digen aber auch wirklich gegen Sitte und Höflichkeit 
ohne Bemwußtfein, Sie denfen fi) eben nichts dabei 
und verfühnen gewöhnlich einen groben oder beißen 
den Wis durch ein gutmüthiges Nachwort, Sn 
Außen-Ahoden freilich find die Leute oft abgefeimter 
und ihre Natürlichkeit hat einen anderen Boden, als 
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die Naivetät der Hirten in den Bergen; merkwürdig 
aber ift e8, daß einem Stamme, dem geiftige Eigen- 
fchaften, ein fehnelles Auffaffungsvermögen, Scharf: 
finn und Erfindungsgabe nicht abzufprechen find, 
fold uraltes und weit hinter der Zeit flehendes 
Berfaffungswefen. anflebt, während deffen Nadı- 
barn, die nicht fo FATSRIEE fcheinen, ki fort- 
fchreiten. 

Bieles, wag man den Appenzellern als geiftige 
Regfamfeit anrechnet, mag allerdings auch wohl in 
ihrer Sprache Liegen, die derb und furz in Aug: 
drüden ift, eine ungewohnte Betonung und mande 
Eigenthümlichfeiten hat, Die wisig und naiv durd) 
ihre Ungewohntheit werden. Für einen Norbdeut- 
fchen ift die appenzelfer Sprache durdaus unver 
ftändlich und felbft wenn man an das fchweizerifche 
Deutich fchon ziemlich gewöhnt ift, muß man fich viele 
Mühe geben, um den Sinn ihrer Worte zu faffen. 

Als ich über die Sentisfette flieg, war es mir 
ganz unmöglih, den Führer zu verfiehen, dem es 
übrigens völlig ebenfo ging und welcher höchft be- 
denflih den Kopf fchüttelte und mich bedauerlic) 
betrachtete, als er vernahm, ich fei ein Deutfcher 
und was ich rede, fei wirkliches Deutfh. Mein 
Reifegefährte, der Dr. Roth aus Zürih, mußte zu 
unferer alffeitigen Ergögung den Überfeger machen 
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und die beftändigen Fragen: Was hat er gefagt? 
bucch feine Vermittlung auflöfen. Natürlich fprict 
bier Niemand hochdeutfch, die Bolfsipracdhe ift aber 
fo zufammengezogen, mit fo vielen rauhen Kehllau- 
ten, Abkürzungen und unbefannten Ausdrüden durdh> 
fpiekt, daß fie eher wie arabifch oder japanifh, als 
deutfch Klingt. In Außen NRhoden ift e8 Dagegen 
ganz anders. Hier verftehen die Leute hochdeutich 
und ihre Sprache, durch Unterricht in den Schulen, 
wie durch Belehrung und DBerfehr mit den Nad- 
barn, ift felbft viel verftändlicher geworden. 

Wunderbar genug bleibt es aber doch, wie Diefe 
drei fich fo eng begrenzenden Staatsleben ber beiden 
appenzeller Lande und St. Gallens fo viele Befon- 
berheiten bieten. Die Landesgemeinde und Das der 
mofratifche Wefen in feiner uralten verwitterten Un: 
solfommenheit und das im Auffhwunge begriffene 
berühren fi), ohne daß die belebenden Reformen 
des induftriellen yproteftantifchen Halbfantons den 
fatholifchen aus feiner Erftarrung reißen Tönnten, 
und um beide fohlingt fih St. Gallen, wo ein ger 
ordnete Nepräfentativfpften herrfeht, das mit rei- 
heren Mitteln und größerer Kraft‘ feinen Staat 
organifirt hat, 

Die Stadt St. Oallen Liegt dicht an den Gren- 
zen yon Appenzell Außen-Rhoden und ift ein unge 
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mein herrlich gelegener Ort. Man fieht es an den 
Bauten, an den Brüden, an den großen Wafferbe> 
hältern, an diefer Menge von fchönen und wohlein- 


gerichteten Gebäuden, an den Waifenhäufern, 909- 
pitälern, SKranfenhäufern, an: dem großen neuen 
 Gefängniß, an der Srrenanftalt, an KRantonalfchule, 


Gymnaftum, Primärfhulenz; an Bibliothefen, Ver: 
einen, GSparfaffen-Gefellfhaften, Lefezirfen, daß 
bier der Mittelpunft eines ausgebildeteren Etaats- 
lebens if, Dabei ift St.Gallen auch das Centrum 
der Mouffelin = Fabrikation und des Handels, der 
eine Bank zu feiner Unterftügung befist, welche aug- 
gedehnte Gefchäfte macht. Was vom Bodenfee her- 
auffommt und dorthin ausgeführt wird, muß meift 
über St. Gallen feinen Weg nehmen und vermehrt 
die Wichtigkeit des Plabes, der fo viele reihe und 
wohlhabende Bürger zählt und dem DBleichen und 
Särbereien, Baummollenzeug- und Leinenfabrifen den 
Anftrich eines großen Fabrifortes geben, 

Man: begreift, daß die St. Öaller Bürger einen 
wichtigen Einfluß bei allen Angelegenheiten haben 
müffen und daß die Stadt mit ihren proteftantifchen 
Tabhrifherren und aufgeflärten Männern den ultra- 
montanen Beftrebungen ein fo zähes und fihwer zu 
überwindendes Hinderniß bietet. Es giebt fehr 
reiche Samilien bier und wenn auch den Handelg- 
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leuten im Allgemeinen feit Karthagos Zeiten nad 


gefagt werden muß, daß ihr Patriotismus immer 


feine Widerhafen in felbftfüchtigen Zweden hat, fo 
ift e8 Doc) nicht weniger wahr, daß ein reger in- 
duftrieller und fpefulativer Handelsfinn fih unmögs 


lich mit ultrafathofifchen Tendenzen vertragen Tann, 


die das DBolk träge und zum Müffiggang geneigt 
machen, fondern naturgemäß auf fortfchreitende Bil- 
dung und reges Leben gerichtet fein muß. | 

Bon allen den vielen fchönen Punkten, welche 
St. Gallen umgeben, ift: feiner -fihöner, als der 
Freudenberg, eine Höhe, auf deren Gipfel ein Gaft- 
haus fteht, Don dem Altane Diejes Gebäudes hat 


man eine ber veigendften, "entzückendften Ausfihten, () ” 


die e8 geben Taiin, Zu unfern: Füßen liegt die 
Stadt mit ihren Fabriken, Kirhen, Thürmen und 
ausgedehnten, großen Gebäuden, umgeben von dem 
frudhtbaren, durchfchnittenen Lande, das mit Wald, 
grünen Feldern, Landhäufern, Kieblichen Gärten und 
fteilen Hügeln befest if. DBlicft man füdfich und 
weftlich in Die Weite, fo ziehen die Felfengipfel des 
appenzeller Landes und die fernen Hohen Berghäup: 
fer von Ölarus einen Halbfreis nadter und glän- 
zender Felfenmauern, an denen nach und nad) alles 
Leben zu. erfterben fcheintz nördlich und öftlich aber 
fchweift der Bl über das fruchtbare reiche Thurs 
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gau und durch zahlliofe, üppig grüne und waldige 
Thäler bis zu dem ungeheuren Wafferfpiegel des 
Bodenfees hinab, Die tief blaue, filberflare Fläche 
dehnt fi) unermeßlih in die Ferne, aber doc er- 
fennt man jenfeit8 das baierfche und würtembergfche 
Ufer, Lindau und Friedrichshafen, das ferne Con- 
ftanz und eine zahliofe Menge von Fleinen Städten 
und Gemeinden Taflen fich fehen, und drüben das 
dbeutfche grüne Land mit feinen Reben und fruchtba- 
ven Gefilden, ber große meerartige See mit blißen- 
den Wellen und fahrenden Schiffen im Sonnenglanz, 
die ganze nördliche Schweiz Dazu und Dies reizende 
Gewimmel von Lieblichen Thälern: Alles bildet ein 
Panorama, deffen wundervolle großartige Schönheit 
einen bezaubernden Eindrud macht, Sch Eonnte mich 
lange nicht davon Iogreißen und bedauerte nachher, 
daß ich die Zeit, welde ich anwandte, um nad 
Böglise zu wandern, wo die Ausficht noch fehöner 
fein follte, nicht auf dem Freudenberg blieb, Alle 
Reifende, welche nicht etwa nah ZTrogen wollen, 
mögen fi) den meilenmweiten Weg fparen, aber wer 
St. Ballen befucht, fol nicht vergeffen, den Freu- 
denberg zu befteigenz es ift der intereffantefte Punkt, 
ben er weit und breit finden fann, 

Am Rhein und im Rheinthal tritt Korn. und 
Fruchtbaun ganz an die Stelle der Jnduftrie, yon Der 
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man dort nicht mehr merkt, daß fie das Toggenburg 
und den Norden des Kantons belebt. Hier ift Alles fa- 
tholifch, der Fefttage giebt es viele und die Wirthshäu- 
fer find voll von Leuten, die einen bedeutenden Theil 
des Jahres, ftatt zu arbeiten, zechen. Das Rheinthal 
hinauf führt die große Heerftraße durh Graubünd- 
ten über den Splügen auf Sargand und Ragaz durd 
ein immer bergigeres, höheres Land, Die wilden 
Alpen des Prattigaus und die fchneegefheitelten 
Häupter der Gebirgstette, welche Nhätien von Bor- 
arlberg feheiden, drängen fich big an den Rhein und 
bilden Reiben von fpigen, zadigen Kuppen, die den 
Lauf des Stromes begleiten und feinem Thal fefte 
Markfteine fegen. Am rechten Ufer thut dies die Ca 
fandafette, 9000 Fuß hohe Kalfgebirge, welche Grau- 
bündten son St. Gallen trennen, und binter diefen 
ungeheuren Wällen yon Stein Tiegt eines der merf- 
würdigften Thäler und Stätten, deffen ich erwähnen 
muß, ehe ich son dem Kanton St, Gallen feheibe, 

Dei dem Marftfleden Ragaz öffnet fi ein wils 
des Selfenthal, oder vielmehr ein Felfenfchlund, durch 
welchen ein braufender Gebirgsbadh, die Tamina, 
dem nahen Rhein zuftürzt. Dies Thal der Tamina 
liegt zwifchen 1000 Fuß hoben Felfenwänden der Ca- 
Yanda und der grauen Hörner, und ift fp eng, daß 
man überall die Felfen weggefprengt bat, um einen 
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Weg zu bilden, auf welchem ganz Heine Zuhrwerfe 
fahren fönnen, der aber fo fhön und bequem ift, 
daß e8 Bergnügen madht darin gemächlich aufzuftei= 
gen und bie vielen malerifch fchönen Wunfte, die Fel- 
fen und Wafferfälfe, den wilden Bad) und die dunf- 
len träumerifchen Schluchten zu betrachten. Das Nol- 
len des Donners in diefem Schlunde, die Giepbädhe, 
welche bei Gemwitterregen liberall yon den Felfen nie- 
derftürzen, wie die Eismaffen, welche beim Ende des 
Winters Erachend von den fenfrechten Wänden bre- 
hen, find Schaufpiele von furdhtbarer Majeftät. 
Ktemand aber würde fich Die Mühe gegeben ha 
ben, diefen Felfenfchlund zu erweitern, zu ebnen und 
fahrbar zu machen, wenn nicht in feinem Schooße 
die Naturfräfte eine heiße, heilende Duelle zu Tage 
förderten, zu der Jahr aus Zahr ein viele Teidende 
fommen. Sft man eine Stunde fortgemwandert, fo 
erblict man plöslich dicht unter der Felfenwand über 
dem tobenden Bad) erbaut, ein großes maffives Haug, 
das faum je von einem Sonnenftrahle befchienen wird, 
Das ift das Bad Pfäffers, ein Flofterähnliches 
Gebäude, dem man es anfieht, daß die Mönde der 
nahen alten benebiftiner Abtei e8 aufgerichtet haben. 
Die heißen Duellen, welche in dem merfwürbi- 
gen Felfengewölbe bervorbrechen, Durch) den Die Ta- 
mina brauft, follen im Jahr 1038 yon einem Jäger 
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des Klofters entdeckt fein und man fan wohl begrei- 
fen, wie viele Mühe eg Eoftete zu ihnen zu gelangen, 
denn Damals Fannte man den fjeßigen Eingang nicht. 
Man mußte an Seilen einige hundert Fuß hinunter 
gelaffen werden, bis endlich der Abt Sodocus 1629 
ein Bapehaus baute, mo Das jebige fteht, und Das 
heiße Waffer der Duelle in Röhren dahin Teitete, 
WIN man den Schlund und die Duellen befju- 
chen, fo fleigt man im Badebaufe bis in die Souter- 
rains hinab und gelangt Dann auf eine Gallerie, die 
über die Tamina fort in den Schlund führt, Ein 
fiymaler fohlüpfriger Steg, an der glatten triefen- 
ven Felswand befeftigt, 700 Schritt Yang und 40 
Tuß über dem tobenden Bache fehwebend, Teitet zur 
Duelle. Zumeilen erblidt man das Tageslicht hoc) 
über fih in den Bergfpalten, zuweilen if man ganz 
son tiefer Dämmerung umgeben und folgt ungewiß 
dem Führer, der mit der Lampe soranfchreitet. Wilde 
Wafler brechen aus dem Geftein, geheimnißvolle Höh- 
fen Sffnen fi), bis endlich der Behälter erreicht ift, 
in welchem die Duellen gefammelt werden. Es ift 
eines der fchönften fehenswürdigften Naturwunder der 
Schweiz, diefer Schlund der Tamina mit feinen 
fhwarzen, naffen Wänden, feinem braufenden Waf- 
fer, den zadigen, mächtigen Grotten und Gemöl- 
ben und dem fihwindelnden Steg, der auf Hplzftüßen 
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am Felfen hängt. Dampfwolfen fteigen von den hei- 
gen Quellen auf und umnebeln den düftern Raum, 
das Gewölbe hallt wieder von dem donnernden 
Strom, der morfche Steg, von zwei fohmalen Bret- 
tern gebildet, zittert unter unferen Süßen und mit 
einem freudigen Gefühl begrüßt man zurüdfehrend 
ven Tag und das helle Sonnenlicht, ganz erfüllt von 
den Schauern der wilden Erhabenheit diefes großar- 
tigen Schaufpiele, 

Die Quellen yon Pfäffers find 30 Grad. warn, 
enthalten Eifen, Bitter- Thon= und Kiefelerde und 
werden für Magenübel, Hautkrankheiten, Unterleibs- 
franfheiten, Gicht und Rheumatismus mit vielem Er- 
folg angewandt. Das Badehaus fann 300 Perfo- 


nen aufnehmen, aber felten ift e8 ganz befest, denn 
die meiften bleiben, feitdem das Waffer in Röhren 


nad Ragaz geleitet wird und dort faum einen Grad 
von feiner Temperatur verloren bat, in dem gro- 
Ben Gaft- und Badehaufe des Fledens, wo fie bef- 
fer wohnen und leben fönnen und die herrlichfte Aus- 
fiht über das Nheinthal und das ganze Gebirge ha- 
ben. Die enge Schlucht der Zamina ift Doch gar zu 
fehauerlid öde, Die Sonne fommt höchftens auf ein 
paar Stunden hinein, und nidhts ift da vorhanden 
als das Badehaus und einige Heine terraffirte Spa- 
iergänge, &8 fam mir vor als müßte man in bie: 
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fem melandolifhen Spalt frank werden, wenn man 
e8 nicht ift, und als feier gar nicht beftimmt ein 
bfeibender Aufenthalt menschlicher Wefen zu fein. 

Wenn man von Pfäffers nad) Ragaz zurüdfehrt, 
muß man den Weg über das Klofter wählen und 
die mächtigen Felfentreppen binauffteigen, bis zu 
der alten berühmten Abtei, in der jest Feine Glocken 
mehr zur Hora rufen, 

Pfäffers ift, wie ich fehon fagte, 1838 Durch Die 
geichiekten Unterhandlungen des Herrn Baumgartner 
in St, Gallen aufgehoben worden. Die Finanz- 
verbältniffe des reichen Klofters ftanden fehlecht, Bes 
trügereien arger Art follen flattgefunden haben; fo 
fonnte fi) denn der Staat hineinmifchen, deffen Eom- 
miffarien e8 gelang, einen Theil des Kapitels für 
die Aufhebung zu fiimmen. Manche der alten geift- 
fihen Herren mochten froh fein, aus den engen Zel- 
fen hervorgehen und ihre Penfton in Ruhe und Müf- 
figgang genießen zu fünnen. In Ragaz umringte 
ein halbes Duzend in ihrer fchwarzen Tracht, Fleine 
preierfige Hüte auf den rothen dien Köpfen, mit 
ftattlihen Bauchen ausgerüftet, neugierig unferen Wa- 
gen, Sie haben nichts zu thun als fpazieren zu ge- 
ben und brauden fich nicht mehr mit Meffelefen und 
Singen zu plagen. Das Kinfter, in dem fohönen ro> 
mantifchen Dergthale am Fuße des Mangerthon, um- 
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ausfo bernd ing Land, a 
nicht umfonft, daß ihre all 
mer bald zurüsffehren wer 
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